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Vorwort. 



Uas vorliegende Tascbeobuch möge als Versuch betrachtet 
werden, in ähnlicher Weise, wie dies von Lehmann^ Bock, 
R. Wagner und Gottlieb, für die Chemie, Anatomie, Physik 
und chemische Technologie geschehen ist, auch die Mine- 
ralogie, hauptsächlich dem Studirendea der Naturwissen- 
Schäften, so wie Jedem, der sich für Mineralogie inter- 
essirt, im ausführlichen und übersichtlichen Auszuge, zur 
Erleichterung der Repetition darzubieten. Einige Worte 
werden den Standpunkt erörtern, von welchem der Ver- 
fasser beim Behandeln des Ganzen ausging. Der Verfasser 
strebte darnach , die Mineralogie in ihren wichtigsten Grund- 
zügen leicht fasslich darzulegen, zur praktischen Anwendung 
der erlangten theoretischen Kenntnisse anzuregen und ein 
Hilfsmittel zu geben , durch welches sich der Anlänger über 
die wichtigsten Eigenschaften der Mineralien Kenntniss ver- 
schaffen könne. Hinsichtlich des krystallographischen Theiles, 
von welchem in dem vorliegenden Taschenbuche nur das 
AUernothwendigste gegeben wurde, hat sich der Verfasser 
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des grossen Naumann's Bezeichriungsweise angeschlossen, da 
deren Vorzuge über jedes Urtheii erhaben sind. Kenntnisse in 
der anorganischen Chemie sind in dem Taschenbuche voraus- 
gesetzt vvorden, da der Verfasser ganz entschieden zu Jenen 
gehört, deren Deberzeugung es ist, dass dem Studium der 
Mineralogie ein Cursu$ in der analytischen Chemie voran- 
gehen müsse. Bei der Anordnung der einzelnen Abschnitte 
der Terminologie wurde so viel als möglich die in den 
Werken von Hausmann, Naumann u. s. w. befolgte Einthei- 
lung adoptirt In der Charakteristik ist „R&mmelsberg's 
Versuch einer speciellen Ausführung des chemischen Mine- 
ralsystems, nach Berzelius' Princip" (Nürnberg 1847), ge- 
folgt worden. Den Beschiuss des Taschenbuches macht 
in gedrängter Kürze ein allgemeiner Uebierblick über, die 
Geognosie. 

Das vorliegende Taschenbuch wurde nach den neue- 
sten Lehr-, Hand- und Wörterbüchern der Mineralogie be* 
arbeitet. Von den Werken und Journalen, die bei d^r Be- 
ai^beitung benutzt und zu Rathe gezogen wurden, seien 
folgende angeführt: 

Haustnann, Handbuch d^r Mineralogie, 3 TM.; Göülogeii 4847. 

Naumarmt Elemente der Mineralogie, 2. uad 3. Aufl.; Leipzig 
1850 und 4852. 

Haidinger, Handbuch der bestimmenden Mineralogie, 2. Aufl.; 
Wien 4851. 

Glocker, Grundriss der Mineralogie; Nürnberg 4839. 

t7. Kobell, Grundzttge der Mineralogie; Nürnberg 4838. 

— — Charakteristik der Mineralogie; Nürnberg 4839. 
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Kopp, Eioleitung in die Krystallographie; Braunschweig 4^49. 

Rammeisberg, Lehrbuch der Krystallkunde ; Berlin 4852. 

— — , Handwörterbuch der Mineralogie nebst Supple- 
menten. 

Liebig, Handwörterbuch der Chemie; 3., 4. und 5. Bd. 

Liebig und Kopp, Jahresbericht pr. 47, 48, 49, 50, 54. 

Poggendorfa Annalen und Erdmann' 8 Journal fUr praktische Che- 
mie u. s. w. 

Auf absolute Yollstandigkeit hinsichilich der Zahl der 
Species macht das TascheDbuch keinen Anspruch. Der 
Verfasser ist sich der vielfachen Lücken und Mängel des 
Werkchens bewusst, und wird mit Dank Berichtigungen 
entgegennehmen. Er sieht einer nachsichtigen Beurtheilung 
des Versuches vertrauensvoll entgegen. 

Stuttgart, im September 1852. 

Der Verfasser. 
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Den Inbegriff der mannigfoltigen Objecte der uns umgebenden 
Sinnenwelt nennt man Natur. Dieser Inbegriff Itfsst sich in zwei 
grosse Abtheiiungen bringen. Die eine Abtheihing enthält alle jene 
Objecte, welche stets mit denselben Eigenschaften entstehen, wir 
mögen uns eine Vorstellung dieser Eigenschaften gebildet haben 
oder nicht. Die andere Abtheilung dagegen begreift diejenigen 
Objecte, die nur durch unsere geistige Thätigkeit erzeugt werden 
können, indem sich ihre Eigenschaften genau nach der Vorstellung 
richten, die, schon ehe sie hervorgebracht werden, in uns klar 
geworden sein muss. Die in die erste Abtheilung gehörenden 
Objecte, deren Eigenschaften unabhängig von unseren Vorstellun- 
gen sind, nennt man Naturproducte, die in die zweite Abthei- 
lung gehörige, die Producte unserer geistigen Thätigkeit Kunst- 
producte. Die Naturproducte entstehen stets durch die in der 
materiellen Natur wirkende Kraft und nach den für sie aufgestellten 
Gesetzen. 

Man unterscheidet an den Naturproducten, die allein Gegen- 
stand einer Naturwissenschaft sein können, zweierlei Zustände, näm- 
lich den ursprünglichen und den veränderten Zustand. Im ur- 
sprünglichen Zustand wurden sie von der schaffenden Natur erzeugt ; 
der letztere dagegen wurde durch äussere, häufig nur zufällige Ein- 
flüsse hervorgebracht. Man betrachtet die Naturproducte entweder 
in ihrem ursprünglichen und veränderten Zustande, lun .dieselben 
nach den Merkmalen logisch ordnen zu können, ohne nur im ge- 
ringsten das Beobachtete zu erklären oder den Grund der Erschei- 
nung zu erforschen; oder man betrachtet sie in ihrem durch äus- 
sere Einwirkungen veränderten Zustande und sucht dabei die Ge- 

\ 
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setze zu erforschen, nach welchen diese Veränderungen vor sich 
gegangen sind. Je nachdem das erste oder das zweite der Fall 
ist, nennt man die so entstandene Wissenschaft Naturgeschichte 
oder Naturlehre. 

Wenn die Naturgeschichte die Naturproducte in Bezug auf ihre 
ursprünglichen Eigenschaften mit einander vergleicht, so ist das 
erste Resultat der Yergleichung derselben untereinander die Un- 
terscheidung in unorganische und organische. 

Erstere bezeichnen die Mineralien, letzlere die Pflanzen und 
Thiere. 

Die Wissenschaften^ welche sich mit den Mineralien beschäf- 
tigen , sind vorzugsweise die Mineralogie und die Geologie. 
Die Mineralogie betrachtet die aus physisch homogenen 
Theilen bestehenden Mineralien, welche man einfache nennt in Be- 
zug auf diejenigen Eigenschaften , welche zu ihrer Bestimmung und 
Unterscheidung dienen. Diese Eigenschaften sind theils morpho- 
logische, theils physische, theils chemische. Die Geometrie, die 
Physik und die Chemie sind auch hauptsächlich die Grundlage der 
Mineralogie. 
Früher wandle man naeh Werner ansiau Mineralogie den Namen Orylctognosie 
an, welcher „die Wissenschalt von dem Gegrabenen" bedeutet; dieser Name 
kommt jetzt ausser Gebrauch, ebenso wie das Wort Fossil, welches Wemor 
für Mineral gebrauchte. Jetzt versteht man allgemein unter dem Wort Fossil 
einen vorwelllich organischen Körper. 

Die Geologie betrachtet sowohl die einfachen, als auch die 
gemengten Mineralien in dem Vorkommen in der Natur und mit 
ihrer Entstehung. Naumann theilt die Geologie in die G e o g n o s i c 
und in die Geogenie. Die erstere ist die Wissenschaft von der 
Natur des Erdkörpers nach seiner gegenwärtigen Erscheinungs- 
weise, die letztere die Wissenschaft von den früheren Zustän- 
den, von der ursprünglichen Bildung und allmählichen Entwicklung 
des Planeten. 
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Erster HanpUbschnitt 



Termliioloffie. 

JI^MS^^S^^^^^* Dasjenige, was wir zuerst an einem Object 
bemerken, ist sein Aggregatzustand, oder die Art und Weise, wie 
die für die Wahrnehmung gleichartigen Theilchen mit einander ver- 
bunden sind. Man unterscheidet dann ferner den flüssigen und 
den luft- oder gasförmigen Aggregatzustand. Viele Körper zeigen 
sich unter Umständen in Jedem dieser drei Zustände, ohne ihre 
sonstige materielle Beschafifenheit zu verfindern. Eis, Wasser, 
Wasserdunst sind ein bekanntes Beispiel dafür. Die Natur der 
Kräfte in den kleinsten Theilchen ist uns unbekannt. Ueber die 
Ursachen des Aggregatzustandes lassen sich auch nicht genügende 
Aufschlüsse erwarten. Da aber eine grosse Anzahl der Erschei- 
nungen erforscht ist, die den Uebergang eines Körpers aus dem 
einen Aggregalzustand in einen andern begleiten^ so ist man zu man- 
chen Hypothesen veranlasst worden. Druck ist in den meisten Fällen 
im Stande, nicht nur eine Condensation der gasförmigen Körper 
mit Beibehaltung des ausdehnsamen Zustandes , sondern auch einen 
Uebergang in den tropfbar -flüssigen Zustand zu bewirken. Am 
aoffallendsten zeigen sich die Aggregationsveränderungen bei che- 
mischen Verbindungen und die chemische Verwandtschaft ist, in 
dem Ifasse der Verschiebbarkeit der Theilchen in allen Aggrega- 
tionsformen thätig. Die verschiedenartigen Theilchen lagern sich, 
sobald die Wirkung ausgeglichen ist, nach den Gesetzen der 
Schwere. Ein Tropfen Flüssigkeit fällt aus der Luft in Gestalt 
einer Kugel zu Boden ; Wasser sinkt in Oel in Gestalt einer Kugel 
unter; ein Gas steigt in einer Flüssigkeit kugelförmig empor. Die 

I* 
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Kugelgestalt ist das Resultat der gegenseitigen Anziehung der ho- 
mogenen Flüssigkeit. 

Wenn ausdäinsame oder tropfbar -flüssige Körper in den festen 
Aggregatzustand übergehen, so können zwei Fälle eintreten. Ent- 
weider nimmt die gleichartige Masse eine ganz regelmässige Form 
an, die von ebenen, unter bestimmtem Winkel gegen einander ge- 
neigten Flächen begrenzt sind, d. h. sie krystallisirt, oder sie 
wird fest, ohne dabei irgend eine Spur von Krystallisation zu zei- 
gen, welchen Zustand wir mit dem Wort amorph (von a priva- 
tivum, und |xop9Tf, Gestalt, also gestaltlos) bezeichnen. Die Kraft, 
welche die Krystallisation hervor1:>ringt, beitet die Krystallisa- 
tion skr aft, ohne jedoch durch die Bezeichnung mehr als einen 
blossen Namen gewonnen zu haben. Der. kry stall inische und der 
amorphe Zustand sind bei den Mineralien wesentlich zu unterscheiden. 
Der Ausdruck amorph ist h&uflg als unpassend bezeichnet worden, da die Kör- 
per, denen man das Prädioat amorph beile^. die Form des Raumes zeigen, in 
dem der flüssige Körper vor dem Erstarren sich befand. Die starren amorphen 
Mineralieu sind entweder allmähUcb, aus einer gallertartigen Masse, oder «chnell 
aus einer feurigen Flfissigkeit zur Erstarrung gelangt; die ersteren bezeichnet 
Bc^itbaupt mit dem Namen po rodine (Beispiel: Opal), die Letzteren hya- 
line Mineralien (Beispiel: Obsidian). Erwärmung, Erschätterung und was 
sonst die Beweglichkeit der Theilo eines festen Körpers erhöht , ja sogar die 
Zeit allein, bringen häufig die Aufhebung des amorphen Zustandes und die Bot- 
Wickelung de» krystalünischen Gefüges herror. Der Znstand des Körpers . bei 
welchem die Thelle am besten im Gleichgewicht sind . nach welchem sie in je- 
der Lage streben . in die sie durch den Einfluss anderer Kräfte gebracht sein 
mögen, besteht Jn der Bildung regelmässiger Krystalle« Jeder andere Zustand 
ist ein abnormer. Nach Frankenheim sind nun aber auch die abnormen 
Körper nicht amorph. Sie bestehen ebenfalls aus Krystallen , in denen aber die 
Schärfe der Winkel und Flächen durch den gespannten Zustand der Theile et- 
was gelitten hat. Daher giebt es nach Frankenheim amorphe Körper in dem 
Sinne, den man gewöhnlich damit verbindet, unter den festen Körpern nicht, 
denn die Festigkeit beruht auf der Krystallisation. 

Krystall umd Indivildiniin. Ein jeder fester Körper 
erfüllt einen begrenzten Raum. Die Form des Körpers kann nun 
eine wesentliche oder eine zufällige sein. Steht die Form im 
Zusammenhang mit den chemischen und physikalischen Eigen- 
schaften des Körpers, so wird sie wesentlich genannt; ist das 
entgegengesetzte der Fall, so heisst die Form zufällig. Die we- 
sentlichen Formen unterscheiden sich von einander dadurch, dass 
sie entweder eine unregelmässige oder eine regelmässige 
Form besitzen. Die ersteren sind die schon erwähnten amorphen 
Körper, die letzteren die krystallisirten. Bei denselben ist der 
Raum durch ebene Flächen begrenzt, die aoch nach gewissen 
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Symmetriegeselzen geordnet sind; diese Körper zeigen nach ge- 
wissen Richtungen hin eine minder starke Gohäsion, mit andern 
Worten : sie sind nach gewissen Richtungen hin spaltbar , sie bre- 
chen das Licht meist doppelt. 

Unter einem Kry stall versteht man einen von der Natur 
durch regelmössige Flächen ringsum begrenzten und mit einer 
gleichailigen Masse stetig erfüllten Raum, der in seinem Innern 
zugleich noch eine Zusammensetzung zeigt, die mit den äusseren 
Begrenzungsflächen in nahem Zusammenhange steht. 
Die Be^enzung eines Raumes durch regelmässige Flächen ist zur Charakterisi- 
ruog eines Krystalles nicht ausreichend, da man regelmässige Formen durch 
Schneiden, Schleifen u. s. w., überhaupt durch mechanische Hülfsmittel er- 
halten kann. Die gleichartige Masse ist ferner ebenfalls erforderlich, denn es 
existiren Körper, die von der Natur ursprünglich regelmässig als Krystalle ge- 
bildet worden sind, darauf aber eine von der Krystallform unabhängige Be- 
schaffenheit angenommen haben. Solche Körper nennt man Pseudomor- 
p hosen, welchen später ein besonderer Abschnitt gewidmet werden wird. 
Die Krystalle sind die eigentlichen Individuen des Mineral- 
reiches. Die Kraft, weiche die Theilchen des Krystalles regel- 
mSlssig nach denselben Gesetzen zusammenfügte, musste natürlich 
ungestört wirken können, sonst konnte die Ausbildung des Kry- 
stalles an denjenigen Stellen, wo Hindernisse vorhanden waren, 
nur mangelhaft und unvollständig vor sich gehen. Daher kommt 
es häufig vor, dass die Krystalle sich berühren und in der Berüh- 
rung ihre regelmässige Form verlieren. Häufig ist uns nur ein 
Theil eines Individuums, ein Bruchstück eines Krystalles gegeben, 
und in diesem Falle sclfliessen wir von den Eigenschaften des Theils 
auf die Eigenschaften des Individuums selbst. 
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Erster Abschnitt 



Krysitalloffraphle. 

Die Krystolloyrapliie ist die Wissenschaft, welche die Ery- 
stalle geometrisch betrachtet. Die Krystalle werden von ebenen 
Flächen begrenzt, wo zwei ebene Flächen sich schneiden, ent- 
steht eine Kante, wo drei und mehrere solcher Kanten zusam- 
mentreffen, eine EcJ^e. Diese letzteren werden theils nach der 
Anzahl und der Beschaffenheit der in ihnen zusaromenstossenden 
Kanten; theils nach ihrer Lage weiter eingetheilt. Ist ein Krystall 
nun von Flächen begrenzt i welche alle gleich oder ähnlich sind 
(gleichnamige Flächen), so heisst die Krystallform eine einfache, 
im entgegengesetzten Falle eine zusammengesetzte. Gleich- 
flächige Kanten werden von gleichnamigen Flächen gebildet, 
ungleichflächige von ungleichnamigen. Gleiche Kanten 
sind solche , in welchen die sie bildenden Flächen unter demselben 
Winkel zu einander geneigt sind, ungleiche Kanten, deren 
Lage, oder wo die Neigung eine verschiedene ist. 

fiinfaclie Formen und Combinationen. Diejenigen 
Krystallformen, an welchen sich nur gleichnamige Flächen finden, 
heissen einfache Formen; diejenigen, an welchen dfies nicht der 
Fall ist, Combinationen oder zusammengesetzte Formen. 

Diejenige einfache Form, die der zusammengesetzten Form 
oder der Gombination den allgemeinen Habitus ertheilt, heisst die 
Grundform. Von den Kanten und Ecken derselben, welche durch 
gleichnamige Flächen gebildet werden, unterscheidet man die Gom- 
binationskanten und die Combinationsecken, in denen un- 
gleichnamige Flächen zusammentreffen. 
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Wenn sich eine Goml^inatjon bildet, so werden dieTheüe einer 
einfachen Gestalt verändert und diese Veränderung besteht in Ab- 
stumpfung, Zuschärfung und Zuspitzung. Wenn eine 
Kante der einfachen Gestalt durch eine Fläche ersetzt ist, deren 
Gombinationskanten parallel sind, so nennt man jene Kante abge- 
stumpft; ebenso wird eine Ecke der einfachen Gestalt, wenn sie 
durch eine Fläche ersetzt ist, eine abgestumpfte Ecke genannt. 

Wenn an die Stelle einer Kante oder einer Ecke zwei gleich- 
artig sich zusammenneigende und also eine Kante bildende Flä- 
chen treten, so heisst diese Kante zugeschärft. 

Treten an die Stelle einer Ecke drei oder mehr gleichartige 
Flächen, so dass eine andere stumjpfere Ecke entsteht, so heisst 
die Ecke zugespitzt. 

Geßtehlommene und angescbloeweae Formen« Mit 
dem Namen der geschlossenen Formen bezeichnet man die- 
jenigen einfachen Formen, deren Flächen bei hinreichender Aus- 
d^inung eine voUständige Begrenzung des Raumes hervorbrmgen, 
ungeschlossene dagegen, bei welchen dies nicht der Fall ist. 

Axen. Gewisse Linien in einfachen Formen, welche durch 
den Mittelpunkt derselben gehen und um welche die Flächen sym- 
metrisch vertheilt sind, nennt man Axen. Man unterscheidet 
Hauptaxen und Nebenaxen. Die ersteren denkt man sich im- 
mer verlical. Ist eine der Axen von den übrigen ausgezeichnet, 
so wird diese als Hauptaxe betrachtet; ist keine besonders ausge- 
zeichnet, so kann man jede zur Hauptaxe machen, muss sie dann 
aber auch unverändert beibehalten; letzteres gilt besonders bei 
dreirechtwinklig auf einander stehenden Axe|^. Bei denjenigen 
Krystallen, bei denen dies nicht dec FalJ ist, Jst als Hauptaxe jede 
Axe zu nehmen, welche die einzige ihrer" Art in der Gestalt ist. 

ISclmitte. Wenn man si€^ die Krystallgestalten durch eine 
Ebene durchschnitten denkt, so ehtstehen die Ebenen, welche man 
Schnitte nennt. Wird dabei keine Axe durchschnitten, so wird 
der Schnitt Hauptschnitt genannt, im entgegengesetzten Falle 
ein Querschnitt. Diejenige Figur, welche entsteht, wenn man 
aus den Ecken einer Kry stall gestallt in verticaler Stellung Perpen- 
dikel airf eine horizontale Ebene fällt und die dadurch bestimmten 
Punkte mit Linien verbindet, heissen horizontale Projectionen. 

Zonen« Alle Flächen, die an einem Krystall mit einer und 
derselben Axe parallel gehen, bilden mit der Axe eine Zone. Nach 
Weiss wird die Linie, welche mit sämmtlichen in einer Zone lie- 
genden Gombinationskanten parallel ist, eine Zonenaxe genannt. 

HoloMrüielie unil hemi^drisebe Formen« Eine 
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holoedrische (vollzählig ausgehildete, nach Haidinger pan- 
toSdrische] Form ist eine einfache Form, welche durch so viel Flä- 
chen begrenzt ist, als nur immer nach gewissen Richtungen hin 
um den Mittelpunkt eines Axensystems gelegt werden können. 
Wenn die Form als die Hälfte oder auch als das Viertel einer an- 
dern Form erscheint, so nennt man die Form im ersten Falle he- 
misdrisch, im zweiten Fädle tetartoedrisch. 

KtnfAclteKryfltolle« XwiXUnigmUTyfsiaMe* Ein ein- 
facher Krystall wird ein holoedrischer Krystall genannt, dessen 
Flächen sämmtlich bezüglich eines bestimmten Axensystemes sym- 
metrisch geordnet sind. Ein einfacher Krystall ist nicht zu ver- 
wechseln mit einer einfachen oder Grundform. Zuweilen sind aber 
auch an Krystallen die entgegengesetzten Seiten in Beziehung auf 
verschieden stehende Axensysteme symmetrisdi ausgebildet. Solche 
Krystalle, welche als zwei in verkehrter Stdlung zusammenge- 
wachsene Krystalle zu betrachten sind, werden Zwillingskry- 
stalle genannt. Man bezeichnet mit dem Namen von DrilUngeo, 
Yierlingskrystallen u. s. w. die regelmässigen Verbindungen von 
drei, vier und mehr Individuen; stets aber lässt sich nur zwischen 
zweien dieser Kryslalle ein Verbindungsgesetz entdecken ; niemals 
ist das Zusammentreten mehrerer durch ein eigenthttmliches Gesetz 
ausgedrückt. 

Jede gemeinsame Fläche wird Zwillingsebene genannt. 
Bei den Zwillingen ist die gegenseitige Stellung der Krystalle und 
die Art ihrer Verwachsung zu berücksichtigen. Was das erste be- 
trifft, so hat man Zwillinge mit parallelen und mit nicht paraUelen 
Axensystemen zu unterscheiden. Erstere sind nur bei hemiedri- 
schen Formen denkbar, wenn beide Körper sich zu einem voll- 
flächigen ergänzen, wie z.B. zwei Tetraeder zum Oktaeder. Zwil- 
linge mit nicht parallelen Axen finden sich sowohl bei holoedri- 
schen als auch bei hemiedrischen Formen. Die Entstehung dieser 
Zwillinge Jässt sich auch auf die Weise vorstellen, dass man an- 
nimmt, beide Individuen haben sich ursprünglich in paralleler Stel- 
lung befunden, worauf das eine gegen das andere um eine auf die 
Zwillingsebene Senkrechte, die Zwillingsaxe, um eine gewisse 
Grösse gedreht wurde. Deshalb gebraucht man auch für die Zwil- 
linge den Namen Hemitropien. 

Die Art der Verwachsung der Zwillinge kann sein ein eigent- 
liches Aneinanderwachsen, oder ein Durchdringen beider 
Individuen. Die erstgenannte Art ist leicht zu erkennen, da die 
Formen meiät deutlich heraustreten. Bei vollständiger Durchdrin- 
gung erscheint der Zwilling häufig als einfache Form und kann 
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voD &Mmk solchea nur durch gewisse Merkmale, wie z. B. durch 
eine eigenlhümiiche, mehrfache Streifüng gewisser Flächen unter- 
schieden werden. Die Durchdringung ist aber in der Regel nicht 
so vollständig, so dass nur ein Thell der Masse gleichzeitigen bei- 
den Individuen angehört. 

Mryfltollsystome« Home de risle war der Erste, wel- 
cher die Identität der Winkel selbst an solchen Krystallen einer 
und derselben Species betrachtete, welche durch Grösse und An-- 
zahl der Flächen äusserlich sehr verschieden waren. Da jetzt die 
Krystaüe als etwas Festes und Gesetzmässiges erschienen, so lohnte 
es sich der Mühe, die Krystaüe näher zu untersuchen. Dies ge- 
schah von Hauy, welcher als der Gründer einer wissenschaftlichen 
Krystallographie angesehen wenden darf. Er ging von den Durch- 
gängen aus, welche sich in allen Krystallen mehr oder minder 
deutlich finden und nannte die von ihnen begrenzte Gestalt die 
Kerngestalt. Bei seinen Betrachtungen legte er stets die aKnni« 
stische Auffassungsweise zu Grunde, und die Durchgänge mussten 
sich ni^rlich in Abhängigkeit von der Gestalt der kleinsten Theil- 
chen finden. Durch allmählicheh Ansatz von n^uen Lamellen auf die 
Flächen der bereits vorhandenen. Gestalt leitete er nun secundäre 
Formen ab, indem er die allmählich angesetzten Lamellen von den 
Seiten oder Winkeln ihrer Grunflfläche aus nach bestimmten Ge- 
setzen abnehmen liess. Hauy nannte diese Gesetze Decrescenz- 
gesetze. Weiss und auf ähnliche Weise Mohs suchten unab- 
hängig von atomistischen Hypothesen die Krystallform nach ihren 
einfachen mathematischen Verhältnissen auf ihre natürlichen Ab- 
theilungen zurückzufuhren. Naumann suchte besonders durch 
Anwendung der analytischen Geometrie der Krystallographie för- 
derlich zu sein. ^ 

Die Hauptabtheilungen, sogenannte Krystallsysteme, auf 
welche die verschiedenen Gestalten zurückgeflöirt worden sind, sind 
folgende sieben: 

L Das reguläre (tessulare, tesserale, isometrische) System. 
II. Das quadratische (tetragonale, pyramidale, monodime- 

trische, zwei* und einaxige, viergliedrige) System, 
ni. Das hexagonale (rhömboädrische , monotrimetrische , drei- 

und einaxige, sechsgliedrige oder drei- und dreigliederjge] 

System. 
IV. Das rhombische (orthotype , zwei - und zweighedrige , ein- 

und einaxige, isoklinische) System. 
V. Das monoklinoödrische (monoklinometrische, monokli- 
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oiscbe, hemiorthotype, zwei- und eingliedrige, klinorhom- 

bische, augitische) System. 

Das diklinoödrische (düdinometrische , diklinische, he- 

mianorthotype) System. 

Das triklinoädrische (triklinometrische, triklinische , anor- 

thotype, ein- und eingliedrige, klinorhomboidische) System. 



I. Reguläres System. 

Das reguläre Krystallsystem zeichnet sich dadurch aus, dass 
alle seine Formen auf drei, unter einander rechtwinklige, voll- 
kommen gleiche Axen bezogen werden können. Jede dem re- 
gulären System angehdrige Form 'Ittsst sich demnach nach drei 
verschiedenen Richtungen aufrecht stellen, und da jede Ax«, nach 
der die aufrechte Stellung einer Krystallform bestimmt wird, die 
Hauptaxe (vergl. S. 7) genannt wird, so haben die diesem Sy- 
stem angehörenden Formen drei gleichwerthige Hauptaxen. Aus 
der Gleichwerthigkeit der Axen folgt , dass bei den Körpern dieses 
Systemes alle an den Endpunkten sämmtlicher Axen liegenden Ecken, 
Kanten und Flächen gleichartig sind, aus welchem Grunde das System 
auch das gleichgliedrige System genannt werden konnte. 
Fig. 1. Fig. 





Als Grundgestalt des regulären Systemes betrachtet man ge- 
wöhnlich das Oktaeder (Fig. 4), eine von acht gleichseitigen 
Dreiecken begrenzte Form. Die Axen sind hierbei diejenigen Li- 
nien, welche die gegenUbcstehendcD Ecken verbinden. In Fig. 2 
sind diese Axen ausgezogen. Das krystallogr^phische Zeichen des 
Oktaeders schreibt man 0. 
Oktafiderform zeigen gewöhnlich: Alaun, Salmiak, Spinell, Rothkupfererz (Kupfer- 
oxydul), Magneteisenstein (Eitenoxydul-Oxyd)) 
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Fig. 3. 



Fig. 4. 





Der Würfel oder das Mexallder (Fig. 3] wird durch seehs 
quadratische Flächen umschlossen; er hat zw<}lf gleiche Kanteu 
und acht gleiche dreiflSchiche Ecked. Die Axen verhinden den Mit- 
telpunkt je zwei paralleler Flächen. 

Das krystallographische Zeichen für den Würfel ist oo Ooc. 
* Die Würfelform zeigen häufig Wismutb, Flasspaih. Bleiglanx. Boracit, Eisenlües. 
Kochsalz. 

Rltombendodeka^cler (auch Dodekaeder, Zwölfflächner, 
Granato^der genannt] hat zwölf rhombische Flächen , vierundzwanzig 
Kanten und vierzehn Ecken (Fig. 4). Die Ecken sind nicht gleich; 
es lassen sich zweierlei Ecken imterscheiden ; in sechs Ecken, die 
mit den OktaSderecken zusammentreffen , treffen immer vier Rhom- 
ben mit ihren spitzen Winkeln zusammen; es sind dies also vier- 
kantige Ecken; diese werden durch die Würfelflächen abgestumpft. 
In dreieckigen acht Ecken treffen aber immer nur drei Hhomben 



mit ihren stumpfen Winkeln zusammen. 

Das krystallographische Zeichen des 

Dodekaeders ist abgekürzt Oco oder oo 0. 

Das Rhombendodekaeder findet sich am Granat, 

Boracit. Rothkupfererz. 

Das Tetrakishexa^der (4X6 

Flächner, Pyramidenhexaeder oder Py- 
ramidenwürfel Fig. ö) ist von 24 gleich- 
schenkligen Dreiecken begrenzt, hat 36 
Kanten und H Ecken. Von den Kanten 
sind 42 länger, 24 kürzer. Die Ecken 
sind ebenfalls zweierlei , nämliöh 6 vier- 
flächige und 8 sechsflächige. Die Haupt- 
axen verbinden je zwei vierflächige Ecken. 



Fig. 5. 
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Die ailgemeind Formel für das Tetrakishexaeder ist mO x. 
Diese Form findet sich ziemlich selten am Flussspath, Gold, Kupfer. 
Fig. 6. - Fig. 7. 





Das Trtoklsokta^ller (3X8 Flächner, Pyramidenokta«- 
der Fig. 6) besteht aus 24 gleicbsphenkligen Dreiecken , hat 36 Kan- 
ten und UEcli^en. 42 Kanten sind länger, 24 ktirzer. Die Eckep 
sind gleichMis zweierlei, nftmlich 6 achtflächige und 8 dreiflächige. 
Die Hauptaxen verbinden je zwei achtflöcbige Ecken. 

Die allgemeine Formel fUr die Triakisdktaäder ist mO. 
Diese Form findet Sich am Bleiglauz , Diamant. 

Das IkositetriMfder (24 Flächner, Leucitoeder, LeucitoM, 
Trapezoeder, Deitoid-Ikositetraßder Fig. 7) besteht aus 24 sym- 
metrischen Trapezen mit 24 längeren und 24 kürzeren Kanten. 
Die Ecken sind dreierlei, 6 gleichkantig - vierflächig , 8 dreiflächig 
und 12 jungleichkantig- vierflächig. Die Hauptaxen verbinden je 
zwei gegenüberliegende gleichkantig -vierflächige Ecken. 

Die allgemeine Formel des Ikositetra^ers ist m m. 
An den Mineralien: Leucit, Analcim, Gold. Granat findet sich diese Gestalt^ 



Fig. 8. 




Das Mexakisokta^der (6X8 
Flächner, Fig. 8) besteht aus 48 ungleich- 
seitigen Dreiecken, hat 72 Kanten und 
26'Ecken. Die Kanten sind dreierlei Art, 
ebenso die Ecken, von denen 6 acht- 
flächig, 8 sechsflächig, 42 vierflächig 
sind. Die Hauptaxen verbinden je zwei 
gegenüberliegende achtflächige Ecken. 

Die aUgemeine Formel dieser Form 
ist mOn. 

Diese Form findet sich am Diamant. Granit, 
Flussspath. 
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• Fig. 9*. 



Fig. 9 b. 





Das Tetr^Sder (4Fläcbner, Hemiokta^der , Fig 9^ und 9^] 
ist von vier gleichseitigen Dreiecken begrenzt, hat sechs gleiche 
Kanten und vier gleiche, gleichkantige und dreiflächige Ecken. 

Ö 
Das allgemeine Zeichen dieser Form ist ö~; dieses Zeichen deutet 

an, dass die Flächen gegen die Axen so liegen, wie die Flächen 
des Oktaeders , dass sie aber nur in halb so grosser Anzahl als an 
dem Oktaeder vorhanden sind. Die Hauptaxen verbinden die Mit- 
telpunkte zu zwei gegenüberliegenden Kanten. 
In Tetraedern krystallisiren Fahlerz, Helvin, Kupfercblorür. 

Kommen die beiden aus einem Oktaeder entstehenden Tetrai;- 
der gemeinschaftlich vor, oder unterscheiden sie sich sonst in ihren 


Eigenschaften, so bezeichnet man das eine als + -x, das andere 

als — ■^. Bei einem einzelnen Tetraeder wendet man stets das 


Zeichen -z ohne allen Zusatz an. 



Fig. 10. 




Das TriffOB-BiMlefca^der (3X4 
FlUchner , Triakistetraeder , Cyproide , 
Fig. 40) eine von zwölf gleichschenkligen 
Dreiecken umschlossene Form , die acht- 
zehn Kanten uxSä acht Ecken hat. Von 
den Kanten sind sechs länger, durch 
welche die Hauptaxen gehen, und zwölf 
kürzer. Die Ecken sind ebenfalls zweierlei, 
nämlich 4 sechsflächige und 4 drei- 
flächige. 

Die allgemeine Formel der Trigon- 
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Dodekaeder ist — s — Aus jedem Ikositetraöder können zwei der 

Stellung nach yerschiedene Hemiedrien entstehen ; je nach der Stel- 

m Om 
lung unterscheidet man wie bei den Tetraeder + — 5 — und — 

m Om 
2. 

t>Qo 30 3 

Dies« Form findet sich -—.bei dem Fahlerz, selten bei dem Boracit; -5— 

zuweilen bei der Zinkblende, aber nur in.Gombinationen. 

Fig. i4. Fig. i2. 




Das Trapesdodelraäder (Deltoiddodekaeder, Delloeder, 
Hemitriakisoktaeder Fig. 44) ist von zwölf Trapeze^ umschlossen. 
Es sind vorhanden 44 Ecken und 24 Kanten. Die Kanten sind 
zweierlei, 42 längere und 42 kürzere. Die Ecken sind dreierlei, 
6 vierflächig, 4 spitzere und 4 stumpfere dreiflächige Ecken. Die 
Hauplaxen verbinden je zWei gegentiberliegende rliombische End- 
punkte. 

Dfe Trapezdodekaöder sind Hemiedrien der Triakisoklaeder. 
mO 
Ihre allgemeine Formel ist -^ — 

In der Nalur hat man •—- und ^ betrachtet und zwar am Fablerze und Weiss- 
güUigerz. 

Das Mex^kistetra^der (6X4 Flächner, Boracitoid, He- 
mihexakisoktaöder Fig. 42), ist durch 24 ungleichseitige Dreiecke 
^grenzt. Es sind vorhanden 36 Kanten und 44 Ecken. 
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Das Hexakistetra^der ist die hemiedrische Form des Hexakis- 

^. « . « ,.-,,, mOn 
oktaäder. Die allgemeine Formel ist folglich 



2. 
Fig. 43. Fig. U. 



In der Natur hat man •-5-^ am Fahlerz, * ^ ■■ a» Boracil beobachtet. 




Das Penta^ondodeka^der (Pyrito^der, Pyritoide, Hemi- 
tetrakishexa^^er Fig. 43), ist durch zwölf symmetrische Fünfecke 
begrenzt. Es finden sich an dieser Form 30 Kanten und 20 Ecken. 
Die Fünfecke haben vier gleiche Seiten und vier von diesen ver- 
schiedene. 

Das Pentagondodekagder ist die hemiedrische Form des le- 
rn Ooo 
trakishexaöders unti hat folglich die Formel — ^ — 

Das in der Natur am häufigsten vorkommende Pcmagondodekaöder ist — 5 — am 

Eisenkies, *<^^ und *-^^^^ am Kobaltglanz. 

Das Diakifldodekaeder (Trapezöidikositetraeder, Diploide, 
Hemioktakishexaeder Fig. U), ist von 24 mit einem Paar gleicher 
Seiten charakterisirten Trapezoiden (seilen Trapezen) umschlossen. 
Es finden sich an dieser Form 48 Kanten und 26 Ecken. 

Das Diakisdodekaöder ist die hemiedrische Form des Hekaxis- 

m On 
Oktaeder, seine allgemeine Formel daher -0 — 

In dem Mineralreiche finden sich ^-^ und -3— am Eisenkies , '-^-^ «m Ko- 
bakglanz. 

Combinationen de« reirnl^i"^!^ filystemes« Die im 

Vorstehenden betrachteten einfachen Gestalten combiniren sich 
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zu zwei, drei oder mehreren immer ia den Steltangen« wie sie 
ihren Ableitungen vom Würfel entsprechen. Dass eine Gestalt eine 
zusammengesetzte oder eine Combmation sei, lässt sidi daran 
erkennen, dass sie zwei oder mehrere Flöchen hat, von denen die 
Einen die eine , die Andern die zweite u. s. w. der zusammenge- 
setzten Gestalten herstellen würden, wenn man sie erweitert Bei 
Berücksichtigung der Zahl, Art und Neigung der Flächen lassen 
sich vermittelst weniger Begeln die comphcirtesten Verbindungen 
leicht entwickeln. 
Diese Begeln sind folgende: 
4) Vier als gleichartig erkannte Flächen gehören stets dem 

Tetraeder an. 
2)' Sechs als gleichartig erkannte Fluchen gehören stets dem 

Würfel an. 
3) Acht als gleichartig erkannte Flächen gehören stets dem 

Oktaeder an. 
4] Z^ölf gleichartige Flächen, deren jede gegenüber e|ne 
parallele hat, gehören an 

a) demBhombendodeka^der, wenn Hauptaxen durch 
vierflächige Ecken gehen; 

b) dem Pentagondodekaeder, wenn die Hauptaxen 
durch ganten gehen. 

ö) Zwölf gleichartige Flächen, deren keine gegenüber eine 
parallele hat, gehören an 

a) dem Trigondodeka^der, wenn die Hauptaxen durch 
Kanten gehen; 

b) dem T rapezd od eka öder, wenn die Hauptaxen durch 
Ecken gehen. , 

6) Yierundzwanzig gleichartige Flächen, deren keine ge- 
genüber eine parallele hat, gehören dem Hexakiste- 
traeder an, 

7) Yierundzwanzig gleichartige Flächen, deren jede ge- 
genüber eine parallele hat, gehören an 

a) dem Triakisoktaäder, wenn die Hauptaxen durch 
achtflächige Ecken gehen; 

b) dem Tetrakishexa^der, \^enn die Hauptaxen durch 
vierflächige einkantige Ecken, die Flächen der Gestalt 
aber bei ihrer Ausdehnung ausserdem nodi sechs- 
flächige Ecken bilden; 

c) dem Ikositetraöder, wenn die Hauptaxen durch 
vierflächtge einkantige Ec^en gelien, wie bei dem Te- 
trakishexai^der, die Flächen aber bei ihrer Ausdeh- 
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nuAg keine sechsflächigen Ecken bilden 
können ; 
d] dem Dyakisdodeka^der, wenn dieHauptaxen durch 
vierflächige oder zweikantige Edcen gehen. 
8) Achtundvierzig gleichartige Flächen gehören stets dem 

HexakisoktaSder an. 
TerKemmg^» Die wirklichen Krystallförmen zeigen nicht 
ganz die Regelmässigkeit, wie dies in den Beschreibungen und den 
Zeichnungen vorausgesetzt wird. Alle wirklidien Krystalle sind 
unvollkommen ausgebildet oder mehr oder weniger verzerrt 
Verzerrung nennt man an einem Krystall diejenige Abweichung 
von der idealen, d. h. von der im höchsten Grad der Regelmässig- 
keit gedachten Form, welche darauf beruht, dass nicht alle Flächen 
die an der idealen Form gleidi weit vom Mittelpunkte abstehen, 
dies auch an der wirklichen thun. 

IL Quadratisches oder tetragonales System. 

Das quadratische oder tetragonale Krystallsystem zeichnet sich 
dadurch aus, dass alle zu diesem Systeme gehörenden Formen zu 
einander rechtwinklig stehende Axen haben, von welchen zwei 
gleichartig sind (die Nebenaxen) und die dritte (dieHaupt- 
axe, eine einzelne Axe) ungleichartig ist. Jede Form dieses 
Systems wird bei der Betrachtung so gestellt, dass die Hauptaxe 
senkrecht steht, und die eine Nebenaxe gegen den Beobachter ge- 
richtet ist. In diee^ Stellung sind alle Formen dieses Systems 
gleichartig ausgdä^det links und rechts, und vorn und hinten (an 
den Enden der Nebenaxen), an den oben und unten (an den Enden 
der sHauptaxe). 

Man geht für die genaue Beschreibung jeder in dem quadrati- 
schen Systeme krystalUsirenden Form von einer quadratischen 
Pyramide aus. 

Die quadratisclie Pyramide Fig. 45. 

(tetragonale Pyramide, viergliedriges CÄ- 
taäder, Quadratoktaäder Fig. 45) ist durch 
acht gleichschenklige Dreiecke begrenzt; 
sie hat sechs Ecken, welche zweierlei 
Art sind; zwei Ecken liegen an den En- 
den der Hauptaxe, vier Ecken an den 
Enden der Ne^naxen ; die ersteren 
heissen Endecken, die letzteren Sei- 
tenecken. Sie hat ferner zwölf Kan- 
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Fig. 46. 



ien, die glelcbftdls zweierlei Art siod ; vier Seitenkanten, welche 
je zwei Seitenecken verbinden, acht Endkanten, die je eine Sei- 
tenecke und eine Endecke mit einander verbinden. 

Die Grundform wird mit P bezeichnet; bei jeder anderen Py- 
ramide gjebt eine vor P gesetzte Zahl an, wie ihre Hauptaxe im 
Yerhältniss zu der Grundform anders i^. 

Von einer Grundform lässt sich eine Reihe von Pyramiden ab- 
leiten, die theils stumpfer, theils spitzer als die Grundform sind; 
die ersteren entstehen, wenn man sich die Hauptaxe der Grund- 
form nach einfadien Verhältnissen verkürzt, die letzteren, indem 
man sich die Hauptaxe verlängert vorstellte. 
Die äusserste Grenze fUr die Verlängerung 
ist die, dass man sich die Hauptaxe unend- 
lich gross vorstellt, wo dann die Flächen der 
Pyramide der Hauptaxe parallel werden und 
je zwei Flächen der Pyramide in eine Ebene 
zusammenfallen. Es bildet sich dann das qua- 
dratische Prisma (Fig. 46), dessen abge- 
4i:Urztes Zeichen oo P ist. Die äusserste Grenze > 
für die Verkürzung der Hauptaxe ist, wenn 
wir uns die Länge der Hauptaxe = den- 
ken ; sodann bildet sich aus der Pyramide eine 
Fläche, welche die Hauptaxe in der Entfernung 
voa dem Mittelpunkt schneidet. Diese Fläche 
hat das Zeichen OP; sie wird die Endfläche, 
basische Fläche oder Basis genannt. 
Die quadratische Pyramide ist eine ge- 
schlossene Form, d. h. eine ihren Raum all- 
seitig umschliessende Form von begrenzter Aus- 
dehnung; das quadratische Prisma dagegen eine 
offene Form, d.h. eine solche von unbegrenz- 
ter Ausdehnung, welche ihren Raum nicht all- 
seitig umschliesst. 

Die ditetra^onale Pyramide (das 
Dioktaöder, Zirkonoid Fig. 47) wird von sech- 
zehn ungleichseitigen Dreiecken umschlossen, 
deren Mittelkanten in einer Ebene liegen und 
ein Achteck von abwechselnd gleichen Winkeln 
bilden. Die zwei Scheitelecken, durch welche 
die Hauptaxen gehen, sind achtflächig, die acht 
Randecken sind zweierlei und abwechselnd gleich. 
Stellt man sich die Hauptaxen der ditetra- 




Digitized by VjOOQIC 



19 



Fig. 48. 



3 



-Ö 



Fig. 49. 



gonalen Pyramide uneudlich verlängert vor, so entsteht das okto- 
gonale (achtseitige) Prisma (ao Pn] von abwechselnd gleichen 
Seitenkanten. Stellt man sich die Hauptaxe unendlich klein vor, 
so entsteht die basische Fläche. 

Das liasfflelie Pinakold ist das der 
Basis parallele Flächenpaar (Fig. 48), weiches 
die tafelförmigen Krystalle des quadrati- 
schen Systems bedingt, ebenso wie es mit den 
quadratischen und oktogoualen Prismen für die säulenförmigen Kry- 
stalle desselben Systems der Fall ist. 

Das quadratisclie ISphenoId 
(Keilflächner Fig. 49) ist eine von vier 
gleichschenkligen Dreiecken umschlos- 
sene Form, hat sechs Kanten, von denen 
zwei durch ^die Spitzen, die vier ande- 
ren durch: dijfe Seilenecken der Pyramide 
gehen, aus welchen die Gestalt entstan- 
den ist. Sie ist eine hemiedrische Ge- 
stalt, die sich zu den Pyramiden ver- 
hält wie das Tetraeder zu dem Regulär- 
oktaäder. Das Zeichen eines Sphenoi'ds, 
das sich als eine Hemiedrie irgend einer 

Pyramide m P betrachten lässt, ist -—. 

Aus einer jeden solchen Pyramide können zwei der Stellung nach 

verschiedene Sphenoide entstehen, die man als + !!t^ und — ÜLl. 
unterscheidet. ^ ^ 

Combinationen. Obgleich es in den quadratischen Sy- 
steme wesentlich nur zwei Hauptformen giebt (die quadratische 
Pyramide und die ditetragonale Pyramide), so ist doch die Anzahl 
der vorkommenden Combinationen eine ausserordentlich grosse. 
Für die Entwickelung der Combinationen des quadratischen Sy- 
stems lassen sich folgende Regeln aufstellen. 

Ist die Stellung der Gestalt nach der Hauptaxe eine verticale, 
so gehören an: 

4] Je vier gleichartige nach dem Axenende geneigte Flachen 

stets einer quadratischen Pyramide. 
"i) Je acht gleichartige nach dem Axenende geneigte Flächen 

stets einer ditetragonalen Pyramide. 
3) Je vier gleichartige der Axe parallele Flächen stets einem 
quadratischen Prisma. 

2t* 
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4) Je acht gteichartige der Axe pio^allele Flächen stets emem 
oktogonalcn Prisma. , 

5) Die basische Fläche liegt zur Hauptaxe stets recht- 

Von^Äombinationen seien angeführt oo P . P. (Fig. 20) und 
oo P oo . P . 3 P 3 (Fig. 24). 

Fig. 20. F*8* ^^• 





Im quadratischen Systeme krystallisiren folgende 
Mineralien; Zinnstein (Zjnnoxyd SnOa), Rutil (Titansäure TiO»), 
Hausmannit (Manganoxyd -Oxydul Mnj O4), Kupferkies (Fe Cu Sj), 
Zirkon oder Hyacinth (ZCa 0,, SiOa), Vesuvian (Idokras = 3 GaO, 
SiOj 4- AI2 0,; SiOa), Scheelit (Wolframsaurer Kalk, CaO, WO3). 

IlL Hexagonales System. 

Die Krystalle des hexagonalen Systems haben drei gleich- 
artige Axen, streiche in einer Ebene liegen und unter Winkeln 
von ftO® XU einander geneigt sind (Nebenaxen) und eine ungleich- 
»^rtige Axe, i;v«lche auf den Nebenaxen senkrecht steht (die 
Hauptaxe). Die dena hexagonalen Systeme angehörenden Krystalle, 
die hexagonalen Kryslalle, zeigen eine gewisse Analogie mit den 
quadratischen Krystallen; wie diese letzteren an vier Stellen neben 
herum, wo die zwei Nebenaxen münden, gleichartig und oben und 
wnten anders ausgebildet sind, so haben die hexagonalen Krystalle 
gleichartige Ausbildung nebeh herum an sechs Stellen, wo die drei 
Nebenaxen ausmünden, und andere Ausbildung oben und unten, 
an den Enden der Hauptaxe. Die beistehende Figur «2 zeigt die 
Nebenaxen im Qrundriss. Stellt man sich vor, dass auf dem Mit- 
telpunkt c eine zu diesen Linien rechtwinklige Linie errichtet sei, 
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so repiüsentiri disse die ttaii|»t«ie. Die 
LftBge <Meser Hauptaxe wird stets auf die 
Länge einer Nebenaxe als Einheit bezo- 
gen; die Längeder Hauptaxe ist aueh in 
dem bexagonalen Systeme bei versdiie^ 
d^ien Substanzen versohiedea gross. 

Holoedrische Formen dieses Systems 
sind nur zwei, nSmIich die hexagonale 
Pyramide und die dihexagonale Py- 
ramide. 

Die hexagonale Pyramide 
(gleichkantige sechsseitige Pyramide, Hexa- 
gondodekaeder , Bipyramidaldodekaäder, 
QuarzoJd Fig. 23.), ist durch zwölf gleich- 
schenklige Dreiecke begrenzt, hat zweier- 
lei Ecken (zwei sechsflächige Endecken und 
sechs vierflächige Seitenecken) und zweier- 
lei Kanten (zwölf Endkanten zwischen den 
Endecken und Seitenecken und sechs Sei- 
tenkanten zwischen den Seitenecken). Ein 
durch die Nehenaxen gelegter Schnitt ist 
ein regelmässiges Seitlneck, ein durch eine 
Nebenaxe l^ld die Hauptaxe gelegter ein 
Rhombus, Ihr Zeichen ist P. 

Denkt man sich die Hauptaxe unend- 
lich verlängert, so erhält man die hexa- 
gonalen Prismen. Denkt man sich 
die Hauptaxe auf verkürzt , so erhält 
man eine horizontale Fläche, welche auch 
hier im quadratischen Systeme basische 
Fläche heisst. 

Die dtbexagonalen Pyrawi- 
den (Didodekaöder, Berylloid Fig. 24) 
sind von vierundzwanaig ungleiehBeitigen 
Dreiecken umschlossene Formen, ^ie Basis 
ist ein Zwölfeck von abwechselnd gleichen 
Winkeln. Diese Pyramiden finden sich nie 
in Yollstäfidiger Ausbildung und kommen 
nur als untergeordnete Formen am Apa- 
tit und Beryll vor. Das Zeichen für diese 
Form ist mPn. 



Fig. 22. 




Digitized by VjOOQIC 



22 



Die dUtexAi^onaleii Pvlsmen sind von zwölf der Haupt- 
axe parallelen Flöchen umschlossene Formen, deren Querschnitt ein 
Zwölfeck ist. 

Sehr wichtig sind in dem hexagonalen Systeme die hemle- 
drischen Formen, da sie häufiger vorkommen als die hoioödri« 
sehen. Die wichtigsten dieser Hemiedrien sind die Rhomboäder 
und die Skaleno^der. 

Die RliomlioSder (Fig. 25 und 26) sind begrenzt durch 
sechs rhombische Flächen ; sie haben zweierlei Ecken und zweierlei 
Fig. 25. Fig. 26. 





Kanten. Die Mittelkanten liegen nicht in einer Ebene, sondern stei- 
gen im Zickzack auf und ab. In den gewöhnlich vorkommenden 
Rhombo^dern verbinden die Nebenaxen die Mittelpunkte je zweier 
Fig. 27. gegenüberliegenden Mittelkanten. 

Das RhomboSder ist die hemiedrische Gestalt 

der hexagonalen Pyramide. Das Zeichen für die 

p 
hemiedrische (Grundform wtfre eigentlich — , das 

für die hemiedrische Form einer andern Pyramide 

— ; da aber die Rhomboöder sehr häufig und 

ganz selbständig vorkommen, so giebt man ihnen 

das besondere Zeichen R (anstatt — ) und mR 

Die SkalenoSder (Ripyramiden, ungleich- 
kantige sechsseitige Pyramiden, Drei- und Drei- 
kantner Fig. 27) sind von zwölf ungleichseitigen 
Dreiecken umschlossene Formen, haben achtzehn 
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Kanten und acht Ecken. Die Kanten sind, dreierlei (sechs längere 
und sechs kürzere Endkanten zwischen den Endecken und den 
Seitenecken, und sechs Seitenkanten zwischen den Seitenecken); die 
Ecken sind zweierlei (zwei sechstlttchife Endecken und sechs vier- 
flächige Seitenecken). Die Skaleno^der sind zwar eigentlich die he. 
miedrischen Formen der dihcxagonalen Pyramiden ; es ist aber 
zweckmässiger, ihre Ableitung und Bezeichnung auf die einge- 
schriebenen Rhomboäder zu gründen. Um das Zeichen des Ska- 
lenoSder zu bilden, schreibt man die Zahl n nach Art des Expo- 
nenten oben rechter Hand vom Buchstaben B; mB* ist also das 
allgemeine Zeichen eines aus dem Rhomboäder mB abgeleiteten 

Skalenoöders , obgleich man dafür das Zeichen ^!1lIL anzuwen- 

2 
den hätte. 

Co]iilbt]iati#neii. Zur Entwickelnng hexagonaler Gombi- 
nationen dienen folgende Regeln: 

4) Je drei zu einer Spitze geneigte gleichartige Flächen ge- 
hören einem Rhomboöder an. 

2) Je sechs zu einer Spitze geneigte gleichartige Flächen ge* 
hören einer hexagonalen Pyramide an, wenn ihre 
Scheitelkantenwinkel alle gleich sind. 

3) Je sechs zu einer Spitze geneigte gleichartige Flächen ge- 
hören einem Skalenoäder an, wenn ihre Scheitelkanten- 
winkel nur abwechselnd gleich sind. 

4) Sechs gleichartige, derHauptaxe parallele Flächen gehören 
einem hexagonalen Prisma an. 

5) Zwölf gleichartige, der Hauptaxe parallele Flächen gehören 
einem dihexagonalen Prisma an. 

6) Die auf der Hauptaxe rechtwinklig stehende Fläche ist die 
basische Fläche. 

Im hexagonalen Systeme krystallisiren folgende 
Mineralien: Paltodtum, Osmium, Indium, Quarz (h); Korund (AI, 
Oa)(h) und die damit isomorphen: Eisenglanz (FC] O3) (h) und Ti- 
taneisen (FeO, TiOj = 1 x!^») ^J Molybdänglanz (Mo S,); Gree- 
nockit (Schwefelkadmium «= GdS); Magnetides (Fe? Sa); Zinnober 
(HgS) (h); Rothgüttigerz (SbS,, 3-AgS und As S,*, 3 AgS) (h); Kalk- 
spath (CaO, CO,) (h) und die damit isomorphen Mineralien: Mangan- 
spath (MnO, CO,), Eisenspath (FeO, CO,), Bitterspath (MgO, CO,) 
und Zinkspath (ZnO, CO,); Pyromorphit (Grünbleierz = 3 (3 PbO, 

PO5) + Pl> 1 ci ) ""^ ^*® ™^^ denselben isomorphen Mineralien: Apa- 
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til 3 (3 CaO, POft) + Pb j^j) und Mimetesit 3 (3 PbO, As O5) + 

Pb l^j); BeryU (Smaragd: Be» Ob, 4 SiOj + 2 (AI, 0,, 2 SK),); Di^p- 

las (3 CuO, 2 SiOa + 3 HO); Nephelin; CLabasit (h); GlimmeiC Tur- 
malin. 

Die mit h bezeichneten Mineralien gehören dem RhomboSder an. 

Das Eis krjstaUisJFt ebenfalls kexagooal ; das Axenverhälmiss 4er GruDdform wt 
nicht mit Sicherheit bekannt. In den Schneeflocken ist der Charakter des hexa- 
gonalen Systems deutlich zu erkennen. 

IV. Rhombisches System. 

Das rhombische System ist ausgezeichnet durch drei zu 
einander rechtwinklige Axen, die ab^ sIlmmiliQli ungleich- 
artige und einzelne Axen sind. Jede dem rhombischen System 
angehörende Form ist also oben und unten anders ausgebildet als 
links und rechts, und vorn und hinten wieder anders, und diese 
drei Bichtungen sind rechtwinklig zu einander. Von den drei 
Axen betrachtet man eine (diejenige, in deren Riditung sich die 
Krystalle hauptsächlich ausgebildet finden) als Hauptaxe und 
stellt sie senkrecht, von den beiden anderen wird die längere die 
Makrodiagonale, die kürzere die Brachydiagonale genannt. 
Als Grundform nimmt man die rhombische Pyramide au. 
Die rhomMsche Pyramide (Rhombenokta^der, 2wei- 
und zweigliedriges, oder ein- und einaxtges Ok- 
taeder, Orthotyp. Fig. 28) ist eine von acht un- 
gleichseitig-dreieckigen Flächen begrenzte Form ; 
sie bat zwQlt Kanten und sechs Edkto. Die Kan- 
ten sind- dreierlei : vier Seitenkanten, welche die 
Endpunkte der Nebenaxen mit einander verbin- 
den und die Basis der Pyramide bilden; vier 
schärfere makrodiagonale Endkanten, welche 
zwischen der Hauptaxe und der Makrodia gonale 
liegen, und vier stumpfere brachydiagonale End- 
kanten, welche zwischen der Hauptaxe und der 
Brachydiagonale liegen. IMe Ecken sind dreierlei, 
von denen nur zwei sich gegenüberstehende 
gleichartig sind; man nennt die Ecken oben und 
Unten, wo die Hauptaxe ausmündet, Endecken; 
die anderen sind Seitenecken, von denen zwei 
an den Enden der Brachydiagonale stumpfer sind 



Fi^. 28. 
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als die zwei aa den Endea der Biakre^diagpDale Uegeaden. — De« 
Zeichea für die Grundform ist P. 

Denkt ma^ sich die HaupUxe d^ Grundform unendlich ver- 
längert» so ratsteht ein un geschlossenes rhombisches Prisma; 
sein Zeichen ist oc P. Denkt mva sich die Länge der Hauptaxe 
zu verkürzt» so erhält man die basische Endfläche OP. 
Diese Verlängerung und Verkürzung erstreckt si<^ aber auch auf 
die Bfakrodiagonale und Braehydiagonale ; wird die und werden 
die andieren unendhch lang, so entsteht ein horizontalea Priso». 
Da man aber mit dem Namen Prismen nur die Verticalen Prisr 
men bezeichnet, so giebt man den horizontal liegenden den Namen 
Doma. Liegen die Kanten des Doma der Makrodiagooale parallel, 
so nennt man das Doma makrodiagonales Doma, tia bra- 
chydiagonales dagegen, wenn die Kanten des Doma der Ma- 
kr4>diagonaIe parallel liegen. 

Durch ein Zeichen oder durch eine Zahl hinter P deutet man 
an, um wie viel in einer zu bezeichnenden Form eine Nebenaxe 
grösser ist, als in der Grundform» und setzt über P das Zeichen 
v^, wenn die Braehydiagonale, das Zeichen —y wenn die Makrodia- 
gonale vergrössert ist. 

Die rhombischen Pyramiden finden sich nur sehr selto he>- 
miedriseh als rhoffil>lBche Sf^heno^er, welch« aof ftfalaliciie Weise 
entstehen nfid das Tetraeder ans dem Okta'^er. 

CombliiAtiloBeH. Zur Entwicklung rhombis<^er Gombi- 
nationen dienen folgende Regeln: 

4) Je eine einzelne zum Axenende geneigte Fläche ist End- 
fläche, falls sie parallel zur Basis ist, ausserdem gehört 
sie zu einer Domahälfte. 

2) Je zwei gleiebartige zum Axenende geneigte Flächen ge- 
hören einem Doma an. 

3) Je vier gleichartige, der Axe parallele Flädien gehören zu 
einem rhombischen Prisma. 

4) Je zwei glei^^iartige der Hauptase pfloralele Fkkhen sind 
^tweder das makrodiagonale oder daa braehydia- 
gonale Fiäcbenpaar. 

In dem rhombischen Systeme krystallisirende Mi- 
neralien sind: Schwefel, ftrookit (Titansäure TiO,), Manganit 
(Manganoxydhyd^t Mn, 0^,4- HO), Pyroluait (?) (Mangananper- 
cayd MttO,), Nadeleisenerz (Eisenoxydbydrat Fe, O, + HO), Auri- 
pigment (Scbwefelftraenik AsS«), Antimonglanz (Schwefolantimon 
SbS»), Kupforgtenz ^Schwefdkupfer Gu« S)« Sohwefelsilberkupier 
(Gus Ag Sy), Spetarkies (Rhombisdier Eisenkies, Schwefdeisen {FeSs), 
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Arsenkies (FeAs + FeSj), Schwerspath (Schwefelsaurer Baryt BaO, 
SO3] und die mit denselben isomorphen Mineralien: Cölestin (Schwe- 
felsaurer Strontian SrO, SO3) und Bleivitriol (Schwefdsaures Blei- 
oxyd PbO, SO3), Anhydrit (GaO, SO3), Arragonit (Kohlensaurer Kalk 
GaO, GO2J und die mit demselben isomorphen Mineralien : Witherit 
(Kohlensaurer Baryt BaO, COj), Strontianit (Kohlensaurer Strontian 
SrO, CO2) und Weissbleierz (Kohlensaures Bleioxyd PbO, COj), Bit- 
tersalz (Schwefelsaure Talkerde MgO, SO3 + 7 HO), Libethenit (Phos- 
phorsaures Kupferoxyd 4 CuO, PO5 + HO) und das damit isomorphe 
Mineral: Olivenit (Arseniksaures Kupferoxyd 4 CuO, AsOö+HO), 

Wolfram (^®0, WO3), Topas (Alj O3 4- 2 Al^ FI3) + 6 (Alj 0,^ SiOa), 

Harmotom, Olivin (Chrysolith 3 p^jo, SiOs), Galmey (Kieselzinkerz 

2 (3 ZnO, SiOs) + 3 HO, Lievrit (3 GaO, Si03) 4- 2 (3 FeO, SiOj) + 
(2 Fea O3, SiOs), Stilbit <GaO, gi03 + Alj O3 3 SiOj + 6 HO). 

V. Monoklinoedrisches System. 

Das monoklinoädrische System hat ebenso wie das vorher- 
gehende drei ungleichartige Axen; während aber bei dem 
rhombischen Systeme diese Axen alle rechtwinklig unter einander 
sind, bilden bei den Formen des monoklino^drischen Systems zwei 
Axen einen schiefen Winkel mit einander, und die dritte steht 
rechtwinklig auf diesen beiden. Von den beiden Axen, welche 
schiefwinklig zu einander stehen, wird die eine, nach welchen die 
Krystalle gewöhnlich vorzugsweise ausgebildet sind, als Haupt- 
axe genommen, die andere als Klinodiagonale bezeichnet, wäh- 
rend die dritte Axe, welche zu den beiden vorhergehenden recht- 
winklig steht, die Orthodiagonale heisst. 

Als Grundform nimmt man die monoklino^drische t^y^ 
ramide an. 

Die monokltno^drlflclie I^amlde (Zwei- und ein- 
gliedriges Oktaeder, Hemiorthotyp , Augitoid Fig. 29.) Dieses Ok- 
taeder unterscheidet sich wesentlich von den Oktaedern der vorher- 
gehenden Systeme dadurch, dass es nicht durch acht gleichartige 
Flächen begrenzt, dass es also eigentlich kein einfacher Körper mehr 
ist. Dieses Oktaeder findet sich auch nie selbständig, sondern nur 
in Gombinationen mit anderen Formen. Wenn das Oktaler als 
die Grundform des monoklino^drischen Syst^ns betrachtet wird, 
um von demselben alle anderen Formen abzuleiten, so geschieht 
dies nur wegen der Gleichförmigkeit mit anderen Krystallsystemen. 
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Die Orundform be- Fig. 29. 

zeichDet man mil P. Von 
dieser Pyramide kön- 
nen möglicherweise nur 
die vier einen oder die 
vier andern Flächen vor- 
kommen, in jedem Falle 
sind die zweierlei Flä- 
chen von einander unab- 
hängig, was durch die Be- 
zeichnung ausgedruckt 
werden muss. Mit +P 
bezeichnet man die vier 
Pyramidenflächen , die 
den spitzen Winkeln des 
Axensystems gegenüber- 
liegen, mit — P die vier, welche den stumpfen Winkeln gegen- 
über liegen. Die + P Flächen können sich ohne die — P Flächen 
zeigen, und umgekehrt; die geschlossene Pyramide, die sich aus 

beiden zusammensetzt, wird mit ^ P bezeichnet. Jede monokli- 

no6drische Pyramide zerföUt demnach in zwei von einander ganz 
unabhängige Hemipyramiden. Ausser diesen Pyramiden exi- 
stiren noch drei Arten von Prismen, nämlich verticale, geneigte ^ 
und horizontale Prismen, je nachdem die Flächen derselben der 




Fig. 30 a. 



Hauptaxe, der Klinodiagonale oder der Or- 
thodiagonale parallel laufen. Die horizon- 
talen Prismen oder Domen dieses Systems 
theilen die Eigenschaft der Pyramiden, in 
zwei von einander unabhängige Formen zu 
zerfallen, die man mit dem Namen Hemi- 
d m e n bezeichnet. Die geneigten Prismen 
heissen Klinodomen. Fig. 30 a zeigt uns 
die schiefe rhombische Säule. 

In dem monoklinoödrischen Systeme krystallisi- 
rende Mineralien sind: Realgar (AsSj), Malachit (Halb-Kohlen- 
saures Rupferoxyd, 2CuO, COj + HO), Kupferlasur (Zweidriltel- 
kohlensaures Kupferoxyd, 3CuO, 2C0j + H0), Gyps (Schwefelsaurer 
Kalk, CaO, SO, + 2 HO), Rothbleierz (Chromsaures Bleioxyd, PbO, 
CrOs), Orthoklas (monoklinoSdrischer Feldspath, KO, SiOs + Alz O3, 
3 SiOj), Augit oder Pyroxen (3 RO, 2 SiO,; R=Ca, Mg, Fe, Mn), 
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Hornblende oder ÄQq>hibol (RO, SiO, + 3 RO, 2 SiO»), Epidot (3 RO, 
SiOs + 2B2 O3, SiO,), Orthit und Datolith. 

VI. Diklinoedrisches System. 

In dem monoklinoädrischen System sind die Nebenasea recht- 
winklig zu einander geneigt ; die Hauptaxe noacht mit der c^sen 
Nebenaxe einen rechten, mit der anderen einen seiuefen Winkel. 
Wenn aber die Nebenaxen rechtwinklig zu einander geneigt sind 
und die Hauptaxe schief gegen beide Nebenaxen stebt, sa gehört 
die Krystallform in das diklinoedrische System. Dieses System ist 
bis jetzt nur an einigen künstlich dargestellten Salzen nachgewie- 
sen worden. 

VII. Triklinoedrisches System. 

Wena in einer Krystallform alle drei Axen unter schiefea 
Winkeln zu einander genei^ sind, so geibört die KiystaUft»rni 
dem triklino^drischen Systeme an. Dia Axen dieses System« sind 
einzelne Axen ; als Hai^ptaxe nimmt man wieder diejenige, in deren 
Richtung vorzugsweise prismatische Ausbildung stattfindet, oder 
welcher die meßten FUk^en «nd Esnten paraUel sind, hm beiden 
anderen Axen, die Nebenaxen, werden als Makrodiagonale tuid 
Brachydiagonale bezeichnet. 

Das Oktai^der dieses Systems, welches als selbstStad^ Gfr» 
stalt nie vorkommt, ist durch acht FlHfihen ge^Uet» von denen 
Fiff 30 b immer nur je 9wei parallel gl^char^ sind; 
dieses Oktaeder ist also dur<ä vielerlei ver* 
schiedene Flächen gebildet In Gomblnalionea 
mit anderen Flächen kdnnen also je vwei pa* 
rallele Oktaederflächen ohne die tüurigen seeha 
vorkomn^n. 

Der schiefen riiombiscben Säute des mo- 
noklinoedrischen System« entspricht die s<^ef6 
rhomboi'discbe Säule (Fig. 30 ^), wekhe als die 
Grundform des bekannten Kupfervitriols (schwe^ 
felsauren Kupferoxyds) betrachtet werden kann. 
Die Gharakteriairung der wesentUchsteo 
E^enthUmlichkeltea dieses Systems mag hier 
ausreichend sein, da ein weitereeLEingehen in 
das System nicht ohne grosse Sonwierigkeitea 
wenige Mineralien gehören dem triklino^drischen 
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Systeme an, das durch gSozlichen Mangel an Symmetrie den voll- 
standigsten Gegensatz zum Tesseralsysteme bildet. 

In dem trikiinoSdrischen Systeme krystallisirende 
Mineralien sind: Albit (TrikKnoödrischer Feldspath, NaO, SiOj + 
Al, O3, 3 SiOj), OKgoklas (NaO, SiOj -f- Alj O3, 2 SiOj), Labrador, 
Axinit, Kupfervitriol. 

ünvoHkommenbeiten der Kryslalle. 

Eine vollkommen symmetrische Form der Krystalle, wie sie 
in «den vorstehenden Betrachtungen vorau^gesetzt wurde, lindet 
sich in der Natur fast nie; meist sind die Krystalle in der Rich- 
tung einer oder mehreri^r Axen verlängert oder verkürzt, ausser- 
dem erscheinen die Flächen häufig uneben, gestreift, rauh und 
gekrümmt. Diese Unregehnässigkeiten lassen sich aus der Art und 
Weise der Entstehung der Krystalle erklären, da eih Krystall durch 
Zusatz von aussen sich bildet und ein grosser Krystall stets aus 
unendlidi vielen kleinen zusammengesetzt ist. Stellen wir uns eine 
gewisse Anzahl kleiner Wtkrfel vor, so können wir uns einen Wür- 
fel durch gleichmässiges Ansetzen der übrigen vergrössern. Füh- 
ren wir aber den Bau nur in einer Richtung fort, bauen wir nur 
auf einer Fläche Wttrfel auf, so verschwindet das Bild des Wür- 
fel^ und die entstehende Figur gleicht vielmehr einem quadrati- 
schen Prisma, obgleich auch diese Gestalt nur aus Würfeln zusaim- 
mengesetzt ist Auf ähnliche Weise lassen sich d^ Abnormitäten 
der Flächenausdehnung erklären. Wie ungleichmässig aber auch 
einzelne Flächen ausgedehnt s^in mögen, die Neigimgswinkel der 
Flächen der Gestalt shid beständig und unveränderlich. Dieses Ge- 
setz, das man das Gesetz der Beständigkeit der Neigungs- 
winkel nennt, ist für die Krystallographie von der grössten 
Wichtigkeit. Eine andere Unvollkommenheit der Krystalle ist es, 
wenn die Flächen nicht mehr eben, sondern mehr oder weniger 
gekrümmt sind, wodurch der Krystall. ein linsenförmiges oder 
sattelförmiges Aussehen erhält. Linsenförmige Krystalle findet 
man om Gyps und am Diamant, sattelförmige am Braunspath und 
Eisenspath. Scheinbar gekrtkmmte Flächen können entstehen 
durch eigenthttmliche Aggregation vieler Individuen, deren Flächen 
unter sehr stumpfen Winkeln zusammenstossen, wie bei dem Strahl- 
erz und Prehnit zu bemerken ist. Gänzlich regellose Krümmungen 
der Oberfläche, wie sie bei dem Bteiglanz vorkommen, erscheinen 
gerade so, als ob der Krystall halb zerflossen oder auch an allen 
Kanten und Ecloen obgetundet worden wäre. 
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Von grosser Wichtifj^eit ist die Streifung, Drusigkeit und 
Rauhheit der Erystallflächen. Die gestreiften Flächen sind mit pa- 
rallelen iinienartigen Erhabenheiten und Vertiefungen bedeckt. Bei 
genauer Untersuchung derselben findet man, 
dass nebst der in der Richtung der wirklichen 
Fläche erscheinenden noch Anfänge von an- 
deren Flächen sich zeigen, die mehrmals mit 
einander abwechseln und so eine Reihe pa- 
ralleler Durchschnitte hervorbringen. Die Strei- 
fung findet sich sehr häufig in der Natur. Die 
Flächen der regulären sechsseitigen Säule sind 
stets horizontal gestreift, manchmal sehr lein, 
aber auch oft mit so deutlichen Abwechselun- 
gen wie Fig. 34. Drusige und rauhe Flä- 
chen sind mit Erhabenheiten und Vertiefungen 
versehen. Diese Erscheinung hat theils darin 
ihren Grund, dass mikroskopisch kleine In- 
dividuen ini paralleler Stellung einem grösse- 
ren Krystall aufgewachsen sind (wie bei dem 
Fiussspath), theiis auf einem äussern Angriff 
auf die Substanz des Erystalls, wobei flüs- 
sige oder gasförmige Substanzen auflösend auf 
die Oberfläche des Krystalis eingewirkt haben, sodass das Indivi- 
duum oberflächlich verwittert oder pseudomorphosirt wird. 

Der Ort, ^n welchem die Krystajle sich bilden oder entstan- 
den sind, ist fi)r ihre Vollkommenheit von grossem Einfluss, da 
freier Raum nach allen Seiten unerlässlich zu einer vollständigen 
Ausbildung der Krystalle ist. Eingewachsene Krystalle nennt 
man solche, die sich in einer festen Masse vorfinden, welche letz- 
tere von derselben Natur wie die Krystalle sein kann oder nicht. 
Ist die umgebende Masse von derselben Natur, so finden sich die 
Krystalle selten vollkommen ausgebildet und meist sind die ein- 
zelnen Individuen in ihrer Entwickelung so gehindert worden, dass 
nur eine krystallinische Masse entstanden ist. Der körnige Kalk 
und der Feldspath im Granit bieten uns Beispiele derartiger ein- 
gewachsener Krystalle. ist die umgebende Masse aber von an- 
derer Natur, so finden sich die Krystalle oft sehr regelmässig und 
ausgebildet^ so Schwefelkies im Mergel, Augit und Leucit in 
der Lava. 

Wenn aufgewachsene Krystalle aus Wasser von dersel- 
ben Natur oder einer anderen Substanz frei hervorragen, so sind 
sie stets unvollkommen, weil das eine Ende der Krystalle nicht 
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ausgebildet ist. Die Verbindung oder das zusammen auf der näm- 
lichen Unterlage Vorkommen mehrerer aufgewachsener Mineralien 
nennt man Druse (Krystalldruse} und die Höhlung, in welcher 
sich dieselben gebildet haben, Drusenraum. 

Trichterförmig vertiefte Flächen, die bei unzureichender 
Quantität an ausfüllender Substanz entstanden sind, finden sich 
beim Wismuth und Kochsalz. Hohle Krystalle sind meist Pseudo- 
morphosen. 

Messung der Krystalle. 

Das einzig Beständige an den Krystallflächen ist ihre Richtung 
sowohl gegen einander als gegen ihre Axen. Diese Richtung wird 
angesucht, indem man die Grösse des Neigungswinkels zweier 
Flächen misst, daraus ihre Lage zu den Axen findet und die rela- 
tive LäDge der Axendimensionen berechnet. 

Die Instrumente, deren man sich zur Messung der Winkel, 
welche Krystallflächen mit einander bilden, bedient, nennt man 
Goniometer oder Winkelmesser. Die Messung dieses Nei* 
gungswinkels ist ein empirisches Verfahren und als solches nicht 
absolut* genau. Die Fehler rubren von der ünvollkommenheit der 
Krystallflächen her, dje so allgemeiner Art sind, dass verhältniss- 
raässig nur eine kleine Anzahl von Krystallen genau gemessen 
werden kann. 

Das einfachste Goiiiometer ist das Anle^effOBloiiieter, 
Conteetyonioiiieter oder.MaiiAffOBlometer (Fig. 32); es 

Tig. i2. 
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besteht aus einem eingetbedten Halbkreise von Metall, auf 'welchem 
sich zwei metallene Lioeale bewegen, eines in der Richtung eines 
Radius des Halbkreises, das aadere ausserdem um den Ifittelpunkt 
Auf diese Weise lassen sich die Schenkel des Winkels, den beide 
Lineale in der Figur nach unten machen, Tcrgrössem oder ver- 
kleinem und den Winkel selbst verändern. Die CirGsse des Win- 
kels wird durdi das um den Iffttelpunkt bewegliche, Lineal auf 
der Theilung angegeben. ' Um den Neigungswinkel zu bestimmen, 
gicbt man den unteren Enden der Lineale eine der Grösse der zu 
messenden Krytalle entsprechende Länge, bringt die Kante des 
Krystalls, in welchem die zwei erwähnten Flächen zusammen- 
stoasen, zwischen diese Enden, so dass beide Lineale rechtwinklig 
zu dieser Kante stehen, und ändert die Neigung der Lineale zu 
einander, bis letztere den beiden Krystallflächen genau anliegen. 
Der Gebrauch des Anlegegoniometers ist sehr bequem; es wird 
aber dabei vorausgesetzt, dass die Krystalie ziemlich gross sind 
und ebene Flächen haben. 

Fttr kleine Krystalie, welche vorzugsweise ebene Flächen zei- 
gen, ist das grössere (Genauigkeit gebende Reflexionsgonio- 
meter anwendbar, wobei nur vorausgesetzt wird, dass die Flädien 
eben und glänzend sind. 

Das ReflexioiM|ronioiiieter wn W#llA(rt«B (Fig. 33] 
besteht aus einem verticalen getheilten Kreise und einer horizon- 
talen Welle, die der Länge nach durch- 
Fig^33. bohrt ist und eine zweite Welle umschliesst, 

die mittelst eines Knopfes gedreht werden 
kann, ohne den Kreis mitzubewegen. Auf 
der entgegengesetzten Seite der Innern Welle 
befindet sich ein Bogen, der sich bei der 
Drehung um seinen Durchmesser bewegt. 
In der Richtung dieses Durchmessers trägt 
der Bogen einen Stift ai, an welchem der 
Krystall mit Wachs so befestigt wird, dass 
seine Kante an der Drehungsa&e liegt. Zur 
Messung sind zwei entfernte, Horizontal- 
linien bildende, senkrecht über einander 
befindliche Visirobjecte nothwendig, wie 
die Arme von Fensterkreuzeu eines entfernten Hauses, oder eine 
entfernte Horizontallinie und deren in einem Planspiegel reflectirtes 
Bild. Nun wird der Krystall so gerichtet, dass die eine der beiden 
Flächen, deren Winkel gemessen werden soll, das Bild des Visir- 
objects nach einer bestimmten Stelle hin reflectirt. Sodann wird 
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die äussere Welle und somit auch der an der inneren Welle be- 
festigte Erystall um die betreffende Kante gedreht, bis die andere 
Fläche das Bild an derselben Stelle zeigt. Der Index am Kreise 
zeigt sodann den Drehungswinkel; das Complement dieses Win- 
kels^ zu 480° ^iebt den Neigungswinkel beider Krystallflächen zu 
einander an. 
Das Instrument ist von Mi ts eher lieh durch eine eigene Vorrichtung des Fern- 
rohres und des Krrstallhalters 2u einer besonderen YolllcomiBenheit erhoben 
worden. Ersteres. das sich in einer gegen die Drehungsaxe des Kreises senk- 
rechten Ebene um. ein» feste Axe bewegen Iftsst, ist so bescbafTen , dass es 
nach Entfernung des Oculares als Mikroskop dienen kann. Der Halter besteht 
aus zwei parallelen Messingstftben , die auf dem beweglichen Theil eines Schlit- 
tens senkrecht stehen. Der unbewegliche Theil ist in einer Querrichlung auf 
den beweglichen Theil eines zweiten Schlittens befestigt, dessen unbeweglicher 
Theil fest mit der inneren Welle des getheilten Kreises so verbunden ist, dass 
er diesem Kreise parallel steht. Die beiden Halterstäbe stehen sonach senk- 
recht zu dem Kreis , bewegen sich in der Richtung^ des einen %der der darauf 
Senkrechten des anderen Schlittens, je nachdem man den Schieber des einen 
oder des anderen durch eine Mikrometerschraube fortbewegt. Enihalten also 
' die Halterstäbe den Krystall in einer solchen Lage . dass die Kante des zu mes- 
senden Winkels gegen den Kreis steht, so Iftsst sich dieselbe in jede geforderte, 
auf dem Kreise senkrechte Lage . also auch in die Axe des Theilkreises brin- 
gen. Der Krystall lässt sich nun im Mittelpunkt eines durch eine Schraube be> 
weglichen Kugelstfgmentes festklemmen , welches zwischen den HalterstSben sich 
befindet. Durch Bewegung dieses Kugelsegments wird die Krystallkante senk- 
recht gegen den Kreis gestellt. Um die Richtigkeit dieser letzten Stellung zu 
erkennen . betrachtet man durch das Femrohr dieses in* der Krystallflftche ab- 
gespiegelte Bild eines in einiger Entfernung Ton dem Instrumente rertical her« 
abhängenden Fadehs und sieht zu. ebbet einer Drehung der Innern Stelle dieses 
Bild seine Lage Ändert. Um iu erkennen, ob die Kante genau in der Drehung», 
axe des Kreises liegt . nimmt man das Ocular des Fernrohrs fort . und sieht 
durch das als Loupe dienende Objecliv , welches gleichfalls hierzu mit einem 
Fadenkreuze versehen ist. ob bei einer Drehung der inneren Welle die Kante 
ihre Lage ändert. Geschieht dies . so wird durch die Schlittenbewegung die 
Stellung corrigirt. Das Fernrohr selbst wird vor diesen Operationen erst so 
gestellt, dass es sich in einer Verticalebene bewegt. Zu diesem Zweck l&sst 
sich die Lage seiner Drehungsaxe durch Schrauben corrigiren. Dabei benutzt 
man den Torher erwähnten Lothfaden . an welöhem bei der Drehung des Fern- 
rohrs um seine Axe der Durchschnittspunkt der Kreuzfäden nicht heraus- 
treten daK. 

DasGambey'sche Goniometer (Fig. 34) wendet man bei 
grossen und schweren Krystallen an; es besteht im wesentlichen 
aus einem Fernrohre, das mit einer Söule, die oben einen ge- 
stielten Kreis trägt, auf demsdben Stative befestigt ist. Behufs der 
Messung stellt man den Kreis auf den Mittelpunkt ein und legt 
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den Krysfall so auf die Sttule, dass 
das Bild eines entfernten Gegenstan- 
des von der einen Flttche reflectirt 
im Fadenkreuz des Fernrohres er- 
scheint; darauf dreht man den Kry- 
stall um seine verticale Axe, bis das 
Bild desselben Gegenstandes, durch 
die andere Flache reflectirt, eben- 
falls im Fadenkreuze erscheint, liest 
dann die Grösse der Drehung am 
getheilten Kreise ab und bestimmt 
dann den Winkel der beiden Krystall- 
flächen. 
Die Genauigkeit, der Messung ist von der 
Glätte der Flächen und von der richtigen 
Einstellung abhängig. Da kleinere Krj- 
ttalle ebenere Flächen zeigen als grössere, 
so pflegt man die kleineren Krystalle den 
grösseren Torzuzieben. Eine jede Mes- 
sung mrd wiederholt und aus mehreren nahe übereinstimmenden Weriben das 
Mittel genommen. 




Bildung der Krystalle. 

Beim Uebergange aus dem flüssigen Zustande in den ^festen 
nehmen die meisten Krystallform an, mag nun das Festwerden 
durch die Ausscheidung eines Körpers aus einer Auflösung oder 
durch Erstarren einer geschmolzenen Masse vor sich gehen. Zu- 
weilen geht auch ein Körper aus dem gasförmigen Zustand so- 
gleich in den festen Über, ohne vorher flüssig zu werden, und 
auch hierbei findet meistens eine Krystallbildung statt. Die kry- 
stallisirten Mineralien sind nun entweder auf nassem Wege oder 
auf trocknem Wege entstanden. Bei der Bildung einer grossen 
Anzahl von Mineralien aus wässerigen Lösungen scheint der Vor- 
gang ganz derselbe gewesen zu sein, den der Chemiker zur Dar- 
«telhmg der Niederschläge anwendet. So scheinen die Kalkspath- 
krystalle dadurch gebildet worden zu sein, dass Auflösungen von 
Gyps (schwefelsaurem Kalk) und von kohlensaurem Alkali zusam- 
mentrafen. Viele krystallisirte Mineralien, wie Kalkspath, Eisen- 
. spath, Quarz, Zinkblende, Bleiglanz, kommen unter Verhältnissen 
vor, die jede andere Bildungsweise als die auf nassem Wege aus^ 
schliessen, da entweder die umgebenden Massen offenbar auf nas* 
sem Wege gebildet worden sind, oder die Substanz der Krystall« 
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bei höherer Temperatur eine Veränderung erleidet, so dass also 
diese Temperatur bei der Bildung der Krystalle nicht geherrscht 
haben kann. Trotzdem ist oft die Behauptung aufgestellt worden, 
dass z. B; die Ausfüllung von Erzgängen auf einer Sublimation be- 
ruhe, mit anderen Worten, dass die Mineralien in DampfTorm aus 
der Tiefe emporgestiegen seien. Es ist aber nicht möglich, den 
Kalkspath z. B, und den Eisenspath — Mineralien, die fast stets 
die Erze auf den Gängen begleiten — ohne Zersetzung zu erhitzen. 
Die genannten Mineralien müssen daher, obgleich sie fast unlöslich 
in Wasser sind , aus einem -wässerigen Lösungsmittel abgeschieden 
worden sein. Dass Körper, die man gewöhnlich für unlöslich in 
Wasser hält, wie z. B.* die Kieselerde und den schwefelsauren Baryt, 
trotzdem aus wässerigen Lösungen krystallisiten können, beweisen 
die nattiriichen Quarz- und Schwerspathkrystalie, die in ihren 
Höhlungen häufig eine wässerige Flüssigkeit enthalten. 

Viele Mineralien sind auf trocknem Wege durch Schmelzung 
und durch Sublimation entstanden. Aus der Beobachtung , dass 
geschmolzene Lava nach dem Erkalten Krystalle von Feldspath und 
Augit zeigt, lässt sich der Schluss ziehen, dass auch ältere Ge- 
steine einstmals geschmolzen waren und dass Feldspath, Augit, 
Olivin, Hornblende, die sich in diesen Gesteinen finden, durch Ab- 
kühlung krystallisirt sind. Eine wichtige Stütze erhält diese An- 
sicht durch den Umstand, dass die Bestandtheile des Augits, des 
Olivins u. s. w. in den richtigen Verhältnissen zusammengeschmol- 
zen, beim Abkühlen Krystalle liefern, die bezüglich der Form und 
der Zusammensetzung mit den natürlichen übereinstimmen. Von 
grosser Wichtigkeit sind ferner die bei metallischen Schmelzpro- 
cessen entstehenden Producte, namentlich der Schlacken und Steine, 
die zum Theil mit in der Natur vorkommenden Mineralien iden- 
tisch sind. 
Beim Eisen- und Kupferkies - Schmelzen ergeben sich Schlacken, in denen Oli- 
Tinkrystalle vorkommen. Unter den Eisenhohofenschlacken erscheint ein kry 
ttailiiMScbes Kalksilicat . welches dem W o 1 1 a s t o n i t entspricht. Schon iftngst 
ist bekannt« dass schottische Basalte sich in eine Masse umschmcilzen lassen, 
welche schwarze Krystalle, wahrscheinlich von Augit einschliesst, dass man 
so Fabian beim Gewinnen des Kupfers eine Schlacke erzeugt, welche beim Er- 
kalten krystaUinisches Gefüge mit Blfttterdnrcbgängen annimmt, die einer rhom- 
bischen Sfiul^ entsprechen, ganz wie die Augite der Basalte und Layen. Ber- 
thier und Mitscber lieh setzten Kieselerde, Kalkerde und Talkerde in dem 
Verhftltnisse von 3GaO, 2SiO> + 3MgO. SiO. gemengt dem Feuer des Por- 
eellanofens in Söyres aus und erhielten eine Masse , welche, nach den Spalt- 
flächen des Augits theilbar, in einer Höhle die zierlichsten Augitkrystalle enthielt. 
Strengflüssige Körper, die für sich unschmelzbar erscheinen, können Termittetst 
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eine« bei boher Temperatur flücbtigen Floesmittels gescbmolien worden sein, 
denn Ebelmen bat geseigt, dass durcb Schmelzen von Thonerde nnd'Talk- 
erde mit Borsäure Spineilkrystalle dargestellt werden können; in ähnlicher 
Weise stellte Ebelmen künstlichen Gymophan durch Schmelzen yon f hon- 
erde und Beryllerde mit Borsäure dar. Blit Chromoxyd wurde nicht nur die 
Verbindung MgO. CrsO« hervorgebracht . sondern auch dadurch, dass in dieser 
Verbindung die Talkerde und das Chromoxyd durch tsomorphe Basen substi- 
tuirt wurden, alle in der Zuaammensetiang verschiedenen Arten von Chromei- 
senstein erhalten , die in der Mineralogie bekannt sind. Durch Scbmelsen von 
Tbonerde mit Borax wurde endlich 'küBstlicher krystaUisirter Korund dargestellt. 
Krystdllisirte Körper können auch durch Sublimation entste- 
hen, wenn sie auch an und für sich nicht flüchtig sind. In die- 
sem Falle sind sie nidit direct in Dampfform vorbanden gewesen, 
sondern erst in Folge einer chemischen Zersetzung gebildet worden. 
Rutil (Titanaäure), Eisenglanz (Eisenoxyd) und Zinnstein (Zinnoxyd) kommen unter 
Umständen vor, die eine Sublimation bei ihrer Bildung wahrscheinlich machen. 
Wenn die Dämpfe von Titaochlorid . Eisenchloi;id und Zmnchlorid In der Glüh- 
hitze mit Wasserdämpfen in Berührung kommen, so entstehen Sublimate jener 
Krystalle. Der Process ist hier jedenfalls im Kleinen derselbe , wie im Grossen 
in der Natur. 

Ein Körper kann, ohne in den flüssigen Zustand überzugehen, 
krystallisirt werden. Eiserne Axen, Radreifen u. s. w., welche wie 
beim Eisenbahnbetriebe fortwährenden Erschütterungen ausgesetzt 
sind, werden nach längerer Zeit krystallinisch ; eine ähnliche Struc- 
turverSnderimg ist auch bei Orgelpfeifenmetall beobachtet woi;den. 
Gelindes Glühen wirkt flhnhch der fortgesetzten Erschütterung. Es 
lässt sich demnach wohl die Annahme rechtfertigen, dass in frü- 
heren Perioden der Erde grosse Massen, vielleicht durch lange 
dauernde Erhitzung unterstützt, krystallinisch wurden. 

Zwillingskrystalle. 

Was unter Zwillingen in der Krystallo- 
graphie zu verstehen ist, wurde schon 
oben angeführt. Es bleibt hier nur übrig, 
die Zwillingsbildungen in den einzelnen 
Krystallsystemen zu verfolgen. 

ZwUlini^e de« Tesseratsy- 
stemes« Zwei Individuen haben eine 
OktaSderfläche gemein, die übrigen lie- 
gen umgekehrt. Gewöhnhch sind die In- 
dividuen an emander gewachsen und 
häufig in der Richtung der Zwillingsaxe 
bis auf die Höifle verkürzt. Auf diese 
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Weise fioden sich sehr häufig zwei Oktaeder des Magneteisens, 
Spinells, Gahnits u. s.w., Fig. 35, mit einander verwachsen. Nach 
demselben Gesetze sind die Würfel des Eisenkieses, Flussspathes, 
Bleiglanzes gebildet. An der Zinkblende endlich kommen zwei Rhom- 
bendodekaeder in einer Oktaederfläche durch Nebeneinanderlage- 
rung verbunden als Zwillinge vor. 

Zwilltnffe des Tetra^onalsystemes. Zwillinge mit 
parallelen Axensystemen kommen selten vor , weil nur wenige te- 
tragonale Mineralspecies hemiedrisch ausgebildet sind, doch fioden 
sich Zwillinge am Kupferkiese und am Scheelit. Unter den Zwil- 
lingen mit geneigten Axensystemen trefifen wir die fast immer 
zwillingsartig ausgebildeten Krystalle des Zinnerzes, die Zwillings- 
krystalle des Hausmannites und des Rutils. 

Swlllinn^e des Mexayonalsysteme«. 

Zwillinge mit parallelen Axensystemen kommen 
häufig vor am Eisenglanz , Chabasit , Kaikspath und 
einigen anderen rhomboSdrisch krystallisirenden Mi- 
neralien. Der Kaikspath zeigt oft sehr regelmäs- 
sige derartige Zwillinge; es stossen hierbei die 
beiden Individuen in einer Parallelfläche der Basis 
zusammen und stellen einen scheinbar einfachen 
Rrystall dar, der jedoch aus zwei Hälften besteht, 
von welchen die eine dem oberen, die andere dem 
unteren Individuum angehört, 2. B. Fig. 36, Zwil- 
linge mit geneigten Axensystemen, findet sich 
häufig, gewöhnlich ist die Fläche irgend eines 
Rhombo^ders die Zwillingsebene. 

Zwllltnir^ d^s rliomliisclieii JSyste- 
nies« Unter den Zwillingen dieses Systemes sind 
solche mit parallelen Axensystemen so selten, 
dass hier auf eine Besprechung nicht einzugehen ist. Diese Art 
von Zwillingsbildung kann nur bei hemiedrischen Formen statt- 
finden ; da nun Hemiedrie in dem rhombischen Systeme nur 
selten vorkommt, so ist auch diese Art von Zwillingsbiidung 
selten beobachtet worden. Man hat sie bis jetzt nur an dem Man- 
ganit gefunden. Häufig dagegen finden sich Zwillige mit geneigten 
Axensystemen. Fast stets haben beide zusammengewachsene Kry- 
stalle eine prismatische Fläche gemeinschaftlich; der eine Rrystall 
erscheint wie um eine Linie, welche rechtwinklig zu dieser pris- 
matischen Fläche ist, um 480° gegen die andere gedreht. Bei 
vielen Krystallen, wie bei dem Arragouit, Weissbleierz (kohlen- 
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Fig. 37. 



Fig. 38. 
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saures Bleioxyd, Fig. '37), Markasit, Arsenkies u. s. w., ist die Zu- 
sammeusetzungs - oder ZwilliDgsflSiche eine Fläche des Prismas oo P. 
Eioe durch seine kreuzförmigen Krystalle ausgezeichnete Species ist 
der Staurolith, Fig. 38. 

Zwillinge des monoUinoSdrisclieii JSystenes. 
Zwillinge mit parallelen Axensystemen sind bis jetzt sehr selten 
beobachtet worden. Häufig dagegen sind in diesem Systeme Zwil- 
linge mit nicht parallelen Axensystemen und fest immer ist dann 
die Zwillingsfläche der Orthodiagonale und einer der schief zu ein- 
ander geneigten Axen parallel. Ausserdem «ind die Zwillinge mei- 
stens BerUhrungszwillinge. Beispiele von Zwillingen des monokli- 
no6drischen Systemes zeigen uns die Mineralien Gyps, Augit, Horn- 
blende, Wolfram. 

Zwillinge des trikliiioSdriielien Systeme«. Zwil- 
lingsbildungen sind in diesem Systeme selten. Wohl aber kom- 
men hUufig ein paar Zwillingsbildungen vor, welche zur Unter- 
scheidung des ti-iklinoödrischen und moooklinoödrischen Feldspa- 
thes von grosser Wichtigkeit sind. 

Pseudomorphosen. 

Unter Pseudomorplioseii (Afterkrystallen , Pseudokry- 
Ställen , Krystalioiden) versteht man diejenigen Mineralkörper, welche 
die Krystaliform eines anderen Minerales zeigen, ohne selbst Kry- 
stalle zu sein; so findet man z. B. Rhombo^der des KalkspatLs 
nicht aus Kalkspath, sondern aus Quarz bestehend, Würfel von 
Schwefelkies aus Brauneisenstein, Quarzkrystalle aus Specksteinmasse 
u. s. w. In allen solchen Fällen haben die Krystalle der ursprUng- 
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liehen Substanz eine Veränderung eriitten, welche mit Beibehält 
tung der Form in eine andere umgewandelt worden ist. Je nach 
ihrem Entstehen unterscheidet man drei Arten von Pseudomorpho- 
sen, nämlich: 

4. AusfUUungs-Pseudomorphosen, 

2. Umhtkllungs - Pseudomorphosen , 

3. Umbildungs ~ Pseudomorphosen. 

' 4. AusfUllungs - Pseudomorphosen bilden sich, wenn 
Krystalle eines Minerals^ durch irgend eine Ursache zerstört, einen 
regelmässig geformten Raum in der umhUUenden Masse zurück- 
lassen, und dieser Raum dann durch eine andere Mineralsubstanz 
ausgefüllt wurde. So findet sich Homstein in Formen von Kalkspatb. 

2. Umhttllungs-Pseudomorphosen sind nichts anderes 
als Krusten, welche irgend ein Mineral Über den Krystallen eines 
anderen Minerales bildete; man pflegt aber nur diejenigen Krusten, 
deren Oberfläche die Form der umhüllten Krystalle deutlich wie- 
dergiebt, Pseudomorphosen zu nennen. Die Oberfläche ist ge- 
wöhnlich rauh oder drüsig, ihr Inneres oft hohl, wenn die Kry- 
stalle verschwunden sind, über welche sie sich gebildet haben; 
zuweilen findet man auch eine pulvrige Masse in denselben. So 
findet sich Quarz über Flussspathkrystallen gebildet. 

3. Umbildungs- oder Umwandelungs- Pseudomor- 
phosen. Diese Pseudomorphosen lassen sich in zwei Abtheilun- 
gen bringen, nämlich 4) in solche, deren Masse mit der ursprüng- 
lichen einen oder mehrere Bestandtheile gemein hat, 2) in solche, 
bei welchen dies nicht der Fall ist. Die erste Abtheilung anbe- 
langend, so kann die Pseudomorphose mehr oder weniger Be- 
standtheile als die ursprüngliche enthalten. Enthält sie mehr, so 
sind bei dem Umbildungsprocesse Bestandtheile hinzugetreten ; dies 
ist der Fall , wenn Bleivitriol (Schwefelsäure , Bleioxyd) in der Form 
des Bleiglanzes (SchwefelWei), Gyps(CaO, SOj + 2H0) in der Form 
des Anhydrits (GaO, SO3) vorkommt. Enthält die Pseudomorphose 
dagegen weniger Bestandtheile , als die ursprüngliche Substanz , so 
sind Körper abgeschieden worden; dies ist der Fall, wenn Kalk- 
spatb (CaO, CO,) in der Form des Gay-Lussits (NaO, COj + CaO, 
CO, + 6 HO) u. s. w. vorkommt. Hierher gehören auch jene Pseu- 
domorphosen, in welchen einige Bestandtheile der ursprünglichen 
Substanz fortgenommen, neue aber hinzugetreten sind. Beispiele: 
Kalkspath (CaO, CO,) kommt vor in der Form von Gyps (CaO, 
SO3 + 2H0), Brauneisenstein (FejOa-l-HO) in der von Schwefel- 
kies (FeS,) u. s. w. 

Die zweite Abtheüung umfasst diejenigen Pseudomorphosen, 
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ia wdehen die ursprüngliche Substanz , deren Form die nämHche 
geblieben ist, ganz andere Bestandtheile enthielt, als diejenige, 
welche die Form jetzt umhüllt. , Map bat diese Pseudomorphosen 
mit dem Namen der Yerdrängungs- Pseudomorphosen be- 
zeichnet; so findet sich Anhydrit und Gyps in der Form von Stein- 
salz, Manganit nach Kalksp«th, Zinnstein nach Feldspath u. s. w. 
Häufig erscheint auch die Umbildung einer Substanz nicht been- 
digt, so findet sich Feldspath, der zum Tbeil in Kaolin; Cor- 
dierit, der zum Theil in Aspasiolith, Tiurmalin, der zum Theil in 
Glimmer verwandelt worden ist. 

Eine Pseudomorphose unterscheidet sich von einem 
Ery stall meist schon durch das änssere Ansehen, indem die Flä- 
chen rauh oder ^matt, die Ecken und Kanten oft nicht mehr scharf 
sind. Die Masse ist nicht so zusammenhangend wie die der Kry- 
staUe; sie ist weich und undurchsichtig, der Bruch ist ein erdiger, 
die Spaltungsflächen fehlen. Häufig sind auch die Pseudomorphosen 
hohl , weil es an AusfUllungsmaterial fehlte ; das Aeussere ist wie 
zerfressen. Diese Kennzeidien können aber auch fehlen, so hat 
der Haytorit (Quarzpseudomorphose nach Datoiith) Glanz und Durch- 
sichtigkeit beibehalten; der Yivianit ist ursprünglich ungefärbtes 
phosphorsaures Eisenoxydul (POö, 3Fe04-8HO), durch Aus- 
tausch eines Theiies seines Wassers gegen Sauerstoff oxydirt sich 
der Yivianit höher und färbt sich blau; er geht dadurch über in 
phosphorsaures Eisenoxydul- Oxyd, ohne dass sich die Durchsich- 
tigkeit und die Spaltbarkeit des ursprünglichen Krystalles geän- 
dert hat. 

Die Entstehung der Pseudomorphosen beruht auf ei- 
nem chemischen Process , der in den meisten Fällen unter Mitwii^ 
kung von Wasser stattgefunden hat. Im Allgemeinen kommt die 
Bildung der Pseudomorphosen darauf hinaus, dass eine krystalli- 
nisch schwerlösliche Yerbindung mit der Auflösung anderer Körper 
in Wechselwirkung getreten ist Eine Pseudomorphose durch Aus- 
treten von BestandtheUen kann entstehen, wenn auf die Yerbin- 
dung zweier Körper (A 4- C) ein dritter (B) wirkt, welcher zu ei- 
nem der beiden Bestandtheile grosse Yerwandtsch^ft hat, so dass 
daraus der Körper (A 4- B) entsteht , C aber frei ivird. Wirkte so 
z, B. auf Krystalle von kieselsaurem Kalk kohlensäurehaltiges Wasser 
ein, so wird sich kohlensaurer Kalk bilden, der nach und nach 
aufgelöst wird, während die Kieselsäure in der Form der Kry- 
stalle des kieselsauren Kalkes zurückbleibt. Es ist sonach eine 
Pseudomorphose durch Yerlust von BestandtheUen entstanden. 

Bildung von Pseudomorphosen, bei welchen Bestandtheile hin- 
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zugetreten sind, erklären sich häufig als Oxydationsprocesse und 
Hydratbildungen. Pseudomorphosen , bei deren Bildung ein Aus- 
tausch von Bestandtheüen stattgefunden hat, sind meist nach den 
Gesetzen der doppelten Wahlverwaadtschaft entstanden. So ist 
der Kalkspath, den man in der Form des Gypses findet» auf die 
Weise entstanden, dass Gypskrystalle lange Zeit in einem Wasser 
befindlich waren, in welchem sich kohlensaures Natron gelöst be- 
fand; die Schwefelsäure des Gypses trat nach und nach in Gestalt 
von leicht lOsUchem schwefelsauren Natron aus, während an die 
Stelle dieser ausgeschiedenen Schwefelsäure Kohlensäure trat. 
%clit immer Iftsst sieh die Entstehung der Pseadomorphosea erklftren, da es 
noch an Tersochen fehlt . die Vorgftnge in dem Minerahreieb käoslUch nach- 
zuahmen , obgleich eine grosse Anzahl künstlicher Psendemorpbosea auf trock- 
nem und nassem Wege dargestellt worden sind. So. vorwandebi sich Kalkkry- 
stalle . mit verdünnten Lösungen tou schwefelsaurem Eisenoxydul und Luft in 
Berührung gebracht, auf der Oberflftche mit Beibehaltung der Form in Eisen- 
oxydhydrat ; Gypskrystalle verwandeln sich in einer i4uflösung Yon kohlensaurem 
'Natron in Kalkspath; Rothgültigerz (3AgS-r SbS,) verwandelt sich mit Beibe- 
haltung der Form in Silberglanz (AgS), wenn man Krystalle der ersteren Mi- 
nerale in eine Lösung von Schwefelleber bringt, durch welche das Schwefel- 
antimon ausgezogen wird. 

Organische Formen. 

Mineralien zeigen oft unzweifelhaft die Gestalt von organischen 
Körpern* Man unterscheidet gewöhnlich dreierlei Arten des Vor- 
kommens: 

4. Steinkerne, Abgüsse oder Abdrücke, 

2. Versteinerungen, 

3. Minerahsirte Körper. 

i. Die Steinkerne zeigen das Innere der Schalen gewisser 
Thierclassen im Abgüsse. Man hat durchsichtige gelbliche Kalk- 
spathkrystalle von Cerithien, Feuersteinkerne von Spatangen u. a. 
Häufig bestehen Steinkerne aus dichtem Kalkstein; zuweilen liegt 
auch eine dünne Lage Schwefelkies im Innern, unmittelbar auf der 
Schale. 

2. Die Versteinerungen. Bei der Bildung derselben wur- 
den organische Reste durch eine mineralische Flüssigkeit petrificirt, 
d. h. ihr kleinstes Textur-Detail allmählich ausgefüllt und somit 
nachgeahmt. Die organische Substanz ist dabei grösstentheils oder 
gänzlich durch Verwesung verschwunden. 

Bei dem natürlichen Versteinerungsprocesse bietet die Kie- 
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sei erde \vohI die interessaDtesten Erscheiaungen dar: sie ist das 
YoltkommeDste Yersteinerungsmitte]. 
Auf der S.O. Seite des Arasojitl>a - Gebirges In Brasitien geht ein Fenersteinlager 
SU Tage aus mit eiaer Menge in Feuerstein umgewandelten Holtes , woran man 
noch die-Holzstructnr erkennen kann. Zuweilen findet man Stocke, welche an 
einem Ende noch halb Hols , und am andern Ende noch halb Feuerstein sind. — 
Die interessanteste Erfahrung dieser Art liefern wohl die PßUüe der Brücke, 
welche Trajan im Jahre 104 bei Belgrad über die Donau schlagen Hess. Als 
Franz I. im Jahre 1760 einen solchen von 21 ' Länge und 1 ' Dicke herausneh- 
men liess. fand man ihn ringsum Vs" tief Terkieseit in einem von aussen nach 
innen allmählich abnehmenden Grade . die Holzfaser im Innern aber noch bieg- 
sam. — Die Terkieselten Hölzer zeigen Ihre anatomische Structur, ihre Zusam- 
mensetzung aus Jahresringen. Zellen, Gef&ssen sehr deutlich und oft sogar 
besser als im frischen Zustande. 
Durch kohlensauren Kalk versteinerte Pflanzen finden sieh 
in der Natur fast ebenso häufig, als die verkieselten. 
Holzstämme von Arragonit ausgefüllt, der später wieder zu Kalkspath wurde, fin- 
den sich bei Schlackenwerth in Böhmen. Die organische Stroctur der Gefftsse 
ist dabei gänzlich zu Grunde gegangen. Auch das Tersteinerte Holz in den 
Oolithen yon Whitbj . in der Steinkohlenformation von Löbejün zu Halle, das 
sogenannte Sündfluibholz In 'der Wacke, welche die Erzgänge bei Joachimsthftl 
durchsetzt, sind in Kalk versteinert. Das Sündfluthholz namentlich zeigt Holz- 
structur und zugleich die Theilbarkeit der Kalkspathindividuen , die sich durch 
dasselbe gebildet haben. 

In Gyps versteinerte Hölzer sind bis jetzt nur aus der jtkn- 
gcrn Gypsformation zu Katscher in Schlesien bekannt, wo man 
einen Stamm einer Gonifere gefunden hat, der von aussen her ganz 
versteinert ist. Auch kohlensaures £isenoxydul und das 
daraus hervorgehende Eisen oxyd -Hydrat sind nicht selten Yer- 
Steinerungsmittel des Holzes. 
Eisenspath ist Versteinerungsmittel von Hölzern in der Braunkohlenformation um 
Postelberg in Böhmen. Die Ablagerung von Boiiza in der Marmarosch in Un- 
garn bietet eine grosse Mannigfaltigkeit von Stämmen. Blättern u. s. w. sämrat- 
lich in Brauneisenstein. 
Schwefelkies, die Holzstructur zeigend, vorzüglich auf Holz- 
kohle reducirt, welche diese Structur noch deutlich an sich trug, 
kommt bei Franzensbad in einem Braunkohlenlager vor. 
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Zweiter Absdmitt 

Physische Eigrensehaften der 
Mineralien. 



Spallbarkeit und Bruch. 

liiiter C^liftreBB der mneraUen versteht man deo Innern 
Zusammenhalt der Substanzen , die sich durch den grösseren oder 
geringeren Widerstand zu erkennen giebt , welchen er jeder me- 
chanischen Theilung derselben entgegensetzt. Die mechanische Ver> 
bindung, in welcher die Theile eines einfachen Minerales sich be- 
finden, heisst Structur oder GefUge. Diese Verbindung spricht 
sich auf verschiedene Weise aus, indem sie nach gewissen Seiten 
hin stärker ist, als nach anderen, so dass man bei mechanischer 
Theilung des Minerales gleichartige Theile mit glatten Flächen be- 
grenzt erhalt, wenn man in der Richtung spaltet, in welcher der 
Zusanunenhang weniger stark ist, während es unebene, ungere- 
gelte Bruchflächen zeigt, wenn man die Trennung dieser Richtung 
entgegen vornimmt. Die Eigenschaft der Mineralien, nach gewissen 
Richtungen hin merkliche Unterschiede der Cohäsion zu zeigen, 
heisst die Spaltbarkeit (Blätter durch gang, blättriger Bruch); die 
einzelnen Stttcke werden SpaltungsstUcke genannt. Die Spal- 
tungsrichtungen sind einer oder mehreren unseren Krystall- 
flächen genau parallel und folglich eine stetige Wiederholung der- 
selben in der Masse des Krystalles. Die Spaltbarkeit ist für die 
Erkennung der Krystallformen von grosser Wichtigkeit, namentlich 
wenn diese Formen unsymmetrisch ausgebildet sind. 
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SpaltUDgsflächen siod oft sehe leicht zu erhalten. Schlügt man 
mit dem Hammer auf ein Stück Kalkspath oder Bleiglanz, so sprin- 
gen die Stücke mit Leichtigkeit aus einander, und zwar der er- 
stere in solche , welche ziemlich genau die Gestalt eines Rhomboä- 
ders haben , der letztere in Würfel. Man sagt , dass der Kalkspath 
sich in Rhomboeder, der Bleiglanz sich in Würfel spalte. Die Spalt- 
barkeit findet sich an Krystallen häufig durch Sprünge und durch 
abgestossene Theile angedeutet. 

In den verschiedenen Krystallsystemen sind hauptsächlich fol- 
gende Spaltungsrichtungcn zu bemerken. 

Die Spaltbarkeit ist gewöhnlich 

1. Im regulären Systeme 

oktaMrisch nach 0, 
hexaidrisch nach ocOcc; 

2. im quadratischen oder telragonalen Systeme 

pyramidal nach P, 
prismatisch nach oc P ; 

3. im hexagonalen Systeme 

a) bei holoedrischer Ausbildung: 
pyraoäidal nach P, 
prismatisch nach oo P ; 

b) bei rbomboedrischer Hemiedrie: 
rhomboedrisch nach R, 
prismatisch nach co R ; 

4. im rhombischen Systeme > 

pyramidal nach P, 
prismatisch nach oc P, 
brachydiagonal nach ooPdc; 

5. im monoklinoödrischen Systeme 

prismatisch nach oo P, 
orthodiagonal nach oo P oc , 
klinodiagonal nach (oc P oc) ; 

6. im triklinoedrischen Systeme 

brachydiagonal nach oo P oc. 

Die Spaltbarkeit ist entweder höchst vollkommen wie beim 
Antimonglanz, Gyps und Glimmer, oder sehr vollkommen wie 
beim Baryt, Flussspath und Amphibol, oder vollkommen wie 
beim Eryolith, oder unvollkommen wie beim Quarz und Gra- 
nat, oder endlich sehr unvollkommen, wenn kaum Spuren 
von Spaltbarkeit bemerkbar sind. 

Bmeh, Wenn ein Mineral nach Richtungen gebrochen wird, 
in welchen keine Spaltbarkeit vorhanden ist, so entstehen Bruch- 
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flächen, die man auch Bruch nennt. Derselbe ist bei allen Mi- 
neralien vorhanden , zeigt sich aber auf verschiedene Weise ; 
nämlich 

4) eben, wenn die Bruchflächen frei von Erhabenheiten und 
Vertiefungen erscheinen ; 

2} uneben, wenn auf der Bruchfläche Erhabenheiten und Ver- 
tiefungen wahrzunehmen sind; 

3) muschlig, wenn die Bruchflächen Aehnlichkeit mit der 
Vertiefung einer Muschel haben. Man unterscheidet vollkommen 
und unvollkommen muschlig, gross- und klein-, tief- und flach- 
muschlig; 

4) splitterig, wenn sich auf den Bruchflächen kleine split- 
terförmige Theilchen zeigen. Man unterscheidet fein- und gross- 
splitterig ; 

5) hakig, wenn die Bruchfläche kleine gekrümmte Spitzen 
wahrnehmen lässt; kommt nur bei dehnbaren, gediegenen Me- 
tallen voi»; 

6] erdig, wenn auf den Bruchflächen zahlreiche Unebenheiten 
sich zeigen, welche durch sand- oder staubähnliche Theile ent- 
standen sind. 

Die Verhältnisse des Bruches sind im Allgemeinen als Unter- 
scheidungsmerkmale wenig brauchbar, da sie wenig Regelmässiges 
zeigen, in den Beschreibungen vervollständigen sie aber das Bild 
der Varietäten und der Species selbst. 

Härte der Mineralien.. 

^ Der Grad der Festigkeit oder der Gohäsion ist bei den kry- . 
stallisirten und amorphen Mineralien ein sehr verschiedener nnd 
äussert sidi vorzugsweise in ihrer Härte. Der Grad der Härte 
kann aber nur relativ angegeben werden; man ermittelt ihn etwa da- 
durch, dass man das zu prüfende Mineral auf einer Kry staM- oder 
Spaltuogsfläche mit der scharfen Kante eines andern zu ritzen 
versucht. 

Auf dieser Methode beruht die Aufstellung einer Härteskala, 
indem man mehrere Mineralien von ungefähr gleichen Härtediffe- 
renzen in eine Reihe stellt, von denen jedes folgende das vorher- 
gehende ritzt, von diesem aber nicht geritzt wird. Als eine solche 
Härteskala hat man fast allgemein folgende gewählt: 
4) Talk, 

2) Gyps, 

3) Kalkspati), 
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4) Flussspath, 

5) ApaUit, 

' 6) Feldspath, 

7) Quarz, 

8) Topas, 

9) Korund, 
40] Diamant. 

Die Eigenschaft der Härte wird durch den Buchstaben U an- 
gedeutet ; die Grade der Härte der GUeder der Skala werden durch 
die demselben beigesetzten Zahlen bezeichnet So ist z. B. für die 
Härte des Kalkspathes H. ^= 3, Air den Korund H. c=a 9. Ist die 
Härte eines Blinerales zwischen zwei GUedern der Skala gefunden 
worden, so drückt man die Härte durch die beiden nächsten Zahlen 
aus. Leucit 5->— 6 heisst: Leucit ist härter als Apatit, weicher als 
Feldspath. 

Die Angaben hinsichtlich der Härte eines Minerales sind nun 
von sehr aUgemeioem Werthe, da nur gleichwerthige Flächen und 
audi diese nur in gleichen Richtungen gleiche Härte besitz^i. Am 
Flussspath sind z. B. die Würfelflächen härter als die Oktaeder- 
flächen, beim Kalkspath die Prismenflächen härter als die Oktae- 
<lerflächen. 
In der neaerea Zeit ist durch Franx TeraütleUt eioes eigenen Inslmmeoies die 
Härte der Mineralien genau zu bestinunen versucht worden. Man hat gefunden, 
dass die Ursache der Yerschiedenheit auf einer und der nämlichen Knrstall- 
fliehe durch die Spaltungsrichtungen bedingt wird, und dass die grösste Härte 
in der der letzteren parallelen Richtung, die geringste aber in deijenigea stau- 
findet, welche auf der Spattungarkfatung senkrecht steht in der Fläche, welche 
die Spaltungsflächen durdischneiden. 

Tenacitdt der Mineralien. 

Die Tenacität der MineraUen ist eine sehr verschiedene. 

Spröde nennt man ein Mineral, wenn sich jede gewaltsame 
Unterbrechung des Zusanunenhanges von selbst, meist mit vieler 
Heftigkeit nadb allen Richtimgen fortpflanzt Man findet diese Ei- 
genschaft an dem Feldspath, der Zinkblende. 

Geschmeidig heisst das Mineral, wenn die Unterbre- 
diung des Zusammenhanges nur soweit stattfindet, als das Instru- 
ment eingedrungen ist, ohne dass dabei Splitter oder Pulver ent- 
steh«!. Silber, Kupfer, Silbe^anz zeigen diese Eigenschaft. 

Dehnbar nennt man ein Ifineral, wenn es sich unter dem 
Hammer strecken und zu Draht ausziehen lässt» ohne den Zusam- 
menhang zu verlieren; milde, bei weldiem die Unterbrechung 
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des Zusammenhanges sich nur wenig fortpflanzt; es Ittsst sich leicht 
schneiden, ist oft zerreibiich und bildet ein Pulver. Büt dieser Ei- 
genschaft ist oft das Abfärben Yerbunden. 

Biegsam wird ein Mineral genannt , wenn es in dUnneren 
oder dickeren Blattchen gebogen werden kann, ohne zu zerbre- 
chen, die vorige Form aber nicht wieder annimmt; elastisch, 
wenn dünnere Blättchen nach dem Biegen oder grössere Massen 
nach einer ZusammendrUckung ihre frühere Form wieder an- 
nehmen. 

Unter der Zersprengbarkeit der Mineralien versteht man 
den Widerstand , welchen . dieselben beim Zerschlagen mit dem 
Hammer leisten. 



Fig. 39. 



Specifisches Gewicht der Mineralien. 

Das specifische Gewicht der Mineralien, welches das gleiche 
Gewicht gleicher Volumen derselben angiebt, wobei da^ Wasser 
als Einheit genommen wird, ist ein ausserordentlich wichtiges 
Merkn^al fUr die Charakteristik der Mineralien. Es hat in der 
neueren Zeit eina so grosse Bedeutung erlangt, als man eine Be- 
ziehung des specifischen Gewichts zu der chemischen Zusammeur 
Setzung aufgefunden hat. 

Bekanntlich ermittelt man das specifische Gewicht starrer Kör- 
per, indem man dieselben an- der Luft wägt, darauf in Wasser 
wägt und mit dem Ge- 
wichtsverlust, den der 
Körper im Wasser erleidet, 
in das absolute Gewicht 
dividirt. 

Zur Bestimmung des 
specifischen Gewichts von 
Mineralien bedient man 
sich der hydrostati- 
schen Wage oder des 
Aräometers (Hydrome- 
ters) von Nicholson. 

Die hydrostatische 
Wage (Fig. 39) ist eine 
gewöhnliche sehr em- 
pfindhche Wage, bei wel- 
cher die eine Wagschale 
an sehr kurzen Schnüren 
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das Mineral in den am unteren Theile des Instrumentes befestigten 
Kegel und stellt das Gleichgewicht -des Instrumentes durch aufge- 
legte Gewichte wieder her. Aus der Differenz des Gewichtes be- 
rechnet man das specifische Gewicht 

Das Gewicht eines Stück Eisens betrage an der Luft 16.120 Gramme. 

Beim Wägen in Wasser verliert es 2,f00 

80 ist das spezifische Gewicht des Eisens == 7,724. wenn man das Wasser als 

Einheit seut. denn f*!?? ==> 7,724. 

Mineralien, welche in Wasser löslich sind, werden in einer 
Flüssigkeit von bekanntem speciflschen Gewicht gewogen , in wel- 
cher das Mineral unlöslich ist. Man wendet am zweckmässigsten 
Terpentinöl au. 
Man habe das in Wasser lösliche Steinsali zu bestimmen. 

Das Stück Steinsalz wiegt an~der Luft 8,52 Gramm. 

In Terpentinöl betrftgt der Gewichtsrerlust 5,47 .. 

^ Das speetflsehe Gewicht des Terpentinöles betrftgt 0.87S ,. 
So ist das specifische Gewicht des Steinsalzes = 2,154- dein : 
347 : 8^ x= 0872 : 2.45. 

Soll die Bestimmung des speciflschen Gewichtes richtig aus- 
fallen, so muss das Mineral homogen und rein sein. Wendet man . 
es in grösseren Stücken an, so bleibt gewöhnlich etwas Luft in 
feinen Rissen und Spalten zurück, wodurch das specifische Ge- 
wicht zu niedrig ausfällt. Man zieht es deshalb vor, grobes Pul- 
ver oder kleine Bruchstücke anzuwenden. 

Man nimmt zu der Bestimmung des speciflschen Gewichtes 
nach dieser Methode ein Glasfläsohchen mit gut eingenebenem 
Stöpsel, tarirt es und ermittelt, wie viel Wasser dasselbe bei ei* 
ner bestimmten Temperatur fassen kann. Man wägt dann das 
Mineral, dessen speciflsdies Gewicht bestimmt werden soll, auf 
einer gewöhnlichen Wage in der Luft, bringt es darauf in das 
Fläschchen, füllt dasselbe mit Wasser und bestimmt das Gewicht 
seines Inhaltes. Durch das Mineral ist Wasser aus dem Flttsch- 
chen verdrängt, dass letztere Gewicht muss also geringer sein, 
als das Gewicht des Wassers, welches das leere Fläschchen 
fassen kann, und das Gewicht des in der Luft gewogeaen Mi- 
nerales zusammengenommen. Zieht man jenes Gewicht von die- 
sem ab, so erfährt man das Gewicht des verdrängten Wassers, 
dessen Volumen dem Volumen des Minerales gleich ist, da das 
Mineral oatUrlich sein gleiches Volumen aus dem Fläschchen ver- 
drängt hat. 

4 
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DM nUebdKm wiegt to« (T«») »^ ^ 

?LTr'-S!'wUr::::::::::«3jo „j«.«»«™.».. 

Die Prropen wiegen ^V'^' 

Das Fläschchen mÄ Wtsser mid den Pj- ^^ 

ropen wiegi " 

Ab Tarn ... 35^0 « 

Capacitii des Fliscbchens . i,a0O ,. 

Verdränftes Wasser ^ ^ 

3.7 ist das speeifische Gewicht der Prropen , denn - ^^- 

Magnetismus. 

Die Fähigkeit, auf die «-«»X^^^^rd^f ^«ÄtiS 
„«r an wenigen Mtoeraüen^st aber Jir d««e ^^^^^ ^^^ 

Manche Mineralien werden >?*? "ÄSeS fn. Die ersteren 
selbst Magnete und ^ziehen ktone ^»«««"'«^^«^^1, ^ie letzteren 
von diesen Mineralien nennt «"«f^ '**"*^eide Pole an. oder nur 
attraktorische. S.e «'*h«n *°»^*'*,'^ f^zteren Falle' sagt man, 
einen und stossen den f«"'«J" '»*'„i'"ls bei yielen Magncteisen. 
die Mineralien seien P»>»"«,f,''^,.%efesse hat nachgewiesen, 

If^hJ^iarilät zu dcS krysUUographischcn und optischen Axcn 
der Krys*«*l® stattfindet. 

Eleklricilat. 

Die Elektricitäl wird in denMineraUen entweder durch m^chm- 
nische Einwirkung, wie durch. Reibung, Druck, Spaltung, oder 
durchwärme hervorgebracht, oder sie wird milgetheilt. Die hier- 
bei entwickelte Elektricilät ist entweder negativ oder positov. Uie 
Untersuchung, welche Art der Eiektricität das Mineral besiUt, ist 
für die CSiarakteristik nur von sehr untergeordnetem Werlhe, da 
dasselbe Mineral je nach der Beschaffenheit der Oberflfiche, des 
Reibzeugs u. s. w. bald positiv, bald negativ elektrisrfi werden 



;ann. 
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Tliermoelektricitllt der Krystalle* Die Eigenschaft 
des Turmalins, nach dem Erwärmen leichle Körper anzuziehen 
und dann wieder abzuatossen , wird zuerst 4707 erwähnt; Lern er y 
zeigte den Turmalin ^4 7 der Pariser Academie. Aepinus fand 
4656 zuerst beide Elektricitäten an ihm, was Wilson bestätigte. 
C an ton entdeckte dieselbe Eigenschaft auch am brasilianischen 
Topas, erkannte zugleich die Wärme als die erregende Ursache, 
und beobachtete den polarisch entgegengesetzten Zustand . beim 
Erwärmen und beim Erkalten. Brand fügte den vorigen beiden 
Mineralien den Axinit hinzu, und Hauy den Boracit, Skoleztt 
(Mesotyp), Prehnit, Titanit und den Galmey. Riess und Gustav 
Rose haben die Krystallelektricität neuerdings einer gehauen Prü- 
fung unterworfen, und dabei auch den Schwerspalh und Berg- 
krystall als pyroelektri^ch erkannt. 

Im Allgemeinen wird ein Krystall, der durch Veränderung 
seiner Temperatur an entgegengesetzten Stellen positiv und ne- 
gativ elektrisch wird, pyroelektrisch genannt. Solche entge- 
gengesetzte Stellen heissen elektrische Pole und eine sie ver- 
bindende Linie eine elekti^ische Axe. Riess und Gustav Rose 
nennen analoge Pole solche, bei welchen eine steigende + Tem- 
peratur, die positive Elektricität hervorbringt, antiloge Pole 
solche, bei welchen eine steigende -f Temperatur die negative - 
Elektricität hervorruft. 

Die elektrischen Pole sind entweder : 

4. Terminal, mit entgegengesetzten Arten der Elektricität 
nach einer einzigen oderHauptaxe ausgetheilt, wie beim Galmey, 
Turmalin, Skoiezit, oder nach mehreren symmetrisch liegen- 
den Haupta^en, wie beim Boracit, Rhodlzit. 

2. In zwei sich kreuzenden Linien, wie am Axinit, die schein- 
bar mit der kryslalliniscben Structur unvereinbar sind, beide Pole 
einer Linie analog, beide Pole den andern antilog. 

Die noch unterschiedene centrale Vertheilung, wo die ana- 
logen Pole im Mittelpunkt einer durch den Krystall gehenden Axen- 
hnie liegen, und die beiden Enden derselben antiloge Pole sind, 
schliesst sich an den vorigen Fall an, wie dies von Uankel beob- 
achtet worden ist, welchem wir überhaupt wichtigen Aufschluss 
tiber die Krystallelektricität verdanken. 

An dem Turmalin kennt man nur eine polarisch elektrische 
Axe, welche mit der krystallographirten Hauptaxe zusammenf^lt. 
Der analoge Pol liegt auf der Seite, wo die Flächen des Haupt- 
rhomboSders auf die Flächen des dreiseitigen Primas aufgesetzt 

■4* 
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ftind, der anUloge aber, vro jene auf die Kanten der letzteren auf- 
gesetzt erscheinen. 

Der Galmey hat nur eine elektrische Axe, und die aufge- 
wachsenen Kryslalle sind stets mit dem ( — , 4-)*) Ende verwaäi- 
sen. An dem (—,4-) Pole herrschen die horizontalen Prismen 
vor , und die Fluchen der rhombischen Pyramiden sind nur unter- 
geordnet, an dem (4-, — ) Pole finden sich gewöhnlich nur die 
Flächen einer rhombischen Pyramide. 

Der Skolezit (Hauy's Mesotyp) hat ebenfalls nur eine elek-^ 
trische Axe, welche mit der Hauptaxe des vertikalen Prismas zu- 
sammenfällt. Das freie Ende ist der ( + , — ) Pol, das verwach- 
sene der (— , 4-) Pol. 

Der Boracit zeigt zunächst, wie Hauy fand, 8 Pole in sei- 
nen 8 Würfelecken, so dass die verschiedenen Pole stets mit ein- 
ander abwechseln. Die vier Ec|cen mit glänzenden Telra^derflächen 
enthalten beintAbktthlen (bei 85 <^) die + Pole, die andern vier theils 
ohne, theils mit den matten Tetraederflächen enthalten bei dieser 
Temperatur beim Abkühlen die — Pole. Hankel fand, dass diese 
Pole ihre Elektricität beim Erwärmen zweimal wechseln, und 
ebenso entsprechend beim Abkühlen.^ Die Temperaturen, bei de- 
nen diese Wechsel eintreten, sind ungefähr 425^ und 200^ 

Der Rhodizit zeigt nach 6. Rose ebenfalls 8 Pole in den 
WUrfelecken, gerade so vertheilt wie beim Boracit. Ob' die Wechsel 
bei ihm sich finden, ist nicht untersucht. 

Beim Titanit fand Hankel 4 Pole, von denen zwei gleiche 
sich stets gegenüber liegen ; sie zeigen beim Erwärmen sowohl als 
beim Abkühlen einen Wechsel der Elektricität, wie ihn der Bo- 
racit zweimal zeigte. Die Pole liegen in dem Hauptschnitt durch 
die verticale Axe und die schiefe Nebenaxe. 

Im Axinit fanden G. Rose und Riess vier Pole, von denen 
die gleichnamigen sich einander gegenüber liegen. Wahrscheinlich 
gleicht der Prehnit in seinem Verhalten ganz dem Axinit. 

Die Leitungsfähigkeit der Mineralien für. den g^al- 
vanischen Strom als mineralogisches Kennzeichen zu benutzen, 
ist in der neueren Zelt von v. Kobell vorgeschlagen worden. 
Man biegt etwa einen sechs Zoll langen und Vi Zoll breiten Streifen 
Zinkblech zu einer Zange, womit man ein mehrere Linien grosses 
Stück des zu prüfenden Minerales auf dessen Flächen fasst und eine 
Minute lang in eine Auflösung von schwefelsaurem Kupieroxyd 



*) Dies ZeicAieii toll bedeuten . dass der Pol beim Erwirmen 4- . beim Abkdh- 
len -- ifU 
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taucht. Gute Leiter belegen sich dabei ganz mit Kupfer, schlechte 
Leiter nur an den BerührungssteUen und Nichtleiter gar nicht. 
Gute Leiter sind, Tellur ausgenommen, die gediegenen Metalle, 
Fahlerz, Arsenikkies, Meiglanz, Kupferglanz, Kobal^anz, Speis- 
kobalt, Magnetkies, Schw^elkies, Wasserkies, Kupferkies, Kobalt- 
kies, Magneteisen, Graphit u. a. m. Schlechte Leiter sindBour- 
nonit, Wismuthglanz , Glaserz, Molybdänglanz, lichtes und dunkles 
RothgUltigerz, Zinkblende, Titaneiseu vonEgersund. Zu den Nicht- 
leitern gehören Antimonblende, Antimonglanz, Manganglanz, Sil- 
ber-Fahlerz, Ghromeisen, Frankhnit, Eisenglanz vom Fichtelge- 
birge und von Elba, Pyrolusit, Braunit, Hausmannit, Manganit, 
Psilomelan, Rutil, Zinnstein, Rothkupfererz. Auf diese Weise las- 
sen sich sehr leicht von einander unterscheiden: Magneteisen von 
Titaneisen und Chromeisen; Bleiglanz von Schwefelantimonbleiver- 
bindungen; Fahlerz von Boumonit, Graphit von Molybdttnglanz u. 
s. w. Anthrazite und fossile Kohlen werden, nachdem sie vor dem 
Löthrohr geglUht worden sind, zu Leitern, was in geologischer 
Hinsicht von Interesse ist. 

Phosphoreszenz. 

Unter Phosphoreszenz der Mineralien versteht man die Licht- 
entwidcelung , welche die Minerahen unter gewissen Bedingungen 
zeigen, die nicht Verbrennung genannt werden kann, auch nicht 
die allen Körpern gemeinschaftliche Erscheinung des Glühens ist. 
Gewöhnlich kommt nur gewissen Yarietttten die Eigenschaft der 
Phosphoreszenz zu, welche vielleicht ein elektrisches Phänomen 
ist. Phosphoreszenz lässt sich hervorrufen 

4) durch mechanische Gewalt. Viele MineraUen ent- 
wickeln Lfoht, wenn man sie mit einem harten Körper ritzt, darauf 
schlägt, oder sie entzweibricht. Die Blende von Kapnik zeigt diese 
Erscheinung sehr schön , wenn sie mit einer Feile geritzt oder mit 
einem Messer geschabt wird. Der körnige Kalkstein von Sala in 
Schweden, vieler Dolomit, leuchtet beim Daraufschlagen. Quarz- 
stUcke, wenn sie an einander gerieben, oder das eine mit dem 
andern geritzt werden, leuchten sehr .deutlich. Aeholich verhalten 
sich gewisse Varietäten von Flussspath, Schwerspath, Amphibol, 
Apatit, Topas u. s. w. 

2) Durch Erhöhung der Temperatur. Viele Mineralien 
haben die Eigenschaft, durch Erhöhung der Temperatur Phospho- 
reszenz zu zeigen , sie verhalten sich dabei aber sehr verschieden, 
indem manche eine geringe Erwärmung, manche dagegen eine 
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starke Erhitzunjg bedürfen, um einen Lichlschein zu zeigen. Es 
lassen sich in dieser Beziehung folgende Abstufungen annehmen : 

a) Phosphoreszenz bei einer Temperatur, welche die des sie- 
denden Wassers nicht Übersteigt (== 400*^). Mancher Flussspath; 
mancher Diamant. 

b) Phosphoreszenz bei einer Temperaturerhöhung, welche zwi- 
schen der Temperatur des siedenden Wassers und des RothglU- 
hens liegt: Flussspath, Apatit, Phosphorit, mancher Marmor, Do- 
lomit, Diamant u. s. w. 

c) Phosphoreszenz bei einer die RolhglUhhitze übersteigenden 
Temperatur. Manche Silicate.' 

Bei einigen Mineralkörpern zeigt sich die Phosphoreszenz am 
ausgezeichnetsten, wenn man sie in Gestalt von Pulver erhitzt; bei 
anderen steUt sie sich ebenso deutlich dar, wenn man sie in 
Stücken dem Versuche unterwirf. 

3) Durch Insolation. Manche Mineralien haben die Eigen- 
schaft, im Dunkeln zu leuchten, wenn sie zuvor dem Sonnenlicht 
einige Zeit lang ausgesetzt waren. Die Erscheinung ist verschie- 
den nach den Körpern, nicht allein in Bezug auf die Stärke, son- 
dern auch in Bezug auf die Dauer der Phosphoreszenz. Bei eini- 
gen ist sie auf wenige Augenblicke beschränkt, während sie bei 
anderen wohl eine Stunde lang dauert. Einige durch Insolation 
phosphorescirende Körper zeigen diese Erscheinung nicht nur in 
der atmosphärischen Luft, sondern auch unter Wasser. 

Die meisten Diamante und der gebrannte Baryt zeigen diese 
Eigenschaft im hohen Grade; doch leuchten auch Kalkspath, Ar- 
ragonit, Strontianit und Kreide. 

4) Durch Einwirkung elektrischer Funken. Wenn 
man einen starken elektrischen Funken über die Oberfläche eines 
die Elektricität nicbt leitenden Minerales gehen lässt, so bezeichnet 
er seine Bahn durch einen hellen Lichtstreifen, der in manchen 
Fällen auf der Oberfläche zurückbleibt und im Dunkeln noch ei- 
nige Zeit lang gesehen wird. Rührt der Funke von der Entladung: 
einer Verstärkungsflasche her, so erscheint ^ni weilen die ganze 
Oberfläche des Körpers beleuchtet und lange Zeit im Dunkeln 
phosphorescirend. Diejenigen Mineralien, welche durch Insolation 
phosphoresciren , erhalten gewöhnlich diese Eigenschaft auch durch 
den elektrischen Funken. 

So interessant wie die Erscheinungen der Phosphoreszenz auch 
sind , so haben sie doch bis jetzt keinen besonderen Werth für die 
Diagnose der Mineralien. 
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Optisebe Bigeiuieliaften. 

Glanz. 

Der Glanz wird durch die, Refle:don oder Spiegelung der Licht- 
slrahlen hervorgebracht. Man unterscheidet die Art des Glanzes 
und die Stärke desselben, aber nur empirisch nach dem sinnli- 
chen Eindrucke. Dass die Art des Glanzes specifisch verschieden 
sei, ist nicht wohl anzunehmen, wenigstens nicht nachzuweisen; 
die verschiedenen Arten scheUien meist nur auf verschiedener In- 
tensität zu beruhen, also ebenfalls nur der Stärke nach verschie- 
den zu sein, so dass die einzelnen Grade der Stärke des Glanzes 
in fUnf Unterarten zerfallen, welche man durch die Worte stark- 
glänzend, glänzend, wenig glänzend, schimmernd und 
matt unterscheidet. 

i. Starkglänzend ist der höchste Grad von Glänze die Zink- 
blende auf Krystall- und Spaltungsflächen, der BergkrystaU auf 
Krystall - und muschligen Bruchflächen , ebenso der Eisenglanz von 
Elba, sowie der Diamant auf der Oktaäderfläche zeigen diesen Grad 
des Glanzes. 

2. Glänzend; die Reflexion ist minder intensiv und die Bil- 
der sind -nicht scharf und lebhaft. Man trifi^ diese Art des Glanzes 
meist bei geringerer Ebenheit und sehr häufig. 

3^ Wenig glänzend ist das Ansehen der meisten körnig zu- 
sammengesetzten Mineralien, deren Individuen doch noch erkenn- 
bar sind, wie die körnigen Kalksteine, Spatheisenstein , Kupfer- 
kies, Fahlerz. . 

4. Schimmernd; der allgemeine Lichtschein ist verschwun- 
den und es treten nur einzelne Punkte lebhafter hervor. Feuer- 
stein, Hornstein, Chalcedon, der Bleischweif (eine Varietät des 
Bleiglanzes) zeigen das Schimmernde. ".•-". 

5. Matt. Das gänzlich Glanzlose ejitslebi 4?durch, dass die 
Lichtstrahlen nur verworren zurückgestrahlt jv^erdeo. Diese Art 
des Glanzes findet sich nur bei erdigen Mlnerafliea, die ,durc!h ir- 
gend einen Vorgang pulverförmig geworden jsind. Kreldi&, Kaolin, 
Thon, Bergmilch, Polirschiefer sind matt. 

Als verschiedene Arten des Glanzes hat man folgende aufgeführt : 
L Metallglanz, 
% t)iamantglanz, 

3. Fettglanz, 

4. Glasglanz, 

5. Perlmutterglanz. 
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4. Metallglanz. Er findet sidi bei undurchsichtigen Körpern 
und bezeichnet die stärkste Reflexion. Man unterscheidet voll- 
kommenen Metallglanz, wie er sich bei den verarbeiteten und 
gediegenen Metallen, den sogenannten GlSnzen und Kiesen, auch 
bei einigen Erzen findet, und unvollkommenen Metallglanz, 
wie er sich am Tantalerz, Uranerz und der harzlosen Stein- 
kohle zeigt. 

2. Diamantglanz oder Demantglanz ist ein Metallglanz in 
Verbindung mit Durchsichtigkeit oder Durchscheinenheit ; im Re- 
flexionswerth steht er dem Metallglanz wenig nach. Man unter- 
scheidet den metalltfhnlichen Diamantglanz, wie bei den dun- 
kelrothen Varietäten, den Rubinblenden oder dem Rothgültigärz, 
bei den dunkelfarbigen Varietäten der dpdekaedrischen Granat- 
blende oder der Zinkblende, den grauen Varietäten des Weiss- 
bleierzes, und den gemeinen Diamant^anz; letzleren zeigt der 
Diamant, die hochfarbigen Rubinblenden und mehrere Varietäten 
der vorhin genannten Blenden und der Schwefel 

3. Fett glänz beruht offenbar auf geringerer Reflexion als der 
Metallglanz. Einen Reflexions werth sind wir nicht im Stande an- 
zugeben. Er zeigt sich beim Granate, Pechstein, Elaeolith, Dato- 
lith , Scheelith, Werden die spiegelnden Flächen sehr klein , so 
vermindert sich der Fettglanz zum WachsglaAz, der auch Harz- 
glanz genannt wird. 

4. Glas gl an 2^; hier ist die Reflexion bedeutend geschwächt. 
Wir finden ihn am Quarz, Smaragd, Euklas, Chrysolith, Axinit. 

5. Perlmutterglanz findet sich nur da, wo Lamellen vor- 
handen sind, und das reflectirte Licht der vorderen Fläche durch 
Reflexion im Innern an der hinteren Fläche durch das vorn aus- 
tretende Licht gleichmässig verstärkt wird. Das Auge bleibt dabei 
ungewiss , wo eigentlich reflectirt wird , und der Glanz enthält da- 
durch etwas Schielendes. * Man unterscheidet zwei Arten von Perl- 
mutterglanz, den gemeinen, wie bei dem Talk, Disthen, und 
den metallähnlichen, wie beim Schillerspath und Talkglim^ 
mer. Der Seidenglanz oder Atlasglanz ist ein Perlmutter- 
glanz bei faserigen Körpern, wie beim Asbes^, dem Fasergypse. 

Farbe. 

Unter den physikalischen Merkmalen der Mineralien, die der 
Beobachtung in allen Fällen und leidit zugänglich sind, steht die 
Farbe oben -an. Es ist aber untnöglich, die Art eitler Farbe mit 
Worten auszudrücken, da es unzählige Uebergänge giebt und nicht 
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jedes Auge von ^iner Farbe den gleidien Eindruck erhilt Man 
- hat sich nun seit Werner bemüht, in der Mineralogie mi^ichst 
genau zu bezeichnen, obgleich alle diese Bezeichnungen nur von 
sehr untergeordnetem Werthe und die eigene Anschauung in kei- 
nem Falle zu ersetzen im Stande sind. Obgleich es vollkommen 
ausreichend wtfre, die gewöhnlichen Regenbogenfarben, vielleicht 
mit den Zusätzen hell und dunkel, zur ^Bezeichnung zu gebrau- 
chen und durch fleissiges Beobachten der Mineralien dem Auge die 
Farbentöne einzuprägen , folgen wir hier dennoch dem allgemeinen 
Gebrauche und führen die Arten der Farben nach Werner an. 

Man unterscheidet metallische und nicht metallische 
Farben. Für alle aber gelten acht Hauptfarben, nämlich Weiss, 
Grau, Schwarz, Blau, Grün,^ Gelb, Roth, praun. Sind 
diese Farben rein, so werden sie Charakter färben genannt, 
als solche gelten: Schneeweiss, Aschgrau, Sammtschwarz, 
Berlinerblau, Smaragdgrün, Gitronengelb, Garminroth, 
Kastanienbrs^un. 

Die metallischen Farben sind folgende: 

4. Tombakbraun; ausgezeichnet am Sternbergit. 

2. Kupfer roth. Die Farbe des reinen KupfSers. Gediegen 
Kupfer; Rothnickelkies. 

3. Messinggelb. Die Farbe des gewöhnüchen Messings; 
sie findet sich charakteristisch am Kupferkies im frischen Bruche. 

4. Goldgelb. Die Farbe des reinen Goldes. Kein anderes 
Mineral als Gold zeigt die goldgelbe Farbe, an silberhaltigen Va- 
rietäten erscheint sie bleich , weisslich , an rhodiumhaltigen Varie- 
tüten graulich. 

5. Speis gelb. Die Farbe der Kobaltspeise. Findet sich aus- 
gezeichnet am hexa^drischen und prismatischen Schwefelkiese. 

6. Silber weiss. Die Farbe des reinen Silbers. Gediegen 
Silber.. Mancher Arsenikkies, mit einem Strich ins Röthliche, der 
Kobaltkies von Tunaberg in Schweden. 

7. Zinn weiss. Die Farbe des reinen Zinnes. Gediegen An- 
timon, Quecksilber und oktaedrischer Kobaltkies. 

^ 8. Blei grau, die Farbe des reinen Bleies; man unterscheidet 
jedoch weissliches Bleigrau an dem dichten Bleiglanz oder Blei- 
schweif, beinahe Zinnweiss an dem frisch aufgeschlagenen Arsenik, 
reines Bleigrau am Molybdänglanz, schwärzliches Bleigrau 
am Kupferglanz und Silberglanz. 

9. Stahl grau; die Farbe des Stahls im frischen Querbruche. 
Die Farbe des Platins und von manchem Fahlerz. 
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^0. Eis eo schwarz; ein schwärzliches Grau. CharaktedsUsch 
am MagoeteisensteiD. Am Eisenglanz, Graphit, Anthrazit. 
Die nicht metallischen Farben sind folgende : 

L Varietäten von Weiss. 

a) Schneeweiss; das reinste Weiss. Charakteristisch am 
carrarischen Marmor und am Alabaster. 

6) Röthlichweiss. Weiss ins Rosenrothe oder Fieischrothe 
geneigt. Mancher Kalkspath, Feldspath, Quarz, Braunspalh. 

c) Gelb lieh weiss. Kalkspath, Opal. 

d) Graulich weiss ist eine hUufig vorkommende Farbe, am 
Kalkspath, an dem meisten Quarz. 

e) GrUnlichweiss insG rünlichgraue geneigt. Ausgezeichnet 
am Talk und Amianth. 

f) Milchweiss ins Smalteblaue geneigt. Vorzüglich am Opal. 

2. Varietäten ^on Grau. 

a) Bläulichgrau. Aschgrau [ als das reinste Grau ins ^hwärz- 
lichblaue geneigt. Am körnigen Kalkstein und am splittrigen Hörn- 
stein oder verschwindend körnigem Quarze. 

b) Perlgrau. Grau ins Pfirsichblüthrothe und Lavendelblaue 
geneigt. Am Hornerz, Schwerspath, Quarz. 

c) Rauchgrau; Bräunlichgrau. Ausgezeichnet am Feuerstein, 
besonders an dessen dunkeln Varietäten. 

d) Grünlichgrau; ins Schwärzlichgrüne geneigt. An vielen 
Varietäten von ThonschieferY an Talk, an Jaspis. 

e) Gelblichgrau; ins Gelblichbraune geneigt. An manchem 
Kalkstein (wie den von Solenhofen in Bayern), dem lithographi- 
schen Stein und an den helleren Feuerstelnvarietäteü. 

/") Aschgrau; die reine, von Schwarz und Weiss gemischte 
Charakterfarbe. Am Zoisit und Leucit. 

3. Varietäten von Schwarz. 

a) Graulichschwarz; ins Aschgraue geneigt. Am Basalt, 
lydischen Stein, Obsidian. 

b) Sammtschwarz; die charakteristisch reinste tiefschwarze 
Farbe. Am Turmalin vom Greiner in Tyrol, am Obsidian von Island. 

c) Grünlichschwarz; die etwas ins Grüne geneigte Farbe 
vieler Augite, Amphibole. 

cQ Bräunlichschwarz (auch pechschwarz genannt); die 
bräunliche Farbe der meisten Pechkohlen und anderer Braun- 
kohlen, am Glimmer und an der basaltischen Hornblende. 
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e) Bl^ul ichschwarz; am Kobaltmanganerz, selten n^ancber 
Flussspath von Zinnwald. 

4. Varietäten von Blau. 

a) Schwärzlichblau; am Kupferlasur und Flussspath. 

b) Ldsurblau; ein lebhaftes, etwas rölhJiches Blau. Am La- 
surstein, auch an kleinen glänzenden Erystallen des Kupferlasurs. 

c) Vi Ol blau; reine Mischung von Blau und Roth. Am Ame- 
thyst und Flussspath. 

d) Lavendelblau; Violblau mit Aschgrau gemengt. Am Ei> 
sensteinmark und am Basaltjaspis, einem gebrannten Schiefer- 
gesteine. 

e) Pflaumenblau; röthliches Violblau mit Braun. Am Fluss- 
spath, Spinell, Axinit. Eine seilen vorkommende Nuance. 

f) Berlinerblau (Gharakterfarbe) ; am Sapphir, besonders 
charakteristisch in der Richtung der Axe; am Cyanit und am 
Steinsalz. 

g) Sm alteblau; reines aber blasses Blau. Am deutlichsten 
am Kalkspath und Anhydrit, an manchem Chalzedon. 

h) Indigblau, ein dunkles Blau mit Scljwarz und Grün. An 
der Blau eisenerde. 

f} Himmelblau; hohe, etwas grünliche Farbe. Am Kalait, 
Linsenerz, am Allophan, selten am Flussspath. 

ö. Varietäten von Grün. 

a) Spangrün; reines , stark bläuliches Grüm. Am Chrysopras, 
am sogenannten Amazonenstein. 

b) Seladongrün; bläuliches Grün mit Grau. An der Grün- 
erde von Monte Baldo, am Beryll. 

c) Berggrün; blasses, bläuliches Grün. Am Beryll und am 
Topas. 

d) Lauchgrün; bläuliches Grün. Am Amphibol, Nephrit und 
am Ppasem von Breitenbrunn in Sachsen. 

e) Smaragdgrün (Charakterfarbe). Am Smaragd, selten am 
Malachit. 

f) Grasgrün (geU)IichgrUn) ; am Kupferuranit und Grühbleierz. 

g) Pistaziengrün, bräunliches Gelbgrün. Am Chrysoberyll 
und dem Spargelstein (einer Apatitvarietät aus Spanien und Tyrol). 

h) Schwärzlichgrün. Am Augit, Amphibol» Serpentin. 
f) Oliven grün; eine schmutzige, in& Gelbe oder Braune sich 
ziehende Farbe, am Olivin, Granat, Pechstein. 

k) Oelgrün; der vorigen Farbe ähnlich, doch mehr Gelb ent- 
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haltend, mehr Gelb auch als Spargelgrtin. An der Zinkblende, 
Beryll und am Pechstein. 

/) Zeisiggrün; lichtes, stark gelbliches Grün. Am Uranit, 
an einigem Grünbieierz. 

6. Varietäten von Gelb. 

a) Schwefelgelb; eine grünliche Schatlining von Gelb. An 
manchen Varietäten des Schwefels. 

6) Strohgelb; blasses Gelb mit etwas Grau. Am Karpolith 
und Pyknit. 

c) Wachsgelb; Gelb mit Grau und etwas Braun. Die hel- 
leren Varietäten von Gelbbleierz, Opal. 

d) Honiggelb; dunkles Gelb ins Röthlichbraune geneigt. Am 
Flussspath, Topas, Honigätein, Quarz. 

e) Citronengelb (Gharakterfarbe). Am Uranocker, an eini- 
gem Auiipigment. ^ 

f) Weingelb; blass, wenig röthlich. Am Topas vom Schnecken- 
siein in Sachsen, am FlussspaSi. 

y) Ockergelb; gelb mit braun. Am Eisenkiesel und Opal- 
Jaspis; an der Gelberde. 

h) Isa bellgelb; blass ins Gelblichbraune geneigt. Am Achal- 
jaspis, an manchem Steinmark, am Bolus. 

i) Eri>sengelb. Am Eisenspath und Scheelit. 

k) Orange gelb; gelb, stark ins Rothe geneigt. Am Gelb- 
bleierz in verschiedenen Varietäten, 

7. Varietäten von Roth. 

a) Morgenroth (auch Feuerroth genannt); Roth mit vielem 
Gelb. Am Realgar und Rothbleierz. 

b) Hyacinthroth; ins Gelblichbraune sich ziehend. Am Hya- 
cinth und Hessonit. 

c) Ziegelroth; hellroth ins Gelblichbraune und Graue. Am 
Porcellanjaspis , am Stilbit und Heulandit. 

d) Scharlachroth; am faserigen und erdigen Zinnober. 

e) Blutroth; dunkles, etwas gelbliches Roth. Am Pyrop. 

f) Fleischroth; blasses ^, etwas gelbliches Roth Ära Baryt, 
Orthoklas, Anhydrit. 

ff) Carminroth (Gharakterfarbe] ; sehr selten. Am Spinell, 
am haarförmigen Rothkupfererz. 

h) Gochenilleroth; wenig ins Blaue und Graue geneigt. Am 
dunkeln Zmnober und Granat. 
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t ) R OS e n r 1 h; blasses Garmin - oder CocheniUeroth. Am Ro- 
seDquarz, am Rothmaüganerz. 

Ar) Kermesinroth; reines bläuliches Roth. Am Rubinr an 
der Kobaltblülhe. . 

/) Pfirsichblülhroth; blasses Kermesinrolh in wenig durch- 
scheinenden Körpern. Am Lepidolith, an den pulverförmigen Va- 
rietäten der Kobaltblüthe. 

m) Colombinroth; dunkles , schwärzliches Kermesinroth. Am 
Almandin. 

n) Kirsch roth; dunkles, etwas bräunliches Gochenilieroth 
An der Antimonblende, am Rotheisenrahm. 

o] Bräunlichroth; am Eisenkiesel, am Röthel, Quarz mit 
Elsenoxyd gemengt. 

8. Varietäten von Braun. 

a) R ö th li c h b r a u n ; Braun mit vielem Roth , sich an die vor- 
hergehende Farbe anschliessend. An der ^i^inkblende , am Grauat 
und Zirkon. 

h) Nelken braun; dunkles, ins Vtolblaue geneigtes Braun. 
Am Axinit, faserigem Brauneisenerz, am Rauchtopas. 

c) Haar braun; ins Gelbliche sich ziehend. Am faserigen 
Zinnerze, und einigen Varietäten durch Eisenoxydhydrat gefärbten 
Opales. 

d) Rothbraun; ungefähr zwischen Leberbraun und Violblau 
stehend. Am Zirkon von Ceylon. 

e) Kastanienbraun (Charakterfarbe). Am Kugeljaspis. 

f) Gelblichbraun. Am Eisenkiesel, am ockrigen Brauaei« 
senerz, am Turmalin aus Brasilien. 

g) Holzbraun; braun ins Gelblichgraue. Am Bergholz und 
bituminösem Holze. 

^) Leberbraun; ins Grüne sich ziehend. Am Jaspis, am 
Granat. c 

t) Schwärzlich braun. Die häufig vorkommende dunkle 
Farbe der besten Varietäten der Braunkx^hle; findet sich femer am 
Lievrit. 

An gemengten und zusammengesetzten Mineralien kommen 
Farbenzeichnungen häufig vor; man nennt dieselben gewölkt, 
wenn die Zeichnung ein Gewölke darstellt, wie es häufig am grauen 
Marmor von Carrara der Fall ist; geflammt, wenn sie einer lo- 
dernden Flamme ähnlich ist (am Marmor, an einigem Bandja^is); 
g.e streift, wena abwechselnde Lager von mehreren Farben ne- 
ben einander liegen (von Bandjaspis), geädert oder marmorirt^ 
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wenn eine breccienartige Zertrümmerung und darauf folgende Ver- 
wachsung der Bruchstücke zu einem festen Körper stattgefunden 
hat (vorzüglich am Marmor, auch am Serpentin); punktirt (am 
Heliotrop); gefleckt (an den Porphyren). 

Strich.- 

Viele Mineralien haben im fein zertheilten oder gepulverten 
Zustande eine Farbe, welche von der des Minerals in compacten 
Massen verschieden ist. Ritzt man es in diesem FaUe mit einem 
Messer oder einer scharfen Feile, so lässt sich^ durch den Strich 
diese Differenz wahrnehmen, indem an der geritzten Stelle etwas 
feines Pulver erzeugt wird. Dieses Merkmal lässt sich zur Unter- 
scheidung mehrerer äusserlich ähnlicher Mineralien benutzen. Die 
weissen Mineralien sind im Sti^iche unverändert. Die meisten 
weissen oder grauen, sowie viele geförbte Mii^eraUen geben ein 
weisses, nur wenig ins Graue fallende Pulver. Man nennt dies 
ungefärbten Strich. Der Strich ist häuOg heller als dfe Farbe, 
dies gilt besonders bei MUieralien von nicht metallischem Ansehen ; 
so ist er hellblau ali dem dunkelblauen Kupferlasur, hellgrau an 
dem Zinnstein, der von bräunlich schwarzer Farbe ist, kirschroth 
an dem fast schwarzen Eisenglanz von ^Iba, scharlachroth an dem 
cochenillerothen Zinnober u. s. w. Bei den metallischen Mineralien 
ist der Strich gewöhnlich von gleicher Farbe, wie am Gold, Sil- 
ber, Bleiglanz, Antimonglanz, oder er ist dunkler« grösste/itheils 
schwarz wie am Kupferkies , Arsenikkies , den Eisenkiesen u. s. w. 
Dds Pulver des Diamantes ist grauschwarz und zwar um so dunk- 
ler, je feiner es gerieben worden ist. Manche Mineralien, welche 
an und für sich wenig glänzend, schimmernd oder matt sind, neh- 
men einen stärkeren Glanz an , wenn sie auf einer Feile gestrichen 
werden ; bei sehr niedrigen Härtegraden ist oft der Druck des Fin- 
gernagels ausreichend, um diesen Strichglanz hervorzubringen. 
Dies ist der Fall bei den Thonen, Kohlen und anderen gewerbli- 
chen Mineralien. Steinsalz zeigt eine glänzende Stelle, wenn man 
es mit dem Fingernagel streicht. 

Durchsichtigkeit. 

Die Durchsichtigkeit (Pellucidität) der Mineralien ist von der 
Quantität der Lichtstrahlen abhängig, welche sie hindurch lassen, 
sowie von der parallelen oder unordentlichen Lage, in welcher 
dies der Fall ist. Die Durchsichtigkeit giebt sich in sehr verschie- 
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denen Graden kund. Dunkle Färbung und vielfache Aggregation 
drücken die höheren Grade der Durchsichtigkeit herab; dies ist 
avtth der Grund, warum die nämliche Mineralspecies in hellen und 
krystalHsirten Varietäten klar und undurchsichtig erscheint, wäh- 
rend sie in dunkeln und feinkörnig zusanraiengesetzten Varietöten 
häufig trübe und undurchsichtig erscheint. Dies ist der Fall beim 
Bergkrystall und Eisenkiesel, beim Kalkspath und Kalkstein. 
Man nennt ein Mineral 

4) durchsichtig, wenn es so viel Licht hindurch lässt, dass 
man dahinter befindliche Gegenstände, z. B. SchriAzüge, klar und 
deutlich sieht. Dies ist der Fall bei durchsichtigem Kalkspath, 
Gyps, Schwerspath. Ist das Mineral durchsichtig und zugleich von 
weisser Farbe, so heisst es sonnenhell, wie der Bergkrystall und 
viele Edelsteine; 

t) halbdurchsichtig, wenn es von dahinter befindlichen 
Gegenstönden nur unvollständige, gleichsam verwachsene Umrisse 
erkennen lässt. Dieser Grad findet sich meist bei wenige voll- 
kommener Krystallisation, wie an vielem Quarze, an den meisten 
Kalkspath- und Barytkrystallen ; 

3) durchscheinend, wenn das ganze Mineral nur noch ei- 
niges Licht gleichmässig hindurch lässt; 

4J an den Kanten durchscheinend, wenn nur die schar- 
fen , dünnen Ränder des Minerales einiges Liöht durchlassen ; 
Hornstein ; 

5) undurchsichtig, wenn das Mineral kein Licht hindurch 
lässt. Mit Metallglanz und den metallischen Farben ist stets Un- 
durchsichtigkeit verbjinden, und diese drei Eigenschaften vereinigt 
geben das metallische Aussehen von Mineralien. Jedoch 
findet auch an Mineralien von nicht metallischem Aussehen Un- 
durchsichtigkeit statt, wie am Wolfram, Lievrit, Uranerz. 

Strahlenbrechung. 

Wenn man Gegenstände durch Flüssigkeiten oder Glas be- 
trachtet, so nimmt man dieselben stets auf ihrem wahren Platze 
wahr, wenn der Lichtstrahl sowohl beim Einfall als auch beim 
Ausfall senkrecht auf die Flächen des Körpers trifft. Fällt der 
Lichtstrahl aber unter einem schiefen Winkel auf die Oberfläche 
des durchsichtigen Körpers, so wird er bei seinem Durchgange 
durch ihre Masse von seiner ursprünglichen Richtung abgelenkt. 
Diese Erscheinung wird Strahlenbrechung oder Refraction 
genannt. Verschiedene Mineralien brechen die Lichtstrahlen ver- 
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schieden, so hat z. B. der DianiaDt tin weit gr(^eres Lichtbre* 
cbungsvermögen als der weisse Topas, dieser ein grösseres als 
Quarz. Man würde dempach im Stande sein, diese drei Minera- 
lien durch das verschiedene LichtbrechangsvernK^en von einander 
zu unterscheiden. 

.Diese Art der Strahlenbrechung h«isst einfache Strahlen- 
brechung; sie findet sich bei allen amorphen Körpern und bei 
den dem regulären System angehtirigen Krystallen. 

Alle anderen krystallisirten Körper (wie auch gewisse amorphe 
z. B. stark erhitztes Glas schnell abgekühlt) besitzen doppelte 
Strahlenbrechung, d. h. wenn ein Lichtstrahl in sdiiefer Rich- 
tung auf ihre Flächen fällt, so wird er in zwer^ Strahlen getheiit; 
der 'Gegenstand, der durch einen solchen Krystall gesehen wird, 
erscheint doppelt. Von den zwei Strahlen, weldbe durch die 
Spaltung des einen Strahles entstehen, befolgt der eine die Gesetze 
der einfachen Strahlenbrechung und heisst der gewöhnlich ge- 
brochjene oder der ordentliche Strahl; der zweite, weldien 
man den ungewöhnlichen oder den ausserordentlich ge- 
brochenen Strahl nennt, befolgt diese Gesetze nicht. Nach dem 
Austreten aus dem Krystalle gehen die beiden Strahlen parallel 
neben einander fort. 

Die doppelte Strahlenbrechung wurde im siebzehnten Jahr- 
hundert von Er asm US Bartholin *) in Kopenhagen an einem 
Krystall von Kalkspath entdeckt, welcher dieser Eigenschaft wegen 
auch den Namen Doppelspath fuhrt. E. Bartholin fand, dass 
die Erschdnung der doppelten Brechung durdh eine besondere 
Einwirkung des Krystalle^ auf das Licht erzeugt werde, und be- 
mtlhte sich, dieOesetze, nach welchen diese Erscheinung vor sich 
geht, ausfindig zu machen. Der Erste aber, welchem es gelang, 
diese Gesetze zu ermitteln, war Huyghens. 

Wir betrachten die Erscheinung der doppelten Strahlenbre- 
chung beim Kalkspath. Da die Spaltbarkeit parallel den Fltfchen 
ist, so lässt sich aus demselben durch zweckmässiges Spalten ein 
Rhomboöder gewinnen (Fig. 44), weldies die Kernform des Kry- 
stallspathes ist. Denkt man sidi die Ecken A und B durch eine 
gerade Linie verbunden, so hat man die krystallographische 
Hauptaxe des K^stalles. Eine solche Axe findet sich in Jedem 
Funkte des Kalkspatbkrystalles , da der letztere aus Massentbeilchen 
besteht, deren Form der der Kerngestalt ähnlich ist. Die Axen 



*) Erasmus Bartbolinus: Experimeota Crystalli Islandici, disdiaclastiei, quibas 
mira et insolita refractio d«tegitur. HanoT. iiW9: 
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Fig. 41. 



Pig. 42. 





aller dieser Gestalten sind einander parallel. Eine Ebene AB CD, 
welche der gemeinschaftlichen Richtung der Axen parallel und auf 
einer Fläche, welche den KalkspathkrystaH begrenzt, senkrecht ipt, 
heisst ein Hauptschnitt. Die Linie AB ist die optische Axe oder 
die Axe der doppelten Brechung und täWX noit der krystallo- 
grapfaischen Hauptaxe zusammen. 

Bringt man ein mit einer kleinen Oeffnung versehenes Karten- 
i)latt auf eine Fläche des Doppelspathes und leitet dann durch die 
Oeffnung einen Lichtstrahl, so findet man, dass dasselbe im Ery- 
stall eine Spaltung erleidet (Fig. 42). 

Diejenigen Krystalle, in weldien der Breohungsexponent des 
ordentlichen Strahles grösser ist als der des ausserordentlichen 
Strahles, nennt man negative oder reguläre Krystalle, die- 
jenigen aber, in welchen er kleiner ist, positive oder attrac- 
tive Krystalle, weil es scheint, als ob der ausserordentliche 
Strahl von der Axe angezogen würde. 

Zu den negativen Krystallen geb(h*en: Salpetersaures Na- 
tron, Apatit, Kalkspath, Dolomit, GrUnbleierz, Nephelin, Sapphir, 
Turmalin, Zinnober, Gclbbleierz, Yesuvian, Anatas, Honigstein. 

Zu den positiven Krystallen: Bergkrystall, Eisenglanz, Roth« 
gütigerz, Apophyllit, Zirkon, Rutil, Zinnstein. 

In jedem doppelbrechenden Krystalle giebt es entweder eine 
oder zwei Richtungen, in welchen keine doppelte Strahlenbrechung 
stattfindet. Hiernach zerfallen alle Krystalle mit doppelter Strah- 
lenbrechung in optisch einaxige und optisch zweiaxige. 
Die Linie , welche den spitzen Winkel , den zwei optische Axen mit 
einander bilden, halbfrt, wird die optische Mittellinie des 
zweiaxigen Krystalles genannt. Dfe Linie, welche die stumpfen 

5 

Digitized by VjOOQIC 



66 

l^inkel balbirt, nenaen wir die Senkrechte auf die optische Mit- 
tellinie, oder die Normale; die dritte auf der Ebene der opti- 
schen Axe, also auf beiden optischen Axen selbst senkrechte Linie 
ist die optische Queraxe. 
Die Neigung der beiden optischen Axen ist eine sehr Terschiedene ; sie beträgt 
beim Weissbleierz S^IS'« Strontianit 9°56', Talk 7<*24', Arragonit i9H9\ .Glimmer 
25P. ChrysoberyU27«51', Borax 28042', Baryt 37°42'. Stilbit 41042'. Zinkvitriol 4ßPtö\ 
C51cstin50^, Gyps OD». Cordierit fö<^. Adular 63o, Epidot SI^IO^. Aodalusit 
S7«33\ EisenTitriol 90». 
Die Lage der beiden optischen Axen und mit denselben die 
Beschaffenheit der doppelten Strahlenbrechung ist von der Farbe 
des Lichtes und von der Temperatur abhängig. Bezüglich der Ver- 
änderung der Lage der Axen durch die Temperatur, so kann es 
vorkommen, dass bei einer bestimmten Temperatur zwei oder meh- 
rere Paare dieser Axen zusammenfallen und die Körper für die be- 
treffenden farbigen Strahlen zu den optisch einaxigen gehören. 
Der Glauber it ( Natron -Kalk'siiirat) zeigt uns ein interessantes Beispiel dieser 
Art ; dieses Mineral ist nfimlich bei gewöhnlicher Temperatur für violettes Lieh' 
einaxig, für die anderen Farben zweiaxig. LAsst man die Temperatur sinlsen, 
so vergrössert sich der Winkel der optischen Axe für alle Farben und die 
optische Axe der violetten Strahlen thellt sich. Steigert man die Temperatur, 
so theiU sie sich gleichfalls, aber in einer auf der vorigen senkrechten 
Ebene. Die Axen der übrigen Farben enthalten bei zunehmender Temperatur 
um so spitzigere Winkel, fallen. nach und nach zusammen, trennen sich aber 
sofort wieder in der auf der vorigen senkrechten Ebene. Weit unter dem Sie- 
dejponkt des Wassers liegen die Axen sämmtlicher Farben in der neuen Ebene. 
Positive: Anhydrit, Borax, Stilbit, Gölestin. 
Negative: Bittersalz, Eisenvitriol, Lepidolith, Gyps, Salpeter, 
Strontianit, Zinkvitriöl. 

Polarisation« Bekanntlich kann das Licht durch Reflexion 
und Reflexion polarisirt werden, d. h. es kann die Eigenschaft 
erlangen, nach gewisser Richtung hin nicht mehr reflectirt oder 
gebrochen zu werden. Dies geschieht auch durch die doppelte 
Strahlenbrechung. Wenn man einen gewöhnlichen Lichtstrahl auf 
einen Kalkspaihkrystall fallen lässt, so erleidet derselbe bekanntlich 
eine Spaltung in zwei Strahlen. Beide Stählen verhalten sich nach 
ihrem Austritt aus dem KrystaJl nicht mehr wie gewöhnliches 
Licht. Lässt man nämlich beide Strahlen in einen zweiten Kalk* 
spathkrystall treten und giebt man diesem Bhomboeder eine solche 
Lage, dass sein Hauptschnitt dem des erstereu parallel ist, so er- 
leidet der gewöhnliche Strahl im zweiten Krystalle nur die ge- 
wöhnliche Brechung, der ausserordentliche nur die ungewöhnliche. 
Dasselbe findet statt, wenn man den zweiten Krystall genau um 
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480^ dreht. Stellt man das zweite Rhombo^der ferner so, dass 
beide Hauptschnitte rechtwinklig zu einander stehen, so wird der 
gewöhnliche Strahl ungewöhnlich, der ungewöhnliche Strahl ge- 
wöhnlich gebrochen. Bei jeder anderen Stellung der beiden Haupt- 
schnitte zu einander wird ein jeder der beiden aus dem ersten 
Krystall heraustretenden l^trahlen wieder in zwei iserlegt, die im 
Allgemeinen von ungleicher Intensit&t sind. 

Durch Reflexion kann man den Lichtstrahl polarisiren, indem 
man denselben auf einen an seiner Rückseite- geschwärzten Glas- 
spiegel unter .dem Einfallswinkel von 54,5^ auffallen lüsst; nach 
der Reflexion zeigt er sich mehr oder weniger vollkommen po- 
larisirt. 

Um die Polarisationserscheinungen be- Fig. 43. 

quem beobachten zu könnep , bedient man 
sich zweckmässig des Nörremberg'schen 
Polarisattonsapparates (Fig. 43), des- 
sen Beschreibung in den Lehrbüchern der 
Physik nachzulesen ist. 

Derjenige Winkel, unter welchem das 
Licht einfallen muss, um durch Reflexion 
oder Refraction polarisirt zu werden, wird 
Polarisationswinkel genannt. 

Die Farben doppelbrecbender 
KrystalLplatten im polarisirten 
Lichte bilden eine Klasse von Erscheinun- 
gen, welche für den Krystallographen und 
Mineralogen ein wichtiges Hülfsmitlel sind, 
Krystallsysteme und Mineralspecien zu be- 
stimmen. Wenn man weisses polarisirtes 
Licht durch ein dünnes Blättchen einer dop- 
pelbrechenden Substanz, wie Kalkspath, 
Gyps, Glimmer u. s. w. gehen lässt und 
sodann auf einen Körper leitet , welcher die 
Fähigkeit hat, die entgegengesetzt polari- 
sirten Componenten von einander zu son- 
dern, z.B. durch ein Kalkspatbprisma , ein 

Nicorsches Prisma, so erscheint bei gewisser Lage das Plättchen 
gefärbt. Die Farbe ist abhängig von der Farbe und von der Natur 
des Plättchens. Ist das Plättchen dick, so nimmt man keine Fär- 
bung wahr. Wenn man das Plättchen um das einfallende Licht 
dreht, so wird nicht die Beschaffenheit der Farbe, wohl aber ihre 
Intensität verändert. Bei vier Lagen, nämlich, da, wo der Haupt- 

5* 
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üdmitt des Piättcbens mit der ursprttnglicben PohrisationsebeDe 
emen Winkel von 45 <> macht, ist die iDtensit&t am stärkstea; bei 
einer anderen Lage, wo der Winkel 0* oder 90<*, ist sie = 0. 
Wendet man zur Betrachtung des Plttttchens ein System paralleler 
Glastafeln an, so sind die Farben des Plättchens im durchgehenden 
Lichte stets^ complementär zu dem im reflectirten. W^an auf ein 
Plättchen einer doppeltbrechenden Substanz polarisirtes Licht unter 
verschiedenen Winkeln flUlt, und man dasselbe mit Hülfe eines 
zweiten Polarisationsapparates ins Auge, oder bei gehöriger Licht- 
intensität auf einen Schirm in einem verfinsterten Zimmer leitet, so 
zeigen sich regelmässig angeordnete Systeme gleichfarbiger oder 
isochromatischer Linien. Wenn sich ein Kalkspathplättchen , das 
senkrecht zu seiner Axe geschliffen ist, zwischen zwei der Axe 
parallel geschnittenen Turmalinplättch^n befindet, so haben die 
entstehenden Figuren folgendes Ansehen (Fig. 44); sie besteben 
beide aus concen Irischen farbigen Ringen, die durch ein Kreuz 
unterbrochen sind. Das Kreuz ist schwarz, wenn die Axen des 
TurmaHnplättchens senkrecht gegeneinander stehen, weiss dage- 
gen , wenn sie parallel zu einander sind. Gewisse Krystallplätt- 
chen, deren optische Axen einen unbedeutenden Winkel mit ein- 
ander machen, zeigen durch Gurven gebildete Fi^en, welche 
Lemniscaten genannt werden (Fig. 45). 

Fig. 45. 




Ein sehr brauchbarer Apparat zur Betrachtung der Farbeuringe 
ist die Turmalinzange (Fig. 46), eine Zange aus Draht, welche 
an ihren beiden Enden Fassungen trägt, deren jede ein in ihrer 
Ebene dehnbares zur Krystallaxe parallel geschnittenes Turmaßn- 
plättohen enthält. Man benutzt am besten die braunen und grü- 
nen Turmaline. Das zu untersuchende Mineral wird zwischen die 
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Tormalinpiättchen gebracht und das Ganze dicht ao das Auge 
gehalten. 

Die merkwürdigen Erscheinungen der Gircularpolarisation 
aoi Quarz können hier nur kurz angedeutet werden. Nur ganz 
dünne Platten zeigen den Schatten eines schwarzen Kreuzes. Et- 
was dickere zeigen viertheilig gestellte, in einander fliessende, 
glänzend prismatische Farben , die von Ringen umgeben sind, nir- 
gends schwarz. Jeder einzelne Punkt wendet 
beim Umdrehen des Zerlegungsapparates seine Far- ^^B- ^'^• 
ben. Für einzelne Individuen muss man aber 
recbts, für andere links drehen. Man unter- 
scheidet daher rechts und links drehende Berg- 
krystaliplatten. Legt man zwei gleich dicke Berg- 
krystallscheiben über einander, von denen die eine 
die Polarisationsebene des Strahles rechts, die^an- 
dere links ablenkt, so entstehen die Airy'schen 
Spiralen, Fig. 47. 

Pleochroismus. Ebenso wie die doppelte Strahlenbrechung 
ist auch der Pleochroismus nur an durchsichtige» Kry stallen zu 
bemerken. Nach Haidinger versteht man unter Pleochroismus 
die Eigenschaft eines Minerales, in gewissen Richtungen mit ver- 
schiedenen Farben durchsichtig zu sein. Die Rrystalle des regu- 
lären Systemes haben diese Eigenschaft nicht, die den übrigen 
Systemen angehörenden Krystalle zeigen sie aber im grösseren 
oder geringeren Grade; als Dichroismus erscheint sie in den 
Krystallen des tetragonalen und hexagonalen Systemes, als Tri- 
chroismus in den rhombischen und klinoödrisclftn Krystallen. 

Sieht man durch gewisse optisch einaxige Krystalle in der 
Richtung der optischen Axe , oder siebt man durch Platten der- 
selben, die parallel der Endfläche (senkrecht gegen die Axe) ge- 
schnitten sind, so bemerkt man eine andere Farbe, als wenn sie 
in einer darauf senkrechten Richtung, oder in Platten, die parallel 
der Axe geschnitten sind, betrachtet werden. So findet man bei 
vielen ^schwarzen Turmalinen, dass die erstere blau, die letztere 
röthlichbraun ist, bei dem Korund jene blau, diese gelblichweiss ; 
beim Zirkon und Anatas blau und gelb. 

Der Gordierit, welcher fälschlich auch Dichroit genannt wird, 
erscheint in der Richtung der einen Axe gelblich grau , die Farbe 
der Längediagonale ist rein bläulich, die Farbe der Querdiagonale 
ein schönes reines Dunkelblau. 

Die Erscheinung des Pleochroismus lässt sich auf folgende 
Weise erklären: alle doppelt brechenden Substanzen polarisiren 
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auch die Lichlslrafalen , ausgeDommen hiervon sind die Lichtstrahl 
len, welche in der Richtung der Axen hindurchgehen. Nach dieser 
Richtung betrachtet, hat der Krystali eine bestimmte Farbe ge> 
wohnlichen Lichtes. In allen anderen Richtungen gelangt von dem 
Krystali ein Gemisch von polarisirtem und gewöhnlichem Lichte; 
die Farbe ist dann verschieden und wechselt in dem Masse, wie 
die Menge des polarisirten Lichtes. 

Haidinger, welcher sich vorztiglich mit der Erforschung des 
Pleocbroismus beschäftigt hat, hat ein kleines, leicht zu handha- 
bendes Instrument construirt, mit welchem man die mit der Seb- 
richtung Mechselnde Färbung des von einem doppelt brechenden 
Krystalle kommenden Lichtes leicht beobachten kann. Dieses fn- 
strument führt den Namen Dichroskop oder dichroskopische 
Loupe. Der Hauptbestandtheil dieses Instrumentes ist ein in eine 
Röhre eingeschlossenes Kalkspathrhombo^der , an beiden Seiten 
mit Glasprismen von 48^, und vorn mit einer einfachen Loupe ver- 
sehen. Eine kleine Oeffnun« an der entgegengesetzten Seite er- 
sdieint dann doppelt. 

Sieht man z. R. mit dem Dichroskop durch ein Turmalinplätl- 
cben, das senkrecht zur Axe geschnitten ist, so erscheint ein obe- 
res Rild mit der Farbe der Endfläche, d. h. mit derselben Farbe, 
welche in der Richtung der einen Axe sich zeigt, und ein un- 
teres Rild mit der Farbe der Prismen. 

Farben dünner Blilttelien. Die Aufhebung der Licht- 
bewegung an gewissen Stellen durch Interferenz findet statt , wenn 
das Licht durch dUnne Schichten geht , wo dann die Newton'schen 
Farbenringe oder die Farben dUnner Rlättchen oder Schichten ent- 
stehen. Seifenblasen, Rlättchen von dUnn ausgeblasenem Glase, 
ein auf der Oberfläche des Wassers ausgebreiteter Tropfen Oel zei- 
gen diese Farben besonders lebhaft. Die Farben des angelaufenen 
Stahles kommen auf dieselbe Weise mittelst einer dünnen durch- 
sichtigen Oxydschicht zu Stande. Man bemerkt diese Farbenringe 
femer an dünnen Luftschichten zwischen Glasplatten, in den l^prUn- 
gen der Krystalle u. s. w. — D*as Vorhandensein derartiger Far- 
ben , welche sich durch die Farben dUnner Rlättchen erklären las- 
sen , bezeichnet man in der Mineralogie durch die Ausdrücke : 
Anlaufen, Irisiren, Farbenwandlung und Opalisiren. 

Anlaufen. Die Oberfläche angelaufener Mineralien ist mit 
einer dünnen Haut bedeckt, welche die Farben der Ringe mehr 
oder minder regelmässig und durch die Farbe der Unterlage ver- 
ändert zeigt. Die Erscheinung des Anlaufens erklärt sich bei Me- 
tallen durch die Rildung dünner Oxydschichten, wie bei dem Ru- 
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pfer, gediegen Arsenik, oder durch die Bildung eines Schwefei- 
metalles, wie bei dem gediegen Sifber. Die bunt angelaufe- 
nen Oberflächen entstehen, wenn die UebergKnge äusserst dünn 
sind (man wendet jetzt bekanntlich die Erzeugung derartiger bunter 
Oberflächen in der Technik an). Pfauenschweifig angelaufen 
ist der Kupferkies und der Eisenglanz, regenbogenfarbig der 
Antimonglanz von Feisöbanya, taubenhälsig das Wismuth, 
stahif arbig die Kobaltkiese. 

Irisiren. Zuweilen hat ein Mineral in seinem Innern Sprünge 
oder Risse, schmale Zwischenräume zwischen seinen Zusammen- 
setzungsflächen u. s. w. , welche mit eben so dUnnen Luftschichten 
ausgefüllt sind; von diesen gehen auch mehr oder minder voll- 
ständig die Regenbogenfarben aus. Man nennt diese Erscheinung 
das Irisiren. Bergkrystall zeigt oft irisirende Sprünge von musch> 
ligem Bruche; andere Beispiele sind Gyps, Kalkspath, Zinkblende 
u. s. w. 

Farbenwandlung. Einige krystaflinische Mineralien zeigen 
nach gewissen Richtungen sehr lebhafte, bunt farbige oder schil- 
lernde Lichtreflexe, w^elche die Färbung ändern, wenn man das 
Licht in verschiedenen Richtungen darauf fallen lässt, oder die 
Lage des Minerales^ ändert. Diese Erscheinung nennt man Far- 
benspiel; sie ist ausgezeichnet am edeln Opal tvt beobachten. 
Die Farben Wandlung ist eine ähnliche Erscheinung , welche z.B. 
buntfarbig am Labrador und fastkupferroth am Hypersthen vorkommt. 

Opalisiren. Ein bläulicher Lichtschein in bestimmten Rich- 
tungen ist das Opalisiren. Man nimmt es wahr am Adular, am 
Chrysoberyll. Das Opalisiren des Katzenauges beruht auf der sehr 
dihfinfaserigen Zusammensetzung und der kugligen Gestalt , welche 
letztere ihm künstUch gegeben wird. Auch ähnhch zusammenge- 
setzte Mineralien opalisiren , wie der Fasergyps und der Arragonit. 
An rundlich über die Axe geschliffenem Sapphir zeigt sich ein 
sechsstrahliger, am Granat ein vierstrahliger Stern. Man nennt 
diese Erscheinung Asterismus. 

Geschmack. 

Gewisse Mineralien erregen einen Geschmack, der zuweilen 
ein gutes Merkmal , sie von anderen zu unterscheiden abgiebt. Das 
Verhällniss des Gesch macker regens ist von der Auflöslichkeit in 
Wasser abhängig. Salze, die häufig als Auswitterungen vorkom- 
men, lassen sich leicht durch den Geschmack unterscheiden. 

Die gewöhnlich vorkommenden Arten des Geschmackes sindx 
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1. Zusammenziehend, wie die Vitriole (seh w efeisaures 

Kupferoxyd, Zinkoxyd, Eisenoxydul); 
i, SUsslich, wie der Alaun; 

3. Salzig, wie das Steinsalz; 

4. Alkalisch, wie das kohlensaure Natron; 

5. Kühlend, wie der Salpeter; 

6. Bitter, wie das Bittersalz (schwefelsaure Magnesia); 

7. Stechend, wie der Salmiak; 

8. Sauer, wie die Schwefelsäure. 

Anstatt der Untersuchung des Geschmackes durch die Zunge 
wendet man jetzt allgemein mit gewissen Pflanzenfarbstoffen ge- 
färbte Papiere an, um zu untersuchen, ob die Lösung einer In 
Wasser löslichen Mineralsubstanz sauer oder das entgegengesetzte 
von sauer alkalisch ist. Blaues Lakmuspapier wird z. B. 
durch eine saure Flüssigkeit roth, rothes Lakmuspapier durch 
eine alkalische Flüssigkeit blau gefärbt. 

Geruch. 

Es giebt gewisse Mineralien, die im gewöhnlichen Zustande 
einen eigenthümlichen Geruch besitzen , wie es vorzüglich bei den 
Erdharten der Fall ist. Dieser Geruch tritt deutlicher hervor, wenn 
diese Mineralien erwäript, wenn sie gerieben oder zerschlagen 
werden. Kalkstein zeigt beim Reiben oder Daraufschlagen häufig 
einen bituminösen Geruch. Dieser Geruch deutet stets auf das Vor- 
handensein organischer Ueberreste. Wenn man mit Eisenkiesen 
Feuer schlägt, so bemerkt man einen Geruch nach schwefliger 
Säure, wenn man mit Arsenkies Feuer schlägt, so nimmt man den 
knoblauchartigen des Arseniks wahr. 
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Dritter Abschnitt 

Chemiische Eigr^n^chaften der. 
Mineralien. 



üie chemischen Eigenschaften der Mineralien beziehen sich nur auf 
die Substanz derselben und sind vollkommen unabhängig von der 
Form. Man berücksichtigt demnach bei der Betrachtung der che- 
mischen Eigenschaften der Mineralien nicht, ob ein Mineral krystal- 
lisirt oder amorph sei. Die Mineralogie betrachtet hinsichtlich der 
chemischen Natur der Mineralien A) die Constitution und B) die 
chemischen Reactionen der Mineralien. 

Wenn wir an einem Minerale selbst unter der Loupe keine 
Verschiedenheit der Theilchen oder ihrer Anordnung wahrnehmen 
können, so nennen wir den Mineral, in mineralogischem Sinne, 
einfach. Die Chemie lehrt uns aber, dass man auch in den ein- 
fachen Mineralien noch mehrere Stoffe unterscheiden kann, die 
sowohl von dem Mineral als auch unter sich wesentlich verschie- 
den sind. So besteht z. B. das Grauspiesglanzerz , ein einfaches 
Mineral, aus Schwefel und Antimon, Kalkspatb aus Kohlensäure 
und Kalk, Rothbleierz aus Chromsäure und Bleioxyd u. s.w.. Ein 
mineralogisch einfacher Körper ist also in den meisten Fällen ein 
chemisch zusammengesetzter. 

A) Die chemische Constitution der Mimralien. 

GruiAstoire oder Blemente. Man kennt bis jetzt 64' 
Grundstoffe, Elemente oder einfache Körper, die in keine ungleich- 
artigen Bestandtheile zerlegt werden können. Diese Anzahl ist aber 
wahrscheinlich noch nicht vollständig und es ist zu vermuthen, 
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dass man bei der Untersuchung neuer Mineralien auch neue Ele- 
mente finden wird. 

Die Namen dieser Grundstoffe sind: 
4) Sauerstoff, 23) Zirkonium, 44) Zinn, 

2) Wasserstoff, 24) Norium, 45) Titan, 

3) Stickstoff, 25) Thorium, 46) Tantal, 

4) Schwefel, 26) Yttrium, 47) Niobium, 

5) Selen, 27) Erbium, 48) Pelopium, 

6) Chlor, 28) Terbium, 49) Wolfram, 

7) Brom, 29) Donarium, 50) Vanadium, 

8) Jod, 30) Cerium, 51) Molybdän, 

9) Fluor, 31) Lanthan, 52) Tellur, 

40) Phosphor, 32) Didym, 53) Wismuth, 

41) Bor, 33) Mangan, 54) Arsen, 

42) Silicium, 34) Eisen, 55) Antimon, 

43) Kohlenstoff, 35) Kobalt, 56) Quecksilber, 

44) Kalium, 36) Nickel, 67) Süber, 

45) Natrium, 37) Uran, 58) Gold, 

46) Lithium, 38) Chrom, - 69) Platin, 

47) Baryum, 39) Aridium, 60) Palladium, 
48 Strontium, 40) Zink, 64) Iridium, 
49) Calcium, 44) Kadmium, 62) Rutheniuiti, 
20) Magnesium, 42) Kupfer, 63) Rhodium, 
24) Beryllium, 43) Blei, 64) Osmium. 
22) Aluminium, 

Man theilt die Grundstoffe in zwei Hauptabtheilungen, näm- 
lich in Nichtmetalle, Ametalle oder Metalloide, und in 
Metalle. 

Die Abtheilung der Nichtmetalle umfasst folgende vierzehn 
Elemente: Sauerstoff, Wasserstoff, Kohlenstoff, Stickstoff, Schwe- 
fel, Selen, Chlor, Brom, Jod, Fluor, Phosphor, Arsenik, Bor und 
Silicium. Fünf derselben, nämlich Sauerstoff, Wasserstoff, Stick- 
stoff, Chlor und Fluor sind ber gewöhnlicher Temperatur gas- 
förmig, ein einziges, nämlich das Brom, ist tropfbar fltHssig, die 
Übrigen sind starr. Von den acht starren Nichtmetallen lassen 
sich Jod, Phosphor, Arsenik, Schwefel und Selen schmelzen und 
verdampfen. Kohlenstoff , Bor und Silicium sind unschmelzbar und 
feuerbeständig. 

Die Abtheilung der Metalle umfasst alle übrigen Körper. Sie 
sind, mit Ausnahme des Quecksilbers, bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur starr, gewöhnlich von metallischem Ansehen und grossem 
^itungsvermögen fUr Wärme und Elektricität. 
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Stöchiometrie. 

Aequlvalente oder Atomir^wlehte der Sie- 
meiite« Schon in den ältesten Zeiten, als man anfing, die K(Vr- 
per als aus einfachen Stoffen bestehend zu betrachten, scheint man 
auch angenommen zu haben, dass in den zusammengesetzten Kör- 
pern gleiche äussere und gleiche innere Eigenschaften eine Ver- 
bindung aus denselben Elementen in gleichen Verhaltnissen anzei- 
gen. Es war diese Annahme jedoch nur eine dunkle VorahnUDg 
der Wahrheit. Erst von der Zeit an, wo man begann, bei che- 
mischen Untersuchungen auf Maass und Gewicht Rücksicht zu neh- 
men, erwarb sich die Chemie den Rang einer Wissenschaft. 

„Nach Zahl, Maass und Gewicht hat Gott die Welt geordnet'*, 
sagt das Buch der Weisheit. 

Als der Versuch als Prüfstein der Hypothese aufgestellt wurde, 
begannen die hypothetischen Vorstellungen aus der Chemie zu ver- 
sehwinden. Der Inbegriff derjenigen Gesetze , unter welchen che^ 
mische Verbindungen überhaupt stattfinden können und der Ab- 
schnitt der Chemie, welcher die Bestimmung der Aequivalente und 
der Zusammensetzungsformeln zum Gegenstande hat, heisst Stö- 
chiometrie. 

Bezeichnet man einen jeden Körper mit einer Zahl, welche an- 
giebt, wie viel von demselben nothwendig ist, um eine gewisse 
Menge irgend eines bestimmten Körpers auf gleichen Sättigungs- 

frad zu bringen, so geben diese Zahlen zugleich die Mengenver- 
ültnisse an, in welchen die Körper dich unter einander verbinden 
können. Diese Zahlen drücken die chemischen Werthe der Köi-per 
aus, indem sie angeben, welche Quantitöt davon nothwendig ist, 
um eine gewisse Menge eines andern Körpers zu ersetzen. Dess- 
halb nennt man diese Zahlen Aequivalente, Aequivalentzah- 
len. Der Begriff eines Aequivalents ist von jeder theoretischen 
Ansicht vollkommen unabhängig, er ist der Ausdmck einer That- 
sacbe. Da die Aequivalentzahlen zugleich die Verhältnisse angeben, 
in welchen sich die Körper untereinander verbinden, so bezeichnet 
man sie auch mit dem Namen Mischungsgewichte. Der eben- 
falls häufig angewandte Ausdruck Atomgewichte beruht auf 
der Hypothese, nach welcher alle Elemente aus Aromen bestehen 
und dass in der einfachsten Verbindung stets ein Atom des einen 
Elements sich mit einem Atome des andern Elements verbinde. 

Zur Bezeichnung des Elements benutzt man die Anfangsbuch- 
staben der lateinischen Namen; sind mehrere Elemente mit gleichem 
Anfangsbuchstaben des lateinischen Namens vorhanden, so setzt 
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man neben den Anfangsbuchstäben noch einen Vokal oder Con- 
sonanten. 

Da der Wasserstoff das kleinste Aequivalent hat und die Aequi- 
valente vieler anderer Elemente Multiplen des Wasserstoffsaequi-^ 
valentea sind, so hat man in der neuem Zeit das Aequivalent des 
Wasserstoffs als Einheit genommen. 

Die Zeichen und Aequivalente der verschiedenen Elemente sind 
folgende : 



Aluminium 


AI 


43,7 


Nickel 


Ni 


29,6 


Antimon 


Sb 


429 


Niobium 


Nb 


? 


Aridium 


Ar 


? 


Noriuro 


No 


? 


Arsenik 


As 


75 


Osmium 


Os 


99,6 


BaryUm 


Ba 


68,6 


PaUadium 


Pd 


53,3 


Beryllium 


Be 


4,7 


Pelopium 


Pe 


? 


Blei 


Pb 


403,7 


Phosphor 


P 


32 


Bor 


B 


40,9 


Platin 


Pt 


98,7 


Brom 


Br 


80 


Quecksilbei 


•Hg 


400 


Cadmium 


Cd 


56 


Rhodium 


Rh 


52,2 


Calcium 


Ca 


20 


Ruthenium 


Ru 


52 


Cerium 


Ce 


47 


Sauerstoff 





8 


Chlor 


Cl 


35,5 


Schwefel 


S 


46 


Chrom 


Cr 


26,7 


Selen 


Se 


39,5 


Didym 


Di 


50 


Silber 


Ag 


408 


Donarium 


Do 


? 


Sllicium 


Si 


22.2 


Erbium 


E 


? 


Stickstoff 


N 


44 


Eisen 


Fe 


28 


Strontium 


Sr 


44 


Fluor 


Fl 


49 


Tantal 


Ta 


484 


Gold 


Au 


497 


Tellur 


Te 


64,2 


Jod 


J 


427,4 


Terbium 


Tb 


? 


Iridium 


Ir 


99 


Thorium 


Th 


59,6 


Kalium 


K 


39,2 


Titan 


Ti 


25 


Kobalt 


Co 


29,6 


Uran 


ü 


60 


Kohlenstoff C 


6 


Vanadium 


V 


68,6 


Kupfer 


Cu 


34,7 


Wasserstoff H 


4 


Lanthan 


La 


47 


Wismuth 


Bi 


243 


Lithium 


Li 


6,5 


Wolfram 


W 


95 


Magnesium Mg 


42,2 


Yttrium 


Y 


? 


Mangan 


Mn 


27,6 


Zink 


Zn 


32,6 


Molybdän 


Mo 


46 


Zinn 


Se 


58 


Natrium 


Na 


23 


Zirkonium 


Zr 


22,4 



Stdchlometrlsehe C^esetse. Die Erfahrung hat 
gende Gesetze der chemischen Verbindung kennen gelehrt: 



foU 
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4) Das Geset2 d&r Erhaltung der Quantität der Ma- 
terie. Nach diesem Gesetz ist das Gewicht eines zusammenge- 
setzten Körpers stets der Summe der Gewichte seiner Bestandtheüe 
gleich, d. h. bei einer chemischen Verbindung oder Trennung er- 
leidet das Gewicht der Körper keine Aenderung. Da indessen un- 
sere Wägungen keine absoluten Gewichtsbestimmungen erlauben, 
so hätte man, um ganz streng zu verfahren, obigem Gesetze noch 
hinzuzufügen, dass dasselbe nur innerhalb der Grenzen der beim 
Wägen zu erreidienden Genauigkeit gilt. 

2) Das Gesetz der bestimmten Verhältnisse oder 
Proportionen. Wenn die Elemente unter einander sich verbin- 
den, so geschieht dies in einem oder in einigen bestimmten Ver- 
hältnissen. 

Ein Aequivalent von einem Elemente verbindet sich mit einem, 
zwei, drei o(|er mehreren Atomen eines anderen Elements. 

Zwei Atome eines Elements können sich mit drei oder fünf 
oder sieben Atomen eines anderen Elements verbinden. 

3) Das Gesetz der multiplen Proportionen. Wenn zwei 
Körper mit einander sich in mehreren Verhältnissen verbinden, so 
lassen sich diese immer in Zahlen ausdrticken, die man aus denen 
der niedrigsten Verbindimgsstufe erhält, wenn man entweder die 
Menge eines oder auclii beider Bestandtheüe nach Zahlen verviel- 
facht, die in den ersten Gliedern der Reihe der natürlichen Zah- 
len liegen. 

Beselchnniiysweifle der Terblndan^en« In der 
Physiographie der verschiedenen Mineralspecies bildet die chemische 
Zqsammensetzung eine der wichtigsten Kategorien; durch genaue 
Ermittelung derselben wird die Lücke ausgefüllt, welche die Be- 
schreibung der physikalischen und morphologischen Eigenschaften 
zurücklässt. Die procentische Zusammensetzung ist jedoch in die- 
ser Hinsicht nicht ausreichend; es wird hierzu auch erfordert, dass 
wir die Ordnung kennen, in welcher die verschiedenen Bestand- 
theile eines Minerals mit einander zu Gruppen verbunden sind. 
Wir haben einen jeden Mineralkörper als eine natürlich vorkom- 
mende chemische Veii>indung zu betrachten, und die Formel, 
welche uns ein getreues Büd seines chemischen Baues geben soH, 
wird in der Constitution nicht von der chemischen Formel ab- 
weichen können. Die Anforderungen, die man an eine rainwalo- 
gische Formel macht, müssen sein: möglichst getreue Darstdlung 
der chemischen Zusammensetzung, Kürze und üebcrsichtlichkeit. 

Man unterscheidet zwei Arten von mineralogischen Formeln. 

I. Die ältere derselben, deren man sich zweckmässig jetzt 
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nicht mehr bedient, wird vorzugsweise zur Bezeidinung der Zu- 
sammensetzung von oxydirten Mineralien, namentlich von Silicaten, 
benutzt. Sie haben die Einrichtung, dass das Zeichen des Radicals 
die Oxydationsstufe angiebt, und die Exponenten und GoSfticienten 
die relativen Sauers toffmengen bezeichnen. Die Oxydule werden 
durch kleine Anfangsbuchstaben vom Oxyd unterschieden , Aq be« 
deutet Wasser. 

In diesen Formeln bedeutet S oder Si Kieselerde, A Thonerde, 
F Eisenoxyd, f Eisenoxydul, Mn Manganoxyd, mn Manganoxydul, 
M Talkerde, G Kalk, K Kali, N Natron, L Lithion, R isomorphe Ba- 
sen von der Zusammensetzung Aa O3, r isomorphe Basen von der 
Zusammensetzung r u. s. w. Es wird bezeichnet z. B. 
Späth eisenstein fC, 
Magneteisenstein fFs, 
Kalifeldspath K S» + 3 AIS3, 
Aluminit A S + 3 Aq. 
Diese Formeln kommen indessen, wie schon angeführt, nicht häufig 
vor, und es wäre vieüeicht besser, sie ganz eingehen zu lassen, da 
man in vetwickelten Fällen doch nur die chemischen gebraucht. 

II. Die chemischen Formeln drücken nicht nur die ato- 
mistische Zusammensetzung aus, sondern sie veranschaulichen auch 
die Art und Weise, wie die näheren und entfernteren Bestand- 
theile in den chemischen Verbindungen mit einander verbunden 
gedacht werden. 

Um eine aus zwei oder mehreren Elementen bestehende Ver- 
bindung durch eine Formel, auszudrücken« setzt man ihre Zei- 
chen neben einander und zwar den elektropositiven oder basischen 
Bestandtheil voran. So bedeutet PbS Schwefelblei (Bleiglanz). In 
dieser Zusammenstellung geben aber Pb und S nicht allein die Be- 
standtheile, sondern auch zugleich die Quantitäten an, nach welchen 
die genannten Elemente mit einander verbunden sind. Es bedeu- 
ten nämlich Pb und S nicht allein Blei und Schwefel, sondern auch 
ausserdem ein Aequivalent von jeden. Da man nun das Aequiva- 
lent von jedem kennt (siehe Seite 76), so ist das Gewichtsverhält- 
niss beider Bestandlheile in einem Aequivalent Kali, folglich auch 
in jeder beliebigen anderen Quantität bekannt. 

Wenn daher das eine oder alle Elemente zu mehreren Aequi- 
valenten in der Verbindung enthalten sind, so ist nur durch eine 
Zahl, die man entweder wie einen CoSfficienten vor, oder wie 
einen Exponenten oben neben das Zeichen setzt, die Anzahl dieser 
Aequivalente angegeben. Kohlensäure besteht aus einem Aequi- 
valent Kohlenstoff und zwei Aequivalenten Sauerstoff, Grauspies- 
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glanzerz aus einem Aequivalent Antimon und drei Aequivaleuten 
Schwefel, daher ihre Formeln: 

C + SlO; Sb + 3S; 
oder G 0^; Sb S^; 
oder GO2; Sb S3. 
Die letztere Bezeichnungsweise, wobei die Exponenten unten hin 
gesetzt werden, um Verwechselungen mit algebraischen Formeln 
zu verhüten, ist jetzt allgemein eingeführt. 

Die Verbindung zweier oder mehrerer zusammengesetzter Kör- 
per wird durch die mittelst des Zeichens 4- vereinigte Formel der 
letzteren ausgedrückt, so ist Spalheisenstein eine Verbindung von 
Eisenoxydul mit Kohlensäure, daher seine Formel: 
FeO 4- CO2. 

Man pflegt aber meist die Zeichen der näheren Bestandtheile, 

die der Basis von denen der Säure, durch ein Komma oder durch 

einen Punkt von einander zu unterscheiden. Gleichbedeuteiid sind 

mithin: FeO + CO2, 

FeO , CO2, 

FeO . GOj. 

Der Gebrauch des + Zeichens ist allgemeiner in zusammen- 
gesetzteren Verbindungen, um, wie in Doppelsalzen oder Salzen 
mit Hydratwasser die Formeln der näheren Bestandtheile mit einan- 
der' zu verbinden , wie z. B. die Formel des Feldspathes zeigt : 
AI, O3, 3 SiOa -f KO, SiOj. 

Will man anstatt der Kommata gleichfalls ein 4- Zeichen an- 
wenden, so ist es nöthig, um Missverständnisse zu vermeiden, 
die einzelnen zusammengehörenden Gruppen in Klammern einzu- 
schliessen : (AI, Oj + 3 SiOj) 4- (KO 4- SiOa). 

Ein Element, welches sich als Radical zu zwei Aequivalenten 
mit dem negativen Element vereinigt, erhält statt des mit der ne- 
bengesetzten Zahl 2 versehenen Zeichens einen durchstrichenen 
Buchstaben als Symbol, z. B. AI = AI2, -Fe = Fe2. 

Um die Formeln zu vereinfachen, bezeichnet man die Sauer- 
stoffaequivalente häufig durch Punkte, die man über das 
Radical setzt, ebeso die Schwefelaequivalente durch ein ebenso 
angebrachtes Komma , weil beide Arten von Verbindungen sehr 
häufig sind. 

Die Formel des Feldspatbs ist nach dieser vereinfachten Be- 
zeichnungsweise •ÄlSi3,kSi; 

die des Bleiglanzes und des Grauspiesglanzes : 
Pb und Sb. 
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Berecliiiuiis einer Formel mu» dem Bri^lmlfls 
der Analyse« Ein jed^s Mineral ist ein chemisch zusammen- 
gesetzter Körper und hat als solcher nicht nur eine constante che- 
mische Zusammensetzung , sondern es stehen auch die relativen 
Gewichtsmengen seiner Bestandtheile in demjenigen Verhältnisse zu 
einander, welches durch die Aequivalente oder deren Multiplen aus- 
gedrückt wird. Ist die chemische Analyse richtig ausgeführt wor- 
den, so müssen sämmtHche Bestandtheile ein solches einfaches Ver- 
hältniss zeigen. Ist dies nicht der Fall, so ist der analysirte Mine- 
ralkörper keine chemische Verbindung, sondern ein Gemenge. Die 
Resultate selbst der besten Analysen sind aber niemals der Aus- 
druck der Wahrheit, sondern nähej'n sich ihr immer mehr oder 
weniger. 

Die relative Anzahl der Aequivalente einer chemischen Ver- 
' bindung erhält man , indem man die relativen Gewichtsmengen der 
Bestandtheile durch das Gewicht eines Aequivalents derselben divi- 
dirt. Die Quotienten müssen dann unter einander in einem ein- 
fachen Verhältnisse stehen, sodass, wenn der kleinste = 4 gesetzt 
wird, die anderen einfache ganze Zahlen sind. 

a) Eine in der Natur vorkommende Verbindung von Schwefel 
mit Quecksilber, der Zinnober, besteht, genauen Analysen zu- 
folge aus: 

Quecksilber 86,475 
Schwefel 43,826 
400,000 
Es entsteht nun die Frage, welches ist die relative Anzahl der 
Aequivalente von Schwefel und Quecksilber in diesem Mineral. 

Das Aequivalent des Quecksilbers = 400, das des Schwefels 
= 46. Nun ist 

__ 0,864 , -^ = 0,862. 

Das Verhältniss 0,864 : 0,862 ist aber 4:4. Daher weiss man, dass 
im Zinndber ein Aequivalent Quecksilber und ein Aequivalent Schwe- 
fel enthalten sipd. Die Formel desselben ist demnach HgS. 

b) Der K alifei dspath besteht aus: • 

Rieselsäure 64,20 

Thonerde 48,40 

Kali 46,95 

99,65. 

Die hier zu berechnenden Quotienten sind: 
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Kieselsäure | f^ = **'* 

4M 

2 AI = 27,4 

3 = 24 . 18,40 



Thonerde 






Ö1,4' 51,4 
„ , 4 K =: 39,8 

'^®" } = 8 . 46,95 



0,3ö7. 



« . 2:^^ == 0,354. 
47,5' 47,8 
Die Zahlen 4,389 : 0,357 : 0,354 kommen den einfachen VerheiUnlssen 
4:4:4 sehr nahe ; der Peldäpath enUiält demnach Vier Aequiva« 
lente Kieselerde, ein Aequiv. Thonerde und ein Aequiv. Kau. 

Die Berechnung der Säuerst off stilze wird gew^hnUcii dadurch 
abgekürzt, dass man die Sauerstofftnengen der Bestandtheile be- 
rechnet, welche in einem einfachen Verhältnisse stehen müssen. 

Beziehung zwischen Krystallform und Zusammensetzung. 

Es hat sich bei der Vergleichubg der morphologischen, phy-^ 
sikaliscben und chemischen Eigenschaften der Mii^ralien heraus- 
gestellt, dass zwischen diesen Eigenschaften ein inniger Zusammen- 
hang stattfindet. Namentlidi hat man beobaciitet, dass gewisse 
Bestandtheile in weit grtisserem Masse inHuiren und der äussere 
Habitus bald mehr an diesen, bald mehr an jenen dieser Bestand- 
theile erinnert. So sind es vorzugsweise die elektronegativen Ver- 
bindungen, welche den Mineralien den eigentlichen Habitus ver^ 
leihen. Diese Körper Werden daher treffend von Leopold Gme- 
lin die formenden oder bildenden Bestandtheile, die übrigen, welche 
ihrem Einflüsse mehr oder weniger unterliegen, die formlosen oder 
bildsamen Bestandtheile genannt. 

Zwei mit der chemischen Constitution der Mineralien auf das 
engste verbundene Erscheinungen sind der Dimorphismus und 
der Isomorphismus. 

Dimorphismus. 

Die Fähigkeit einer zusammengesetzten Substanz, in 
zweierlei von einander nicht ableitbaren Grundgestalten krystalli- 
siren zu können, wird mit dem Worte Dimorphismus bezeich- 
net. Für Substanzen, welehe in Formen von drei versohiedenen 
Krystallsystemen krystallisiren können, hat man das Wort tri- 
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morph eiogefttbrt, uod nennt überhaupt die Substanzen, welche 
mehrere Grundformen annehmen können, polymorph. Das Vor- 
handensein von Polymorphismus schliesst Übrigens den Fall nicht 
aus, dass die Substanz auch den amorphen Zustand annehmen kann. 
Mit der Veränderung der Gestalt sind immer gleichzeitig Aende- 
rungen in den übrigen Eigenschaften , der Harte , der Farbe , dem 
specifisdien Gewichte u. s. w. verbunden. 

Berzelius hat, um den Polymorphismus der einfachen 
Körper, welchen dieser Chemiker aus anderen Ursachen ableitet 
als den der zusammengesetzten Körper, zu bezeichnen das Wort 
Allotropismus (von aXXorpoTco«, ungleich beschaffen) eingeführt. 
Dieser Ausdruck bezeichnet das Verhalten der in verschiedenen 
KrystaUsystemen auftretenden Körper weit besser, als das Wort 
Polymorphismus, indem das letzter^ Wort sich nur auf die Gestalt, 
das erstere aber auch auf alle Eigenschaften bezieht, was mit der 
Erfahrung vollkommen tibereinstimmt 

Das erste von Mitscberllch nachgewiesene Beispiel von Di- 
morphismus oder richtiger Allotropismus lieferle der Schwefel, Aer 
aus seinen Lösungsmitteln, wie z. B. aus Schwefelkohlenstoff in 
RhombeDoktaSdern sich auscheidet; aus seiner eigenen geschmol- 
zenen Masse aber krystallisirt derselbe in gewöhnlich nadeiförmig 
verlängerten rhombischen Prismen mit schiefer Endfläche. 

Der Kohlenstoff erscheint amorph als Kohle, dann re- 
gulär als Diamant, rhomboädrisch als Gi'aphit. 

Der Kohlensaure Kalk'(GaO, CO,) bildet die beiden Mi- 
neralspecies Kalkspath und Arragonit; das Zweifach- 
Schwefeleisen (FeSj) den Eisenkies (Schwefelkies) und den 
Strahlkies; das antimonsaure Antimonoxyd (Sb05 + Sb03) 
ein in Algerien vorkommendes regulär krystallisirendes Itfineral und 
das Weissspiesglanzerz. 

Endlich bieten uns die unter dem Namen Granat begriffenen 
Mineralien, welche nach der Formel (3 RO + SiOs) + (R, 0» + SiO») 
zusammengesetzt sind, ein merkwürdiges Beispiel von Dimorphis- 
mus dar, indem ein Theil derselben, welcher die Varietäten Ido- 
kras, Vesuvian u. s. w. in sich fasst, anders krystallisirt, als die 
Varietäten Granat, Kaneelstein und Pyrop. 

Von Trimorphismus bietet uns die Mineralogie bis jetzt nur 
ein Beispiel. Die Titansäure (TiO,) nämlieh kann als Brookit 
(Arkansit), Anatas und Rutil vorkommen. 

Von ktknstUch dargestellten Krystallen ist das schwefelsaure 
Nickeloxydul als eine in drei verschiedenen KrystaUsystemen kry- 
stallisirende Verbindung zu erwähnen. 
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Isomorphismos. 

Es giebi Stoffe von verschiedener chemischer Beschaffeobeit, 
aber gleicher atomisttscher Constitutioqi und gleicher Krystallform, 
welche einander in ihrea chemischen Verbindungen ersetzen können, 
ohne dass dre Krystallform der betreffenden Verbindung dadurch 
eine wesentlich andere wird. Solche Stoffe nennt man iso- 
morphe und die Erscheinung Isomorphismus. 

Sdion zu Ende des vorigen und zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts wurden einige Forscher auf Erscheinungen aufmerksam, welche 
die Entdeckung des Isomorphismus vorbereiteten. Die gleiche Kry- 
stallform des Apatit und Grtinbleierzes wurde schon von Werner 
als ein beachtungswerthes Factum angesehen. Vaucquelin zeigte 
4797 einige BeiS]MeIe der Veränderung. des Ammoniaks im Alaun 
ohne Veränderung der Krystallform. Bert hier hob 4806 die ein- 
ander sehr ähnlichen Krystallformen des Kalkspathes, Bitterspathes 
und Eisenspathes hervor. Aber alle diese Be<]l>achtungen standen 
noch zu vereinzelt und zum Theil auch zu wenig verbürgt da, 
um die Aufstellung eines- umfassenden Naturgesetzes zu motiviren. 
Dies gelang erst Mi tsch erlieh, der die Lehre vom Isomorphis- 
mus nicht allein begi't:kndete , sondern sie auch zur wissensdiaft- 
iichen Geltung brachte. 

Das Gesetz des Isomorphismus hat auf die Mineralogie und 
Chemie den grössten Einfluss ausgeübt. Es lässt sich folgender- 
massen ausdrücken: 

Wenn chemische Verbindungen aus einer gleichen 
Anzahl von chemisch verschiedenen Elementaratomen 
bestehen, welche auf gleiche Weise mit einander ver- 
bunden sind, so haben sie gleiche Krystallform. Da nun 
die Art und Weise, wie man sich die einfachen Atome einer Ver- 
bindung gruppirt denkt, ihi*e Constitution bedingt, so lässt sich 
auch das Gesetz des Isomorphismus auf folgende Weise ausdrücken : 
Körper von gleicher Constitution haben gleiche Kry- 
stallform. 

Wenn gleich dieses Gesetj häufig als Hülfsmittel angewendet 
worden ist, um die relative und absolute Anzahl der Aequivalente 
in einer Verbindung zu bestimmen, so darf man doch nie ver- 
gessen, dass unsere Ansichten über die Constitution der chemi- 
schen Verbindungen wohl in allen FttUen hypothetischer Natur sind. 

I>as Gesetz des Isomorphismus giebt uns^ ein Mittel, um die 
Formel einer Ve]i>indung zu bestimmen, wenn wir die Zusammen- 
setzung einer anderen Verbindung, welche mit der ersten isomorph 

6* 
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ist , kennen. So kommt das Eisenoxyd in der Natur als Elisen- 
glänz in Formen vor , denen ein Rhombo^der zu Grunde liegt. 
Gtiemiscbe Gründe veranlassten, dass dem Eisenoxyd die Formel 
Fe, O3 gegeben wurde. Q^ nun die Tbonerde als Korund in dem- 
selbea Rhorabo^der krystallisirt , so muss dieselbe die Formel Als 
0} haben. 

Daraus lässt sich der Schhiss ziehen, dass K<^rper, welche 
gleiche Krystallform haben , auch analog zusammengesetzt sind. 
Dieser Satz lässt sich nicht auf die Formen des regulären Systems 
anwenden. Dessemmgeacfatet ^^>t es darunter Fälle von Isomor- 
phismus, so bei dem Alaun, dessen allgemeine Formel durch 

RO, SOa + Rj O5, 3 SOj -f- 24 HO 
ausgedrückt wird. In dieser Formel bedeutet R Kalium «^ Natrium, 
Ammonium, R^ Aluminium, Eisen, Mangan, Chrom. Ferner die vor- 
zugsweise okta^drisch krystallisirenden Mineralien von der Formel 

RO, Rj O3, 
in welcher RO Talkerde, Zmkoxyd, Eisenoxydui, Rj Oj Thonerde, 
Eisenoxyd, Manganoxyd ^ Cbromoxyd, und wohin Spinell, Gahnit, 
Frankltnit, Magneteisen, Chromeisen u. s. w. geboren. 

Es giebt indessen von dem Gesetz, nach welchem gleiche che- 
mis^e Constitution Isomorphismus zur Folge hat, einige Ausiiah» 
nien, so ist z. R. das Manganoxyd Muj O3, obgleich es dieselbe 
Constitution wie die Thonerde, das Eisenoxyd und das Cbromoxyd 
hat, als Braunit nicht mit dem Eisenglanz und dem Korund iso- 
morph; der Hausmannit ferner sollte als Manganoxydoxydul und 
nach der Formel RO, R2O3 zusaitimengesetzt, mü dem Spinell, 
Gahnit, Franlüinit u. s.w. Isomorph sein, was aber nicht der Fall ist. 

Der Grund dieser Erscheinungen ist wahrscheinlich in- dem 
Dimorphismus der betreffenden Verbindungen zu suchen, da wir 
von dem einen Körper nur die eine, von dem anderen Körper nur 
die andere Form kennen. 

Häufig hat man aus diBr Isomorphie von Verbindungen einen 
Schluss auf die Isomorphie der Bestandtheiie gezogen, wenn gleich 
mit Unrecht, denn arsensaure und phosphorsaure Sab» sind iso- 
morph, nicht aber Arsenik und Phosphor. Talkerde und Zink- 
oxydsalze sind isomorph, nicht aber beide Basen für sich. Viel- 
leicht liegt auch hier die Erscheinung im Dimorphismus begründet. 

In den meisten Fällen, in denen man von Isomorphismus spricht, 
findet kein wirklicher Isomorphismus, d. h. keine absolute Identi- 
tät der Form mit völlig gleichen Dimensionen, sondern nur eine 
grosse Aehnlichkeit der Form mit beinahe gleichen Dimensionen 
statt. Es ist dies also isoinorphismus im weiteren Sinne oder Ho > 



Digitized by VjOOQIC 



85 

möomorphrsmus, so sind z. B. die EDdkantenwinkcl des Kalk- 
spathes, des Manganspathes und der anderen isomorphen Carbonate 
durchaus nicht gleich, sondern differiren um 2,5^', wie folgende 
Uebersicht zeigt: 

Kalkspath = CaO, CO2 . 40ö<>ö'. 

Manganspath = MnO, CO, i06<>ö4'. 

Bitlerspalh = CaO, CO,-t-MgO, COj i06Mö'. 

Eisenspath «= FeO, COj 107° 0'. 

Talkspath = MgO, CO^ . I070 2o'. 

Zinkspath s= ZnO, GOj i07» 40'. 

Beim Arragonit und den damit isomorphen Carbonaten finden 
folgende Winkelverhältnisse statt: V bezeichnet den Winkel des 
verticalen Hauptprismas und H den Winkel eines horizontalen Pris- 
mas, der dachförmig auf die spitzen Seitenkanten des ersteren auf- 
'^esetzt ist : ^ V H 

Arragonit =1 CaO, CO, 446« 46' 408^27' 
Strontianit = SrO, CO, 417M6' 108<»42' 
Witherit • = BaO, CO, 448^30' 406° 50' 
Welssbleierz = PbO, CO, UV 4V 108« 43'. 
Beispiele isomorpher Afin^i'^Hen bei gleicher Con- 
stitution. 

/. Reguläres System. 

Spinell «« AI, O3, MgO; 

Chlorospinell = Fe, O3 , MgO ; 

Pleonast ==a AI, 0,, MgO, FeO; 

Gahntt = AI, 0,, ZnO; 

Zeilatiit =» AI, 0,, FeO; 

Magoeteisen =» Fe, O3, FeO; 

Franklinil == Fe, O3 , ZnO ; - 

Chronoeisen =Cr,03,FeO. 

//, Quadratisches System. ^ 

4) Zinnstein (Ztnnsliure) »» SnO,; 
Rutil (Tilaosäure) a=a TiO,. 

2) üranit (Phosphorsaures üfanoxyd- Kalkerde) = CaO, i XJ, 

O5, POs + BHO; 
Chalkolit (Phosphorsaure üranoxyd- Kupferoxyd) = CuO, 
2 U, O3 , PO5 -t- 8 HO. 

3) Gelbbleierz (Molybdänsaures Bleioxyd) = PbO, M0O3 ; 
»cheelbleispath (Wolframsaures Bleioxyd) = PbO, WO3 ; 
Scheelit (Wolframsaurer Kalk) «= CaO, WO». 
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///. Bexagonales System 

1) Korund (Thonerde) = AlaOj; 
Eisenglanz (Eisenoxyd) = FejOj. 

iPe 

2) Kalkspath (Kohlensaurer Kalk) =CaO, COa; . 
Manganspa^h (Kohlensaures ManganoxyduT) = MnO, CO2 u. s. w. 

3) ) 



(Vcrgl. Seite 85.) 
Apatit = 3 (3 CaO, 


PO5) 


.Ca IS 


Pyromorphit = 3 (3 PbO, 


PO5) 


-"Mcl 


Mimelesil = 3 (3 PbO, 


As 0,) 


H-PbjS. 



IV. Bhombisches System. 
4] Mauganit (Manganoxydhydrat) = Mna O3 -f HO; 
Nadeleisenerz (Eisenoxydhydrat) == Fca O3 -f HO. 

2) Schwerspäth (Schwefelsaurer Baryt) = BaO, SO3; 
Gölestin (Schwefelsaurer Strontian) * =» SrO , SO3 ; 
Bleivitriol (Schwefelsaures Bleioxyd = PbO, SO3. 

3) Arragonit, Witherit, Stroutianil, Weissbleierz (Siehe Seite 85.) 

4) Libethenit (Phosphorsaures Kupferaxyd) = 4 CuO, POj -f HO; 
Olivenit (Arseniksaures Kupferoxyd) s^ 4 CuO, AsOj-fHO. 

V, Monoklinoedrisches System. 
4) Eisenvitriol (Schwefelsaures Eisenoxydul) =FeO. SO,; 
Manganv^riol (Schwefelsaurer Manganoxydul) = Mn, SO» u. s. w. 
Iflomorplie Mlschunseii. IsomorpUb Körper haben die 
Fähigkeit, zusammen zu krystallisiren und auf diese Weise iso- 
morphe Mischungen zu bilden. So kommen besonders unter den 
Silicaten zahlreiche Fäfle isomorpher Mischungen vor, so ist die all- 
gemeine Formel der Augite 3 RO,* 2 SiOa, worin RO Kalk, Talkerde 
und Eisenoxydul bedeutet; demgemSss ist der Augit eine Mischung 
der isomorphen Mineralien: Kalksilicat, Talkerdesilicat und Eisen- 
oxydulsilicat. Man schreibt seine Formel 3 (CaO, MgO, FeO) + 2 SiO» 

(CaO 
oder 3 JMgO, 2 SiO,. Der Eiseuspath enlhttk neben kohlensau- 

(FeO 
rem Eisenoxydul Manganspath (kohlensaures Manganoxydtfl) beige- 
mengt, der BUterspath ist eine Mischung von Kalkspath und Talk- 
.spath u. s. w. Häufig trifiPt man die Bestandtheile dieser Mischun- 
gen in dem Verhällnisse der Aequivalente. 
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Itfoiüorpl^le liel aiii^leielier CoBstitation* Bisher 
wurde das Gesetz festgehalten, dass Gleichheit der Form mit Gleich- 
heit der chemischen Constitution verbunden sei. Dieses Gesetz er- 
klärt aber nicht, warum auch einfache Körper gleiche KrystaUform 
haben, da bei den Elementen von chemischer Constitution nicht 
gesprochen werden kann. Es sind ferner in allen Krystallsystemen 
häutige Beispiele von Körpern gefunden worden, welche fast gleiche 
Form, aber verschiedene chemische Constitution besitzen. 

Beispiele isomorpher Mineralien bei ungleicher 
Constitution. 
4) Zinnstein (Zinnsäui*e) = SnOs; 

Zirkon (Kieselsaure Zirkooerde) =^ ZrOs SiOs. 
3) Scheelit (Wolframsaurer Kalk) = CaO, WO, ; 
Fergusonit (Tantalsaure. Yltererde) = 6 YO, Ta, 0,. 

3) Braunit (Manganoxyd) == Mn, 0$; 
Kupferkies = Cuj S, Fe, S3. 

4) Anatas (Titansäure) =a TiO, ; 
Quecksiiberhornerz (QuecksilberchlorUr) t=» Hg, Gl; 
Vesuvian = (3 RO -H SiOj) + (R, 0,,SiO,). 

5) Arragonit «« CaO, CO2; 
Salpeter =3 KO, NOa; 
Bournonit = (CuÖ, PbS)j, ShS,. 

6) Cölestin (Schwefelsaurer Strontian) = SrO , SO5 ; 
Speerkies (Eisenbisulfid = FeS,. 

7) Kupferglanz (Schwefelkupf^r) =CuaS; 
Sprödglanzerz (Schwefelsilber-Schwefelantimon) =» 6 AgS^SbS^. 

8) Schwefel — S; 

Skorodit (Arsensaures Eisenoxyd) == FcaOa, As05-h4 HO. 

9) Augit = 3R0, 2 SiO,; 

Achmit == NaO, SiOs + Fe, O3, 2 SiO^ ; 

Hornblende = RO, SiOj + 3 RO, 2 SiOj ; 

Borax = NaO, 2 BO3 + 40 HO ; 

Glaubersalz = NaO, SO, + 40 HO; 
40) Kalkspath ^= CaO, CO,; 

Rothgiltigerz «=3 3 AgS, SbS, und 3 AgS, AsS,. 

Isomorphe Körper von ungleicher atomistischer Constitution 
können nicht zusammenkrystallisiren und bringen keine isomor- 
phen Mischungen hervor. 

Die dem Isomorphismus zu Grunde liegende Idee ist eine sehr 
einfache. Sie läuft daraus hinaus, dass es bei der Aufführung eines 
Gebäudes von bestimmter Form nicht darauf ankommt, von wel- 
cher Grösse und Gestalt die Bausteine sind. Gleichgestaltete Bau- 
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steine verscfaiedeneii Stoffes Itssen »ieh gegen ^oiander vertau- 
schen, ohne dass die Contouren des Giebäudes dadurch eine Ver* 
^dening erleiden. FeO lässt sich in einer Verbindung durch MnO, 
K durch Na ersetzen, ohne dass die KrystalUbrm der Verbindung 
eine Veränd«rung erleidet. Diese Vertretung, wenn sie Atom gegen 
Atom gesdiieht, ist die einfodiste Art des Isomorphismus und ist 
sehr passend mit dem Namen des monomeren Isomorphis* 
mus belegt worden. Dieser Ausdruck ist gleichbedeutend mit dem 
des Isomorphismus bei gleicher Constitution. 

Der Isomorphismus bei ungleicher Constitution oder der po- 
lymere Isomorphismus begreift alle diejenigen Fälle in sich, 
in welchem nicht ein Aton^/durch ein Atom^ sondern ein Atom durch 
n Atome, und ganz im Allgemeinen m Atome durch n Atome ver- 
treten werden. Ein grosser Baustein in einer Mauer Itisst sich durch 
n Steine der einen Art, n Seine der einen Art lassen sich ersetzen 
durch m Steine der anderen Art, ohne dass die Contour der Mauer 
eine Veränderung erleidet. Es ist bei dem polymeren Isomorphis- 
mus nur vom Honodomorphismus^ die Rede. Der polymere Isomor- 
phismus bringt es ausschliesslich nur zur Gleichheit oder Aehnlich- 
keit der äusseren Krystallgestall , niemals jedoch zu einer sidi bis 
auf das einzelne Atom erstreckenden FormtlberdnstimnMing. 

Auf Grund der Analyse eines in der Form des Cordicrits vorkommenden Minerals, 
des Aspasioliths, und des in der Form des Olirins vorkommenden Serpentins 
TonSnarum, sowie «iderer Varietäten dieses Minerals, deren Zusammensetcangs- 
formeln dadoreh mit denen des Cordierits und respectire OHvins ia Uebereia- 
Stimmung gebracht werden kOnnen, nahm Tb. Seheerer an» dass ein Aequi- 
valent Talkerde, Eisenoxydul, Manganoxydul durch drei Aei|uival6iit« Wasser 
vertreten werden • könne , ohne dass die Krystallform der Verbindung sich, ver- 
ändere. Darauf fussend begründete Scbeerer seine geistreiche Hypothese des 
polymeren Isomorphismus, nach welcher ein Atom eines Körpers durch mehrere 
Atome eines oder verschiedener Körper vertreten werden kann, ohne dass die 
Krystallform sich ändert. Diese Hypothese ist von Naumann, Ratoimels- 
berg. Kühn u. A. angegriffen worden. Sie steht jedoch noch unerschütten 
und hat in der neueren Zeit darin eine mächtige Stütze gefbnden . dass man in 
der organischen Chemie zahlreiche polymer- isomorphe Verbindungen entdeckt 
hat. — Ein Beispiel, aus welchem der polymere Isomorphismus deutliob hervor- 
geht, ist die Verbindung SRO, 2 SiO,. welche isomorph mU 5R0. A1,0, 
ist; obgleich die leutere Verbindung nicht bekannt ist, läsat sich docli diese Iso- 
morphie aus der Zusammensetzung der thonerdehaltigen fiornblenden und Augite 
schliessen. In di0sem Falle vertreten also 3 Atome Tbonerde 2 Aionie Kiesel- 
erde, oder mit anderen Worten 1 Atom des Silicates ist isomorph mit 5 Atomen 
des Aluminats. Dass aber Verbindungen isomorph seien, in welchem 1 Atom 
RO (z. B. Talkerde, .Eisenoxydul u. s. w.) gegen 3 AtoAne Wasser ^umgetauscht 
worden sind , bedarf noch der Beatätlgung. 
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B)" Die chemischen Reactionen der Mineralien. 

Die chemUche Nalur eiaes Minerals wird durch die clie- 
mische Aoalyse ermittelt. Wird dabei beabsichtigt, nur die 
Natur der BestandtheÜe zu erfahren, so wird die Analyse qua- 
litativ genannt; werden auch zugleich die Quantitäten der Be- 
standtheile bestimmt, so nennt man die Analyse eine quantita- 
tive. Die qualitative Analyse muss stets der quantitativen vor- 
ausgehen. 

Die Mittel, deren sich die analytische Chemie bedient, um die 
Bestandtheile eines Minerals zu erfahren, sind Körper, die man auf 
die untersuchenden Substanzen einwirken lässt, um aus den Er* 
folgen dieser Einwirkung imd aus der hervorgebrachten Farben - 
oder Formen Veränderung schliessen zu können, welche Bestand- 
theile das untersuchte Mineral entbült. Die Körper, welche zu die- 
sem Zwecke benutzt werden, nennt man Reagentien, die da- 
durch hervorgerufenen sinnlich wahrnehmbaren . Erscheinungen 
Reactionen. Die Gesammtheit derselben bildet das chemische 
Verhalten eines Minerals , das zur Unterscheid (mg der Mineralien 
von grosser Wichtigkeit ist und zu ihrer Charakteristik gehört. 

Hierauf geht der Unterschied zwischen der für die Charakte- 
ristik nothwendigen Prüfung und der vollständigen Analyse her- 
vor. Wenn man die .chemische Prüfung mit der Beobachtung ge- 
wisser physikalischer Eigenschaften verknüpft, so ist man im Stande^ 
in den meisten Fällen die Natur der Mineraliei\ zu bestimmen. 

Die chemische Prüfung eines Minerals kann geschehen auf 
trocknem und auf nassem Wege. 

Prüfung eines Minerals auf trockenem Wege. 

Auf trocknem Wege ermittelt man das Verhalten des* Mi- 
nerals in der HiUe und prüft auf Schmelzbarkeit und flüchtige Be- 
standtheile. Gewöhnlich stellt man diese Versuche mit kleinen 
Stückchen von der Grösse eines Hanlkomes, feine Splitter von ei- 
nigen Linien LUsge an , und bedient sich zur Hervorbringung einer 
hohen Temperatur des Löthrohrs. 

Da» Löthrohr ist sclion seit langer Zeit bekannt, aber An- 
ton Schwab, ein schwedischer Chemiker, scheint 6s zuerst zur 
Prüfung von Mineralien und Erzen angewandt zu haben (4738).^ 
Cronstedt, welcher das chemis^ Mineralsystem begründete, 
machte hiervon einen häufigen Gebrauch, aber noch mehr Berg- 
mann, der seine Anwendung ausdehnte und im Jahre 411^ eine 
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kleine Schrift herausgab, in welcher er das Verhalten vieler Mine- 
ralien vor dem Löthrohre beschrieb. Nach dem Tode Bergmannes 
war es Gähn, welcher auf dem von Letzterem eingeschlagenen 
Wege weiter vordrang; durch Berzelius aber wurde das Löth- 
rohr vorzüglich in die Mineralogie eingeführt, dessen Anwendung 
hauptsächlich durch Plattner vervollkommnet. 

Das Liithrobr besteht im Wesentlichen aus einem mit Mund- 
stück versehenen Rohr, einem kugelförmigen oder cylindrischen 
Behälter für die sich absetzende Feuchtigkeit, einem vom Haupt- 
rohr abgehenden Seitenrohr und einer auf dieses passenden Pla- 
tinjpitze mit feiner Oeffnung. äit diesem Löthrohr bläst man in 
die Flamme einer OeU oder Weingeistlampe. Das Blasen geschieht 
nicht mit der Lunge, sondern mit den Wangenmuskeln. An der 
Stichflamme, welche das Löthrohr erzeugt, unterscheidet man 
zwei Theile, einen matt gefärbten äussern und einen blauen In- 
nern. An der Spitze des ersteren findet der grösste Luftzutritt 
statt, so'dass hierher gebrachte Substanzen am stärksten ozydirt 
werden, während an der Spitze der dunkeln Flamme, oder viel- 
mehr im hellen Theile derselben die stärkste Reduction eintritt, 
da sich hier der meiste unverbrannte Kohlenstoff vorfindet. Man 
nennt deshalb den äussern Theil der Flamme die Oxydations- 
flamme, den Innern Theil die Reductions- oder Desoxyda- 
tionsflamme. 

Als Unterlage für die von dem Löthrohr zu prüfenden Sub* 
stanzen werden angewendet: 

4. Holzkohle; sie muss gut ausgebrannt und ohne Risse 
sein; ferner darf sie nicht rauchen, prasseln und wenig oder nicht 
sehr mangan- oder eisenhaltige Asche beim Verbrennen hinter- 
lassen. Mau wählt vorzugsweise Kohle von Fichten und schneidet 
daraus 4 Zoll starke und ß—S Zoll lange Stücken. Die Versuche 
macht man auf der Seite, auf welcher die Jahresringe auf der 
Kante stehen und gräbt auf diesen eine kleine halbkugelförmige 
Grube; in diese kleine Vertiefung wird der zu prüfende Körper 
gelegt. Da die Kohle völlig unsphmelzbar ist und sich fast mit 
keiner Substanz verbindet, so bildet sie eine vortreffliche Un- 
terlage. 

2. Platindrabt. Man wendet ungefähr 3 Zoll lange, dünne 
Platindrahte an, welche an einem Ende zu einem Oehro gebogen 
werden. Sie dürfen nicht zu dünn sein, weil sie sich sonst beim 
Glühen biegen, aber auch nicht zu st^ark, weil sie sonst zu viel 
Wärme absorbiren. Den Platindraht steckt man am passendsten 
in einen Korkttöpsel oder schmilzt ihn mit dem einen Ende in ein 
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SUIckchen Glasröhre ei». Fast alle Versuche mit Borax und Phos- 
phorsalz , bei- welchen die Farben der Glasperlen beobachtet wer- 
den sollen, werden auf Platindraht angestellt. Man befeuchtet 
zuei*st das Oehr mit dem Munde, taucht es nun In ein^n der ge- 
nannten Flüsse und schmilzt diejsen ein, und wiederholt dies, bis 
man eine hinreichend grosse Perle davon erhalten hat. Die zu 
prüfenden Substanzen werden auf dieser Kugel dadurch befestigte 
dass man sie entweder mit der glühenden weichen Kugel berührt 
oder diese nach dem Erkalten befeuchtet. Nach den Versuchen 
reinigt man die PlatindrSbte von den Kugeln dadurch, dass man 
sie in Wasser legt. ^ 

3. Platinblech. Man schneidet daraus Stückchen von V2 — % 
Quadratzoll, welche zwischen den Spitzen einer Platinzange ge- 
fasst werden. Das Platinbiech wird vorzugsweise nur zu Reac- 
tionen auf Mangan , Schwefel und schwefelsaure Salze , welche mit 
Natron zusammengeschmolzen werden, angewendet. Ein kleiner 
Platinlöffel ist von nur beschränktem Gebrauche, da fast alle 
Versuche, welche früher darin ausgeführt wurden^, jetzt auf Platin- 
draht angestellt werden. 

4. Glasröbren und Glaskölbchen; beide sind 3 — 4 Zoll 
lang und von 4 — 'l ,5 Linie Durchmesser; die ersteren sind an bei- 
den Seiten offen, die letzteren sind an der einen Seite mit einer 
Glaskugel versehen. Erstere -dienen zu Röstungen, wobei zugleich 
das SiibUmat geprüft w^den soll (auf diese Weise erkennt man 
viele Schwefel-, Selen-, Tellur- uncf Arsenverbindungen), letz- 
tere , um Körper auf -Wasser <»der andere flüchtige Substanzen zu 
untersuchen. 

Die wichtigsten Reagentien, welche bei der Prüfung der 
Mineralien vor dem Löthrohro Anwendung finden, sind folgende: 

4. Wasserfreies kohlensaures Natron oder Soda 
(NaO, G0|) wird angewendet, 4) um zu bestimmen, oh ein Körper 
beim Schmelzen darin sich auflöst ; ferner um die Reduction von 
Metalloxyden auf Kohle zu befördern. Im letztei'en Falle wirkt die 
Soda auf die Weise, dass unter" Mitwirkung des Stickstoffs der 
durch das Löthrohr herbeigeführten Luft und der Kohle Gyan ge- 
bildet wird , welches sich mit dem Natrium der Soda zu Cyanna- 
trium (C2 NNa) verbindet Das Gyannatriüm entzieht in der Schmelz- 
hitze allen Oxyden den Sauerstoff. 

2. Borax oder borsaures Natron, NaO, 2BO3. Der Borax 
löst in der Schmelzhitze sehr viele Substanzen auf, welches darin 
begründet ist, dass die freie Borsöure, die in dem Borax enthalten 
ist, wenn sie schmelzend mit Oxyden in Berührung kommt, eine 
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grosse Verwandtschaft zu .dei^elben zeigt. Die eDtstandeneii bor- 
sauren Oxyde schmelzen nun mit dem übrigen einfach borsaurem 
Natron zusammen, indem dasselbe nun entweder als Flussmittel 
oder durch Bildung von Doppelsalzen wirkt. Die entstehenden 
Perlen sind meist charakteristisch gefärbt. Die Versuche mit Borax 
werden auf Platindrabt angestellt, indem man hier leichter die Far- 
ben der Gläser, als auf Kohle beobachten kann. Die Auflösungen 
mancher Körper in Borax sind auch nach dem Abkühlen klar; al- 
lein durch stoss weisses Anblasen mit der äussern Flamme^— Flat- 
tern -^ werden manche Substanzen undurchsichtig und email- 
artig, was für mehrere Substanzen eigenthUmlich ist. ~ Berzelius 
nennt ein Glas, welches diese Erscheinung zeigt, unlilar geflat- 
tert. Bei der Boraxperie ist das Verhalten derselben in der Oxy- 
dationsflamme sowohl, als in der Reductionsflamme zu berück- 
sichtigen. 

3. Phosphorsanres Natron - Ammoniak oder Phos* 
phorsalz, NaO, NH4O, PO5, HO. Für sich geschmolzen geht 
das Ammoniak und das Wasser fori und es bleibt alsdann eine 
Verbindung, welche in Bezug auf Zusammensetzung dem Borax 
sehr nahe steht , indem dieselbe fireie Säure und leichtschmelzbares 
Salz enthält. Die Wirkung des Phosphorsalzes ist der des Borax 
ganz analog. Da die Erfahrung lehrt, dass die Glas», welche es 
mit vielen Körpern lüdet, schöner und deutlidier gefärbt sind, 
als die des Borax, so wird es diesem in vielen Fällen vorgezogen. 
Die Versuche mit Pfaosphofsalz werden auf Platindraht und stets 
zweifach: in der Reductions- und der Oxydationsflamme^ angestellt, 
weil hierdurch verschiedene Färbungen der Gläser hervorgerufen 
werden. 

Ausser diesen drei Hauptreagentien werden in gewissen Fällen 
noch einige andere gebraucht, namenthch folgende: 4) Gyanka- 
lium GjNK zu reducirenden Schmelzungen; wirkt ähnlich der 
Soda , nur kräftiger ; 6) Salpeter KO, NOs zu oxydirenden Schmel- 
zungen; 6) zweifach schwefelsaures Kall, KO,-HO, 280» 
zur Austreibung und Erkennung gewisser flüchtiger Stoffe; 7) Sal-. 
petersaures Kobaltoxydul CoO, NO5 in Wasser gelöst zur 
Reaction auf Thonerde, Talkerde, Zinkoxyd, Zinnoxyd und Titan- 
säure, welche, mit Kobaltsdution befeuchtet und geglttbt, charak- 
teristische Färbungen annehmen; 8) Kieselerde, zur Prüfung auf 
Schwefelsäure; 9) Flussspath mit zweifach schwefelsaurem Kali 
gemengt, zur Prüfung auf Borsäure und Litfaion; 40) Kupfer-' 
oxyd, zum AufBnden von Chlor, Brom und Jod; 4 4) Zinn, als 
Stanniol angewendet, zur Beförderung der Reduktion einer in Borax 
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und in der Pbosphersalzperle gelösten Substanz; 49) Silber, in 
Form eines Bleches, zur Nachweisung vor Schwefel und Schwe* 
feisäure. 

Die Löthrohrprobe selbst besteht in der Ausführung in 
nachstehender Ordnung auf einander folgender Operationen, und 
in der genauen Beobachtung der dabei stattfindenden Erscheinun- 
gen, aus welchen ein Schluss auf die Abwesenheit oder das Vor* 
handensein gewisser Substanzen gezogen , werden kann. 

4. Prüfung im Glaskolben Über der Spirituslampe. Hier- 
bei beobachtet man, ob eine SubliHiation oder eine Verflüchtigung 
stattfindet, wie z. B. Tellur, Selen, Schwefelarsen, Quecksilber, 
Wasser, unter gewissen Bedingungen (wie beim Pechstein und den 
Schwarzkohlen) auch Ammoniak, oder Essigsäure (wie bei den 
Braunkohlen); ob. ferner der erhitzte Körper sich verMidert, ob er 
z, B. seine Farbe wechselt, seihe Gestalt oder seinen Aggregatzu- 
stand verändert, decrepitirt oder phosphorescirt. 

2. Prüfung in der Glasröhre. Das zu untersuchende Mi- 
neral wird in fein gepulvertem Zustande in die Glasröhre gebracht 
und diese an der Stelle, wo der Körper liegt, erhitzt. Die Röhre 
wird dabei etwas geneigt gehalten, so dass der heisse Luftstrom 
über den Körper binstrelcht und aufwärts durch den oberen TheM 
der Röhre entweicht. Dadurch wird das Mineral geröstet; der 
Schwefel verbrennt zu schwefliger Säure (an dem bekannten Ge- 
ruch erkennbar), der Antimon zu Anlimonoxyd, das Arsenik zu 
arseniger Säure, das Tellur zu telluriger Säure (das Antimonoxyd 
und die teUurige Säure legen sich in Pulverform an die inneren 
Wände der Glasröhre an; die arsenige Säure sublimirt in mikros« 
kopisch kleinen weissen Krystallen). 

3. Prüfung auf der Kohle. Es ist von grosser Wichtig-» 
keit, die Farben und einige andere Eigenschaften der Beschläge 
kennen zu lernen, die einige Körper auf der Kohle bilden. 

a) Selen schmilzt sehr leicht und giebt im Oxydations- und 
Reductionsfeuer einen schwarzen Rauch, so wie auch in geringer 
Entfernung einen dunkelgrauen , etwas ins Violette fallenden matten 
Beschlag, der sich durch die Oydationsflamme ziemlich leicht von 
einer Stelle zur anderen treiben lässt. Mit ^der Redüctionsflamme 
angeblasen , verlässt er seine Stelle mit schönem azurblauen Scheine. 
Während des. Schmelzens des Selens auf der Kohle ist ein starker 
Geruch nach faulen Retttgen wahrzunehmen , an welchem es leicht 
erkannt und von anderen Körpern untersdiieden werden kann. 

b) Tellur, schmilzt sehr leicht, verflüchtigt sich mit Rauch 
und ^ebt im Reductkns- und Oxydationsfeuer in nicht sehr grosser 
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Entfernung von der Kohle einen weissen Beschlag von telluriger 
Säure, der eind rotbe oder dunkelgelbe Farbe hat Er wird durch 
die Oxydationsflamme von einer Stelle zur anderen getrieben. Mit 
der Oxydationsflamme angeblasen, verschwindet er mit grttnem, 
bei Gegenwart von Selen mit blauem Scheine. 

c) Arsen, beschlfigt die Kohle im Oxydations- und Reductions- 
feuer weiss, ohne von der Verflüchtigung zu schmelzen. Der Be- 
schlag ist von der Probe entfernt, Iflsst sich durch blosses Er> 
wärmen mit der Lötbr ohrflamme sogleich wieder forttreiben, und 
verschwindet mit schwachem hellblauen Schein, sobald er hastig 
mit der Reduotionsflamme angeblasen wird. Während des Ver- 
fltlchtigens ist ein starker Knoblauchsgerudi wahrzunehmen. 

d) Antimon, schmilzt sehr leicht und beschUfgt die Kohle 
im Oxydations- und Reductionsfeuer mit Oxyd. Der Beschlag ist 
weiss, in dttnnen Lagen bläulich. Durch gelindes Erhitzen mit 
der Oxydationsflamme lässt er sich, ohne einen farbigen Schein 
zu geben, von einer Stelle zur anderen treiben. Durch die Re- 
duotionsflamme verändert er seine Lage mit schwach grUnlich 
blauem Scheine. Wenn man metallisches Antimon auf der Kohle 
schmilzt und bis zum RothglUhen erhitzt, hierauf das Blasen un- 
terbricht und die Kohle mit der flüssigen Metallkug^l ruhig hinstellt, 
so erhält sich letztere einige Zeit im glühenden Fluss und ent- 
wickelt dabei einen dicken weissen Rauch, welcher sich zum Theil 
auf der Kohle und zuletzt um die Kugel in weissen permutter- 
glänzenden Krystallcn anlegt. 

e) Wismuth, schmilzt sehr leicht und beschlägt die Kohle 
im Oxydations- und Reductionsfeuer mit Oxyd. Der Beschlag ist 
in der Wärme dunkelorangegelb , nach dem Erkalten citronengelb> 
nach dem Erkalten schwefelgelb und in dünnen Lagen bläulich 
weiss. 

/) Blei schmilzt sehr leicht und beschlägt die Kohle im Oxy- 
dations- und Reductionsfeuer mit Oxyd; der Beschlag ist in der 
Wärme dunkel citronengelb, nach dem Erkalten schwefelgelb und 
in dünnen Lagen bläulich weiss. 

g) Kadmium, schmilzt leicht, entzündet sich im Oxydations- 
feuer , brennt mit 'dunkelgelber Flamme und braunem Rauch. Der 
dadurch auf der Kohle entstehende Beschlag ist rotbbraun, in dUn* 
nen Lagen orangegelb. Von der äussersten Grenze des Beschlages 
an erscheint die Kohle bisweilen pfauenschweifig bunt angelaufen. 

h) Zink, schmilzt leicht, entzündet sich im Oxydationsfeuer, 
verbrennt mit stark leuchtender, grUnlich weisser Flamme und 
didcem, weissem Rauch, wobei die Kohle mit Oxyd beschlagen 



Digitized by VjOOQIC 



95 

wird. Der Beschlag ist in der Wärme gelb und nach völligem Er- 
kalten weiss. 

i) Zinn, schmilzt leicht, bedeckt sich im Oxydstionsfeuer mit 
Oxyd, das mechanisch fortgeblasen werden kann; in der Reduc- 
tionsflamme erhält das geschmolzene Metall eine blanke Oberfläche 
und beschiägt die Kohle mit Oxyd. Der Beschlag ist in der Wärme 
schwach gelb und ziemlich staiic leuchtend , wenn er mit der Oxy- 
dationsflamme angeblasen wird. Unter der Abktihlung nimmt er 
eine weisse Farbe an. 

4. Prtkfung in der Platinzange Wenn man sich durch 
vorläufige Versuche überzeugt hat, dass der zu untersuchende 
Körper Platin nicht angreift, so bringt man einen Splitter tlavon 
in die Platinzange und erhitzt ihn mit der Spitze der Oxydations- 
flamme. Man erfährt dadurch die Schmelzbarkeit des Kölners, 
ferner ^erlangt man dadtirch Gewissheit in Bezug auf das Vorbau- 
densein gewisser Körper, welche unter diesen Umständen der 
blauen Löthrohrflamme eine weniger deutliche Färbung ertheilen. 

a) Gelb ist die Färbung bei Natron und dessen Salzen , wenn 
sie auf Platindraht in der Spitze der blauen Farbe geschmolzen 
werden ; 

&) Violett durch Kali, sowie durch die meisten seiner Salze 
(bor- und phosphorsaures Kali ausgenommen); durch Gegenwart 
von vielem Natron wird diese Färbung verdeckt; - 

c) Rath durcl| Lithion, Strontian imd Kalk. Lithion und 
dessen Salze färben die äussere Flamme schön und stark carmin- 
rotb; Beimengungen von Kali verhindern diese Färbung nicht; da- 
gegen sind schon kleine Mengen von Natron im Stande, die rothe 
Färbung in eine gelblich rothe umzuwandeln. Manche lithionhal- 
tfge Mineralien bringen, wenn sie in der Pincette mit der Spitze 
der blauen Farbe geschmolzen werden , in der äusseren Flamme 
eine rothe Färbung hervor. Dahin gehört der Glimmer von Al- 
tenberg und Zinnwald. Strontian bringt sogleich eine intensiv 
rothe Färbung in der äusseren Flamme hervor. Manche strontian- 
haltige Mineralien, wie z. B. Strontianit und Cölestin, färben die 
äussere Flamme anfangs gelblich, später aber carmjnroth. Gegen- 
wart von Baryt hebt die Sirontianfärbung auf. Kalk f^rbt die 
äussere Flamme roth, jedoch nicht so intensiv wie Strontian. I)ie 
meisten Kalkspathe und dichten Kalksteine bewirken anfangs eine 
schwach gelbliche Färbung in der äusseren Flamme, später aber, 
wenn die Kohlensäure entfernt ist, tritt eine rothe Färbung ein. 
Flussspath färbt während des Schmelzens die äussere Flamme 
ebenso roth wie reiner Kalkspath. Gyps und Anhydrit bewirken 
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aofaagä Dur eine schwach gelbliche Fjürbuog, ^später aber eihe 
w^nig iotensiv rothe. Von den Silicaten bringt nur der Tafelspath 
eine dem Kalk angehörige, schwach rothe Färbung in der äus- 
seren Flamme hervor. 

d) Grün. Unter den Körpern, welche in der Löthrohrflamme 
eine grüne Färbung bervorbringen, sind anzuführen: Baryt, Ku*- 
pferoxyd, Phosphorsöure und fiors&ure. Baryt bewirkt eine grüne 
Förbung, die anfangs nur blassgrün erscheint, später aber intensiv 
gelblich wird. Witherit und Schwerspath färben die äussere Flamme 
cbeüfalls gelblich grün. Durch die Gegenwart von Kalk wird die 
Barytreaction nicht aufgehoben, so bringt^ z. B. der Barytocalcit 
(BaO< COj H- CaO, COj) nur eine gelblich grüne Färbung hervor. 
Kupferoxyd bringt in der äusseren Flamme eine smaragdgrüne 
Fäpbung hervor. Die Verbindung des Jods mit Kupfer erzeugt 
ebenfalls eiae sehr intensive grüne Färbung. Phosphorsäure, 
phosphorsaure Salze und phosphorsäürehaltige Minerahen bringen 
theils für sich, theils erst nach dem Befeuchten mit Schwefelsäure 
eine blaugrüne Färbung in der äusseren Flamme hervor. .Bor> 
säure für sieh und borsäurehaltige Mineralien mit Schwefelsäure 
befeuchtet, verursachen in dem Oehre eines Pialind rathes , mit der 
Spitze der blauen Flamme erhitzt ,^ fast alle eiue griUie Färbung in 
der äusseren Flamme. 

e) Blau wird die äussere Flamme gefärbt durch Arsen in (An- 
timon^ Blei, Selen) und durch die Verbindungen des Kupfers mit 
Chlor und Brom. Gediegenes Arsenik und Arsehverbindungeh 
mit Speiskobait, Rothnickelkies u. s. w. umgeben sich Init einem 
hellblauen Scheine, wenn sie auf Kohle mit der blauen Flamme 
erhitzt werden. Werden arseniksaure Salze, deren Basen selbst 
keine Färbimg in der äusseren Flamme hervorbringen, wie z. B. 
Nickelblüthe , Eisensinter, Kobaltblüthe u. s. w. in der Zange der 
Spit^ der blauen Flamme ausgesetzt, so wird die äussere Flamme 
intensiv heUblau gefärbt. Natürhches und künstliches Ghlorkupfer 
färbt die äussere Flamme anfangs intensiv blau, später aber grün 
von gebildetem Kupferoxyd. Behandelt man Bromkupfer auf die- 
selbe Weise wie Ghlorkupfer, so wird die äussere flamme an- 
fangs grünlichblau und später grün von gebildetem Kupferoxyd 
gefärbt. 

4. Prüfung der Borax- und PhosphoiTsalzperle. Bei 

. diesen Prüfungen, die mau vorzugsweise zum Erkennen von Me- 

tflUoxyden anwendet, kommt es auf die genaue Beobachtung der 

Farben an, welche die Perlen im heissen Zustande, Während der 

Abkühlung und nach dem Erkalte zeigen und zwar in der Oxy- 
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datiOQs- und in der Reductionsflamme. Wesentliche Unterschied« 
zeigen die Verbindungen folgender Metalle : 





Boraxperle. 


Phosphor salzperle. 




Oxydations- 


- Reductions- 


Oxydations 


- Reductions 




flamme. 


flamme. 


flamme. 


flamme. 


Mangan, 


violeU, 


farblos. 


violett. 


farblos. 


Eisen, 


gelb. 


grün. 


gelb. 


röthlich. 


Kobalt, 


blau, 


blau. 


blau, 


blau. 


Nickel, 


rotbbraun. 


grau. 


rOthlicb, 


röthlich. 


Uran, 


gelb, 


grün, 


gelbgrUn, 


grün. 


Kupfer, 


biaugrUn, 


roth, 


blau, 


roth, 


Titan, 


farblos. 


gelbbraun, 


farblos. 


violett. 


Wolfram, 


farblos. 


gelblichbraun, farblos. 


blau. 


Molybdän, 


farblos, 


braun. 


farblos. 


grUn. 


Chrom, 


gelbgrUn, 


grUn, 


grün, 


grUn. 



IHe Phosphorsalsperle flnd^ noch spedelle Anwendung zur 
Erkennung der Kieselstture, welche darin unlöslich ist. Wenn maa 
in die klare Phosphorsakperl^ etwas einer kieselsauren Verbhidung 
bringt, so lösen sich die Basen nach und nach während des 91a- 
sens auf, und es bleibt zuletzt die Kieselsäure als skelettarüge 
herumswimmende Masse in der sonst klaren Perle. 

5. Prüfung mit Soda. Der zu untersuchende Körper wird 
im gepulverten Zustande mit Soda (s. S. 94) gemengt, das Gemenge 
mit etwas Wasser zu einem Brei umgerührt und auf Kohle ge- 
strichen. Zuerst wird schwach erhitzt, nach dem Verdunsten des 
Wassers aber steigert man die Temperatur zur möglichst grössten 
Höhe. Hierbei ist zu beobachten, ob 4) der so behandelte Körper 
mit Soda unter Aufbrausen zusammenschmilzt, ob 2) derselbe re- 
dudrt wird, oder endlich 3) ob keines von beiden geschieht, wo 
die geschmolzene Soda allmählich eingesogen wird und den be- 
treffenden Körper unverändert zurücklässt. 

a) Substanzen, welche mit Soda auf Kohle zu einer 
Perle zusammengeschmolzen werden können, giebt es 
nur wenige. Eine klare farblose Perle wird durch Soda nur mit 
Kieselsäure gebildet. Aber auch Silicate, welche viel Kieselerde 
enthalten, können mit Soda auf Kohle zu einem Glase zusammen- 
gesdimolzen werden. Die hierbei entstehende Perle ist häuffg 
durch Metalloxydo geflirbt. Es ist das Zusammenschmelzen zu 
einer Perle mit Soda ein wichtiges Unterscheidungszeichen bei deih 
in der Natur vorkommenden Silicaten. Zu einem klaren Glasf 
schmelzen mit Soda z. B. folgende Mineralien zusammen: Quarz, 
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Feldspath, Oligoklas, Albit, PetalH, Spodumen, Leucit, Labrador, 
Mejonit, Anorthit, Smaragd, im Allgemeinen die Zeolitbe und die 
feuerfesten Tt^ne. Klare aber geförbte Perlen geben: Dioptas, 
Achnit« Lievrlt, Helvin, Axinit, so wie mehrere Arten von Granat 
und Idokras. Ausser der Kieselsäure kann auch noch die Titansäure 
mit Soda zusammengeschmolzen werden; das Glas ist aber un- 
durchsichtig und weissgrau. 

b) Substanzen, welche durch Soda in der innern 
Lötfarohrflamme auf Kohle reducirt werden, sind die 
Oxyde der edeln Metalle, ferner die Oxyde von Molybdän, Wolf- 
ram, Arsenik, Antimon, Tellur, Kupfer, Wismuth, Zinn, Blei, Zink, 
Kadmium, Nickel, Kobalt, Eisen. Arsenik wird sogleich verfllich- 
tigt und hinterlässt zuweilen einen kaum bemerkbaren Beschlag 
auf der Kohle. Antimon, Tellur, Kupfer, Wismuth, Zinn, Blei, 
Zink und Kadmium werden theilweise verflüchtigt und bilden 
deutliche Beschläge. Die nicht verflüchtigten reducirten Metalle 
findet nian in geschmolzenem und un geschmolzenem Zustande in 
der Soda. Man erkennt sie aAi besten, indem man die geschmol^ 
xene Masse in einem Achatmörser fein reibt und das Pulver mU 
Wasser abschwemmt. Das Metall bleibt dann zurück und tässt 
sich leicht erkennen. Ein graues metallisches, dem Magnet folgen- 
des Pulver wUrdQ Eisen oder Kobalt andeuten. Kupfer bleibt in 
roihen Metallflitterchen zurück; Zinn und Blei erscheinen als breit- 
gedrüekte Blättohen. Die spröden MetallQ bleiben als metal lisch 
glänzende Pulver zurück. — Eine besondere Anwendung flndet 
die Soda — häufiger noch ein Gemenge derselben mit Salpeter — 
zur Prüfung auf Mangan. Wird nämlich eine manganhaltige Sub- 
stanz mit Soda oder dem erwähnten Gemenge auf dem Platin- 
bleche zusammengeschtnolzen, so erhält man eine duroh mangan- 
saures Natron oder Kali grün gefärbte Masse, die nach dem Er- 
kalten 'blaugrUn erscheint. 

6. Einige Versuche, welche die Erkennung gewis- 
sei^ Substanzen in den Mineralien zum Zweck haben. 
Schwefel und Schwefelsäure lassen sich sehr leicht entdecken, in-» 
dem man die zu prüfende Substanz mit 2^3 Tb. Soda mengt 
und das Gemenge auf Kohle reducirend schmilzt. Die geschmol- 
zene Masse wird von der Kohle abgenommen und jmit Wasser 
befeuchtet auf ein Silberblech gelegt. Ist Schwefel vorhanden, so 
bildet sioh durch die Lösung des entandenen Schwefelnatrhims eiB 
brauner oder schwarzer Fleck von Schwefelsilber. Um zu ent- 
scheiden, ob ein Mineral Schwefel oder Schwefelsäure enthält, be- 
nutzt man das von Kobell vorgeschlagene Verfehren. Die ge- 
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pulverte Probe wird mit Kalilösuog gekocht und die Flttosigkeit 
eingedampft bis zur beginnenden Schmelzung des Kalis; der Rück- 
stand wird in Wasser gelöst und in die nltrirte Flüssigkeit ein 
Stück blankes Silber gebracht, das sich schwärzt, wenn der Schwe> 
fei in dem Mineral als Schwefelmetall, nicht aber als schwefelsau- 
res Salz vorhanden war Dadurch Idsst sich der Schwefelgehalt 
im Hauyn, Helvin und Lasurstein nachweisen. Fluor, wenn es 
nicht wie beim Flussspath, Topas, Kiyolith u. s. w. einen wesent- 
lichen Bestandtheil ausmacht, und nur in geringer Menge, wie z. B. 
im Wawellit, in der Hornblende« im Glimmer u. s. w, vorkommt, 
Ittsst sich leicht nachweisen, indeni maih das zu prüfende Minerä 
ftlr sich in einem Kolben erhitzt. Bringt man mit der ausstreichen- 
den Luft ein befeuchtetes Fernambukpapier in Bertkhrung, so wir4 
dieses ^elb. Ist das Fluor aber in grösserer Menge vorhanden, 
so wird die Fluorwasserstofifstture nicht von der Hitze allein aus- 
getrieben; in diesem Falle mengt man die Probe mit vorher ge- 
schmolzenem Phosphorsalz und erhitzt sie am Ende einer offenen 
Glasröhre, so dass ein Theil von dem Luftstrome der Flamme in 
die Röhre getrieben wird Dadurch wird wasserhaltige Fluorwas- 
serstoffsäure gebildet, die das Glas inwendig angreift, das der gan- 
zen Länge nach malt wird, vorzüglidi an solchen Stellen, wo sich 
Feuchtigkeit absetzt. Fernambukpapier wird ebenfalls gelb. Chlor 
findet man, indem man eine Phosphorsalzperle mit Kupfero^yd 
einträgt, in diese Perle etwas von dem zu prüfenden Mineral 
bringt und die Perle sodann in der Reductionsflamme erhitzt. 
Enthält die Substanz Chlor, so umgiebt sich die Perle mit einer 
schönen blauen, in die Purpurfarbe sich ziehenden Flamme. Ausser 
Brom bringt keine im Mineralreiche vorkommende Substanz eine 
ähnhche Flamme hervor. Eine andere Art Chlormetalle, wenn sie 
in Wasser löslich sind, zu entdecken, besteht darin, dass man auf 
ein starkes Silberblech etwas schwefelsaures Eisenoxydul oder 
Kupferoxydul legi, einen Tropfen Wasser darauf tröpfelt und das 
Chlormetall hineinlegt, worauf das Silber noch eine Weile sich mit 
der schwarzen Farbe schwärzt, die man auf Broncearbeiten an- 
wendet. 

7. Von den in der Natur vorkommenden Silicaten 
haben mehrere die Eigenschaft, wenn sie vor dem Löthrobr ge-. 
schmolzen worden sind, magnetisch zu, werden; diese Silicate 
sind: Magnesiaglimmer, die sogenannten Kalkeisengranaten , der 
Lievrit, die Hornblende und der Augit. 

• ■ 
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PrfifuDg eines Minerals auf nassem Wege. 

Auf nassem Wege wird ein Bfineral geprüft, indem man sein 
Verhalten zu Wasser, zu den Säuren und zu den Alkalien unter- 
sucht. Es giebt nur wenige Mineralien, die sich in Wasser lö- 
sen, dazu gehören: Salmiak, Steinsalz, Eisenvitriol, Alaun u. s. w. 
Bei der Charakteristik pflegt man demnach in den meisten Fällen 
die Unlöslichkeit in Wasser nicht besonders anzuführen. Durch 
Stturen (namentlich durch 3alzsüure) werden sehr viele Mine- 
ralien zersetzt. Hierbei ist zu beachten, ob gasförmige Körper 
sich entwickeln, wie z. B. Kohlensäure beim Uebergiessen von 
Kalkspath^ Zinkspath u. s. w. mit Salzsäure, Chlor bei gleicher 
Behandlung des Pyrolusits, Schwefelwasserstoff aus Grauspiess- 
glanzerz und den meisten Schwefelmetailen; ob die Lösung ge- 
förbt ist oder nicht , da die Farbe fttr gewisse Metalloxydlösuugen 
charakteristisch Ist, so würde z. B. eine grüne Färbung auf Kupfer, 
Nickel deuten. Man achtet ferner auf die Abscheidung von Be- 
Standtheilen oder schwerlöslichen Chlorverbindungen, welche letz- 
tere nur Chlorblei, Chlorsilber odar Quecksilbercblorür sein kön- 
nen. Die durch Säuren zersetzbaren kieselsauren Salze scheiden 
beim Behandeln mit Salzsäure die Kieselsäure entweder als Gal- 
lerte, oder schleimig oder pulvrig ab. Salpetersäure wird vor- 
zugsweise bei metallischen Verbindungen angewendet. Schwefel- 
metalle setzen während des Behandeins mit Salpetersäure Schwe- 
fel ab, Bleiglanz setzt schwefelsaures Bleioxyd ab. Königswasser, 
eine Mischung von Salpetersaure und Salzsäure, löst Schwefel- 
metalle oft vollkommen, einige unter Abscheidung schwerlöslicher 
Chlorttre auf. Concentrirte Schwefelsäure wird gewöhnlich nur 
zur Zersetzung von SiUcaten benutzt, welche durch die gewöhn- 
lichen Säuren nicht zersetzt werden können. Fluorverbindungen 
werden dur,ch concentrirte Schwefelsäure neben Entwickelung von 
Fluorwasserstoffsäure zerlegt, welche letztere die Eigenschaft hat, 
Glas zu ätzen. Eine Lösung von Kali in Wässer zerlegt Metall- 
salze, indem sich die Basen abscheiden, wenn letztere nidbt wie 
das Zinkoxyd, Bleioxyd u. s. w. in Kali löslich sind. Schwefel- 
alkalien, namentlich das Ammoniumsulfhydrat (NH4 S« SH) färben 
metaUische Verbindungen und zersetzen die in der Natur voricom- 
menden Sulfosalze (wie z. B. die Fahlerze), indem sie die Sulfo- 
basen abscheiden. 

Alle weiteren Proben fallen in das Gebiet der chemischen Ana- 
\y9 und werden besser durch ein Verfahren ersetzt, welches nicht 
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auf gewisse, sonderD auf alle Bestandtheil^ Rticksicht nimmt. Die 
chemische Analyse aber erfordert neben umfassenden theoretischen 
Kenntnissen auch noch eine Menge praktischer Fertigkeiten, die 
der Mineraiog besser und leichter unter Anleitung eines erfahrenen 
Chemikers im Laboratorium, als aus der besten schriftlichen er- 
lernt Es liegt ausserhalb des Planes des Verfassers, eine Beschrei- 
bung des analytischen Verfahrens bei der Untersuchung von Bline- 
ralien zu geben. Die Werke von H. Rose, Rammeisberg, 
Will und Fresenius sind fUr die Prüfung der Mineralien auf 
nassem Wege, die von Plattner, Berzelius (das Löthrohr), 
Scheerer und Kerl fUr die Prüfung auf trockenem Wege zu 
empfehlen. 
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Zweiter Hauptabschnitt 



J9y(9teinatll£. 

Die Eintheiluog oder Classification der Mineralien hat zunächst 
zum Zweck, den Ueberblick Über dieselben zu erleichtem 'und ihre 
Aehnlichkeiten und Verschiedenheiten bestimmter hervortreten zu 
lassen. Ist die Eintheilung eine solche, dass sie ein in ihren ein- 
zelnen Theilen streng gegliedertes, zusammenhängendes Ganzes 
bildet, so heisst sie ein Mineralsystem. Diese Benennung ist 
jedoch auch zuweilen auf Eintheilungen ausgedehnt worden, welche 
die genannten Erfordernisse nicht besitzen. 

Die Glassificationsstufen in einem Mineralsystem heissen wie 
in jedem naturbistorischen System Species, Geschlecht, Ord- 
nung, und CJasse. 

Unter einer Mineralspecies versteht man den Inbegriff sol- 
cher Mineralien oder Individuen, welche in ihren wesentlichen Ei- 
genschaften gleichartig sind. Giebt es unter den verschiedenen 
Species solche, die sich von einander nur in einer oder weniger 
wesentlichen Eigenschaften von einander unterscheiden, so bilden 
diese Species zusammen eine Gattung (genus). Individuen einer 
Mineralspecies, die sich in Bezug auf Glanz, Durchsichtigkeit, Kry- 
stallisation u. s. w. von einander unterscheiden, werden Varietä- 
ten genannt. 

Den übrigen Eiotheilungsbegriffen liegt der Begriff der Aehn- 
lichkeit zu Grunde. 

Geschlecht ist der Inbegriff ähnlicher Species; Ordnung 
der Inbegriff ähnlicher Geschlechter und Classe der Inbegriff ähn- 
licher Ordnungen. 
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Die Ansichlen, welche ia Bezug auf tystematiftche Anordnung 
der Mineralien herrschen, sind sehr verschieden. Schon die Be- 
sümmnng des Begriffs Species ist entweder naturhistorisoh oder 
chemisch, oder gemisiäit. Man unterscheidet künstliche und 
natürliche Mineralsysteme. Ein künstliches Mineralsystem, 
das auch ein analytis^es Mineralsystem genannt wird, wird 
erhalten, indem man -zuerst ein einzehiee Merkmal bestimmt und 
nach demselben die eiszutheilendeii Species dassificlrt. Das Merit- 
mal muss nothwendig an allen wahi*zunehmen sehi. Nach voll- 
endeter erster Eintheilung giebt das erste Merkmal näher bestimmt 
eine zweite, oder es wird dazu auch «in zweites Merkmal ange- 
wendet. Dem analytischen Verfahren ist das synthetische ge- 
genübergestellt. Ein synthetisches System wii^d ein natür- 
liches System genannt - Diejenigen Mineralspecies , die einander 
am iihnlichsten sind, werden zunächst neben einander gestellt, 
daraus werden Geschlechter gebildet Die zunächst einander 
ähnlichen Geschlechter werden in Ordnungen versammelt End* 
lieh versammeln sich die Ordnungen in Glasaen, diese bilden das 
Mineralsystero. Die Yerschiedenartlgkeit der bis jetzt aufgestellten 
sogenannten natürlichen Systeme beweist, dass sie noch weit von 
dem Ziele entfernt sind, das man sich durch die Aufstellung eines 
wahren natürlichen Systems gesetzt hat Wären diese Systeme 
wahr, so würden sie alle mit einander Übereinstimmen, weil es 
in der That nur ein natürliches System geben kann. Die altern, 
noch sehr unvollkommenen Eintheilungen der Minersdien befolgten 
grösstentheils kein leitendes Princip, und waren daher gemischte 
Systeme, wenn der Ausdruck System in dem üblich geworde- 
nen weiteren Sinne genommen wird. Ein den strengsten Anfor- 
derungen der Wissenschaft entsprechendes, methodisch gegliedertes 
System kann vor weiterer Ergründung des Causalzusammenhanges 
zwischen den physicalischen und chemischen Eigenschaften nicht 
aufgestellt werden. Mit dem Ausdruck gemischtes System 
bezeichnet man jetzt , dass die Aebnlichkeit in den physicalischen 
und chemischen Eigenschaften zugleich berücksichtigt worden 
ist, nicht aber, dass zweierlei Glassificationsprincipe ; sondern nur 
eins, dass der allgemeinen naturhistorischen Aebnlichkeit aufgestellt 
worden ist 

Wir geben im Folgenden das Hauptsächlidiste der verschiede- 
nen Mineralsysteme in ihrer chronologischen Reihenfolge. 

TeneltieAene Mtnerali^stenie. im Atterthume fin- 
det man nur wenig Spuren von mineralogischen Kenntnissen. Dass 
die Griechen schon verschiedene Mineralien, wenn auch nur ober- 
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fiftchlidi kanntoD, geht auft Homer* s imd Hesiod's Werken, na- 
menUidi aber aus den Schriften des Aristoteles (384— 392 ▼.Chr.) 
und Heines SchjUlers Theophrlstus (340—^25 v. Chr.) hervor. 
Den medicinifichen Gebrauch vieler Minerallen leigten die griechi- 
schen Aerzte Hippokrates (456-^366 v. Chr.), Dioskorides 
(750 V. Chr.) und Galenus (450 v. Qtr.). Unter den Römern, 
welche ihre mineralogischen Kenntnisse von den Griechen erhiel- 
ten, trug Plinius in seiner Historia naturalis (Libr. 33—37) alles 
über Mineralien ihm bekannt Gewordene mit grossem Fleisse, aber 
wenig Kritik zusammen. Ebu Sina oder Avicenna theilte im 
44. Jahrhunderte die Gesammtmasse der Mineralien in 4. Steine; 
2. Metalle; 3.. Schwefel; 4. Salze. 

h Werner's System. 

4.Cla8se der erdigen Fossilien. Geschlechter: I.Demant, 
2. Zirkon, 3. Kiesel, 4. Thon, ö. Talk, 6. Kalk, 7. Baryt, 8. Slron- 
tian, 9. Üalyth. 

2. Classe der salzigen Fossilien. Geschlechter: 4. Koh- 
lensäure, 2. Salpetersäure, 3. Salzsäure, 4. Schwefelsäure. 

3. Classe der brenzlichen Fossilien. Geschlechter: 
4 Schwefel, 2. Erdharz, 3. Graphit, 4. Cesin. 

4. Clause der metallischen Fossilien. Geschlechter: 
4, Platin, 2. Gold, 3. Quecksilber, 4. Silber, 5. Kupfer, 6. Eisen, 
7. Blei, 8. Zinn, 9. Wismutb, 40. Zink, 44. Antimon, 42. Sylvan 
(Tellur), 43. Mangan, 44. Nickel, 45. Kobalt. 46. Arsenik, 47. Mo- 
lybdän, 48. Scheel (Wolfram), 49. Menakan (Titan), 20. Uran, 
24. Chrom, 22. Cerin. 

iL Hauy's System. 

1. Classe. Acides libres. 

2. Classe. Substances metalliques heteropsides; 
Genres: 4. Chaux, 2. Baryte, 3. Strontiane, 4. Magnösie, 5. Alumine, 
6. Potasse, 7. Soude, 8. Ammoniaque. 

Appendice k la seconde classe. Ordre unique. Silice; 
(Die grosse Reihe der Silicate.) 

3.Classe. Substances metalliques autopsides. Ordres: 
4. Non-oxydables imm^diatement, 2. otydables et röductibles im- 
mediatement, 3. oxydables mais non reductibles imm^diatement. 

4. Classe. S.ubstanoes combustibles non metalliques. 
Appendice. Substances phytognes. 
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in. Berzeliut* System, nath den electro- positiven ^4^pern 

geordnet. 

4. C lasse. Mineralien, nach dem Princip fUr die Zusammen- 
Setzung in der unorganischen Natur gebildet, d. h. die zu- 
sammengesetzten Körper der ersten Ordnung enthalten blos zwei 
Elemente. 

• A. Sauerstoff. 
B. Brennbare Körper. 

I.Ordnung. Metalloide. Familien. 4. Schwefel. S, Chlqr. 
3. Stickstoff, 4. Brom, 6. Kohlenstoff, 6. Wasserstoff. 

2. Ordnung. Electro - negative Metalle, deren Oxyde sich 
'mehr als Stture, denn als Base verhalten. Familien: 4. Arsenik, 
8. Chrom, 3. Molybdttn, 4. Antimon, 6. Titan, 6. Kiesel. 

3. Ordnung. Elektro-posilive Metalle, deren Oxyde sich als 
Basen verhalten. Erste Unterabtheilung: Leicht reducirbare Metalle. 
Familien: 4. Iridium, %. Platin, 3. Gold, 4. Quecksilber, 5. Palla- 
dium, 6. Silber, 7. Wismuth, S. Zinn, 9. Blei, 40. Kupfer, 4 4. Nickel, 
42. Kobalt, 43. Uran, 14. Zink, 45. Eisen, 46. Mangan, 47. Gerium. 
Zweite Unterabtheilung: schwer reducirbare Metalle, deren Oxyde 
die Erde^i und Alkalien bilden. Familien: 4. Zirkonium, 2. Alu- 
minium, 3. Yttrium, 4. Beryllium, 5. Magnesium, 6. Calcium, 
7. Strontium, 8. Baryum, 9. Natrium, 40. Kalium. 

2. Classe. Mineralien, gebildet nach Principien fUr die Zu- 
sammensetzung in der organischen Natur, d. h. in welchen 
zusammengesetzte Körper der ersten Ordnung mehr als zwei Ele- 
mente enthalten. 
" Ordnungen: 4. verweste organische Stoffe, 2. harzartige, 

3. flüssige, 4. pechartige, 6. gekohlte, 6. Salze. 

lY. Berzelius* System, nach den elektro- negativen Körpern 

geordnet 

4. Abtheilung. Nicht oxydirte Körper. Classen: 4. Ge- 
diegene Metalle, 2. Sulfurete, 3. Arseniete, 4. Stibiete, 5. Telhirete, 
6. Osmiete, 7. Anriete, 8. Hydrargyrete. 

2. Abtheilung. . Oxydirte Körper. Classen: 4. Oxyde und 
ihre Hydrate (Spuren, Basen und Superoxyde), 2. Sulfate, 3. Nitrate, 

4. Muriate und Murio-CaiiK>nate, 6. Phosphate, 6. Fluate und 
Fluo-Silicate, 7. Borate und Boro-Silicate, 8. Carbonale und Hy- 
dro -«Carbonate, 9. Ars.em1ite, 40* Molybdate, 44. Chromate, 42. 
WoMramiate, 43. TanUlate, 44. Titanate, 46. Silicate und Sflico- 
Titanate, 46. Alummate. 



Digitized by VjOOQIC 



406 

V. Leonhard's System. 
4. Gruppe. Gewässerte Mineralien und ihre Verbindungen« 

2. „ „ MelallsÄuren „ „ 

3. „ „ MetaUoxyde „ „ 

4. „ Trockne sauerstoffhaltige Mineralsäuren und ihre 

Verbindungen. 

5. „ Trockne sauerstoffhaltige Metallsäuren und ihre 

Verbindungen. 

6. „ Trockne sauerstoffhaltige Metalloxyde und ihre 

Verbindungen. 

7. „ Fluor Verbindungen. 
,8. „ Chlorverbindungen. . 

9. n Selenverbindungen. 

40. „ Schwefel und seine Verbindungen. 

44. „ Kohlenstoff und seine Verbindungen. 

42. ;, Metalle und ihre Verbindungen. 

4. Anhang- Unbestimmtes und Unbestimmbares. 

2. „,, Organische Verbindungen. 

VI. Breithaupt's System. 
4. Glasse. Salze. Ordnungen: 4. Hydroit, 2. Garbonate, 
3. Halate, 4. Nitrate, 5. Sulfate, 6. AUiat, 7. Borate. 

2. Glasse. Steine. Ordnungen: 4. Phyllite, 2. Ghalzite, 
3. Spathe, 4. Glimmer, 5. Porodine, 6. Ophite, 7. Zeolithe, 
8. Grammite, 9. Dure. 

3. Glasse. Mineralien. Ordnungen: 4. Erze, 2. Kiese, 
3. Metalle, 4. Glänze, 5. Blenden, 6. Kerate. 

4. Glasse. Brenz e. Ordnungen: 4. Schwefel, 2. Resine, 
3. Bitumen, 4. Kohlen. 

Anhangsgruppen. 4. Schiefer, 2. Thone, Anhang. 

VH. Gustav Rose's System. 
4. Glasse. Die einfachen Körper. 

2. „ Die binären Verbindungen. 

3. „ Die doppelt binären Verbindungen. 

4. „ Die dreifach binären Verbindungen. 

5. „ Die vierfach binären Verbindungen. 

6. „ Die fünffach binären Verbindungen. 

7. „ Die sechsfach binären Verbindungen. 
Anhang. Noch nicht bestimmte Verbindungen. 

In jeder Glasse vier Ordnungen , mehr oder weniger voll- 
ständig. 
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" 4. Die Quedtsüber-, Osmhim-, Anlimoii-, Arsm- und Tel- 
lur-YerbiDduDgen. 
8. Die Schwefel- und Selenverbiodungen. 

3. Die Chlor- und Fluorverbindungen. 

4. Die Saaerstoff^erbinduDgen. 

In den Ordnungen sind die Gattungen nach den sechs Kry- 
staUsystemen untergetheilt und^ durch den Isomorphismus bestimmt. 
Die Art nach den chemischen Bestandtheileu. 

vni. Glocker's System. 

üebersicht der Mineralienfamilien : 

4. KohHg-*harzige Substanzen. Karbonite. i. Anthra- 
cite, Kohlen. % Asphaltite, Erdharze. 

2. Geschwefelte Substanzen. Sulphurite ( mit Einschluss 
der Selen-, Tellur-, Arsen- und Antimonverbindungen). 3. Thio- 
lithe, Schwefel. 4. Ginnabarite, blenden. 5. Lamproehal- 
zite, Glänze. 6. Pyrite, Kiese. 

^ 3. Metallische Substanzen. Metalle. 7. Metalle. 
V. Oxydirte Substanzen. Oxyde. 
u) Metalloxyde. 8. Öxydolithe, Erze. 
b) Metalloidoxyde (Silicite). 9. Amphibolithe, Horn- 
blendeartige. 40. Skerolilhe, Edelsteine. 44. Pyromachite, 
Feldspathartige. 42. Zeolithe. 43. Argillite. Thonartige. 
44. Margarite, Glimmerartige. 

5. Gesäuerte Substanzen, Haloide. 

a) Metallhaloide (Gesäuerte Metalle im Wasser unauflös- 
lich). 45^ Halochalcite [Leichtere Metallhaloide). 46. Chalko- 
baryte (Schwere Metallhaloide). 

b) Metallhaloide (Gesäuerte Erden, im Wasser unauflöslich). 
47. Hallithe (d. i, Salzsteine). 

c) Salze (Gesäuerte Erdeu, Alkalien und Metalle, im Wasser 
unauflöslich und salzig schmeckend). 48. Hydrolyte, Salze. 

IX. Beudant's System. 

4. Verschiedene Metalle und Oxyde. 

2. Glasse des( (Siderides, Manganides, Ghromides, Aluminides). 

3. „ „ (Tantalides, tungstides). 

4. „ „ (Titanites, stannides). 

5. ,, „ (Antimonides, ars^nides, phosphorides). 

6. „ „ (Tellurides, sel^oides, sulfurides). 

7. „ „ (Jodides, Chlorides, bromides, fluorides). 
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8. Gasses et groupes diversef. Hydrog^nides , AzoUdes, Gar- 
bonides, Borides, Silicidet. 

X. Weiss' System. 

4. Ordnung der oxydirt«n Gesteine. Familien: 4. Quarz, 
S. Feldspath, a. Skapolith, 4. Haloidsteiue, 5. ZeoUthe, 6. Glimmer, 
7. Hornblende, 8. Thone, 9. Granat, 40. Edelsteine» 44, Metall- 
steine. 

2. Ordnung der salinischen Steine. Familien: 4. Kalk- 
Späth, 2. Flussspath, 3. Sdiwerspath, 4. Gyps, 5. Steinsalz. 

3. Ordnung der salinischen Erze. Familien: 4. Späth- 
eisenstein, 2. Kupfersalze, 3. Bleierze. 

4. Ordnung der oxydirten Erze. Familien: 4. Oxydirte 
Eisenerze, 2. Zinnstein, 3. Manganerze, 4. Rothkupfererz, 5. Weiss- 
spiessglanzerz. 

5. Ordnung der gediegenen Metalle. Eine einzige Fa- 
milie. 

6. Ordnung der geschwefelten Metalle. Familien: 

4. Schwefelkies, 2. Bleiglanz, 3. Grauspiessglanzerz , 4. Fahlerz, 

5. Blende, 6. Rothgiltigerz. 

7. Ordnung der Inflammabilien. Familien: 4. Schwefel, 
2. Diamant, 3. Kohlen, 4. Erdharze, 5. Brennsalze. 

XI. Dana's System. 

4. Classe. Ordnungen: 4. Rheutinea, 2. Sterinea. 

2. Classe. Ordnungen: 4. Halinea, 2. Barytinea, 3. Geratinea, 
4. Osmerinea, 5. Cbalciniea, 6. Hyaliuea, 7. Scaptinea, 8. Metal- 
linea, 9. Pyritinea, 40. Galinea, 44. Adelinea, 42. Theiinea. 

3. Glasse. Ordnungen: 4. Pittinea, 2. Antbraciuea. 

Xll. Naumann's System. 

4. Classe. flydrogenoxyd. 

2. „ Hydrolyte. Ordnungen: 4. Säuren, 2. Salze. 

3. „ Chalcite. Ordnungen: 4. Hydrochalcite, 1. Xero- 

cbalcite. 

4. ,« Halolde. Ordnungen: 4. Xerohaiolde, 2. Hydro- 

haldde. 

5. „ Erden: 

a) Amorphe Erden. 

b) Krystallinische Erden. 

6. „ Geolithe. Ordnungen: 4. Hydrogeolithe, 2. Xero- 

gec^ithe. 
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7. Glasse. Amphoterolithe. Ordnungen: .4. Wasserfreie A 

2. Wasserhaltige A. '* 

8. „ Ghalicelithe. Ordnungen: 4. Uydrochalkalithe 

2. Xerochalkolithe. 

9. „ Tantalitoide. Tantal-, wolfram-, niob-, pelop- 

und titansaure YerbioduDgen. 

40, „ Metalloxydc. Ordnungen: 4. Wasserhaltige Me- 
talloxyde, 2. Wasserfreie teetalloxyde. 

44. „ Metalle. Gediegene Metalle und einige ihrer Ver- 
bindungen. 

♦2. „ Galenoide {Glänze). TeUurische, - Selenische und 
Sidfürische Glänze. 

43. „ Pyritoide (Kiese). 

44. „ Ginnabarite (Blenden). 
46. „ Thiolithe. 

46. „ Anthracide. Kohlenstoffe und mancherlei Kohlen- 
stoffverbindungen. 

XIII. Rammelsberg*8 chemisches Mineralsystem, nach 
Berzelius* Princip. 
A. Mineralien unorganischer Natur. 
I. Grundstoffe. 

II. Verbindungen von Metallen unter sich. 
III. Verbindungen der Grundstoffe mitSfiuren und 
Salzbildnern (TeUur-, Selen-, Schwefel-, und Sauer- 
stoffvrerbindungen ). 
a) Tellurmetalle, 6) Sdenmetalle, c) Schwefelmetalle 
a) Einfache Schwefelmetalle, ß) Verbindungen Von 
Schwefelroetallen (Sulfosalze), y) Schwefel- ynd 
Tellurverbindungen. 
d) Oxyde, e) Oxysulftirete. 
rv. Verbindungen der Grundstoffe mit Salzbild- 
nern. 
a) Jodverbindungen, b) Bromverbindungen ,^ c) Chlor- 
verbindungen , d) Fluorverbindungen. 
V. Verbindungen elektropositiver Oxyde (Basen) 
mit elektronegativen Oxyden (Säuren). Sauer- 
stoffsalze, 
a) Silicate, *) Carbonate, c) Oxalate, d) MelUlate, ^ 
Borate. ' 

VI. Verbindungen von Titanoxyden. 

a) Von Titanoxyd (Tifanite), b) Von Titansäure (Titanale). 
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vn. Tantalate. 
Vm. Wolframiate. 
IX. Molybdate. 
X. Vanadate. 
XI. Ghromyerbindungen. 

a) Von Chromoxyd, b] Von Gbromsäure 
XII. AntimoniaH. 
xm. Arseniate.- 
XIV. Phosphate. 

ä) Reine Phosphate, b) Phosphate mit Fluormetallen, c) 
Phosphate mit Chlor- und Fluormetallen, d) Phos- 
phate mit Arseniaten, e) Phosphate und Arseniate 
mit Chlormetallen, f) Phosphate mit Silicaten. 
XV. Nitrate. 
XVI. Selenite. 
XVn. Sulfate. 

a) Reme Sulfate, b] Sulfate ^mit ^hlormetallen, c) Sul- 
fate mit FluormetaUen , d) Sulfate mit Silicaten , e) 
Sulfate mit Garbönaten, f) Sulfate mit Arseniaten, 
g) Sulfate mit Phosphaten. ^ 

B. Mineralien von der Zusammensetzung organischer K6rper. 
a) Oele, b) Harze, c) Kohlen. 
In dem vorliegenden Werkchen werden die Mineralien nach 
Raounelsberg's System aufgeführt v^rerden. In der consequenten 
DufcbfUhrung dieser Systeme finden sich Schwierigkeiten mancher- 
lei Art, und es liegen dieselben namentlich in der Isomorphie der 
Köi7»er. Nach- dem Princip des Systems, nach welchem die Sili- 
cate, je üBcAk den mit den Kieselsäuren verbundenen Basen in Un- 
terabtheilungen zerfallen, dürfen die verschiedenen Augite, Horn- 
blenden, Granaten u. s. w. nicht bei einander stehen, in denen die 
Basen nicht dieselben sind. Wenn man indessen selbst auf sehr 
kkiiie Mengen einzelner von ihnen Rücksicht nehmen wollte, so 
würde die Trennung dieser Mineralien ausserordentlich vervielfäl- 
tigt werden, sodass bei dem mitgetheüten Versuch ein Gehalt einer 
Verbindung an einem isomorphen Bestandtheil , der weniger als 
f^^ Proo. beträgt, vernachlässigt worden ist. Welche Einwendun- 
g^ aueh gegen das chemische System erhoben werden mögen, 
so lässt sidi doch nicht leugnen, dass in ihm nur ein Princip, die. 
Kusammenaetzung, vorhanden ist, und sich auch überall mit Con- 
Sequenz durchführen lässt. 



Digitized by VjOOQIC 



Dritter Hanptabschiutt 



HTomeiiklatitr. 

Das System enthält die Classen, QrdnungeD, Gesclilechter und 
Speoes. Um jede derselben bezeichnen zu können, sind Namen 
nothwendig. Die Nomenklatur umfasst die Regehi der Namen* 
gebung. Die wichtigste der zu benennenden Stufen des Systems 
ist die Species, die entweder im Zusammenhange mit andern oder 
s^stständig bezeichnet werden kann. Im erstgenannten Falle heisst 
die Nomenklatur eine systematische, im letztgenannten die spe** 
cifischtt Nomenklatur. Bezeichnungen, die auf kein System 
bezogen werden können, auch keine Species andeuten, und die 
auf dem gewöhnlichen Gebrauche oft innerhalb beschränkter Gren- 
zen beruhen, sind die Trivial n amen. Sie sind aus der Volks- 
sprache genommen und beziehen sich meist auf zubillige Dinge, 
auf gewisse oberflächliche Vergleichungen, auf einen vermeintlichen 
oder wahren Gebrauch u. s! w., wie z. B. die Namen Blutstein, 
Bohnerz, Federweiss, Fraueneis, Wasserblei u. s. w. 

Die systematische Nomenklatur anlangend, die in der (Bo- 
tanik und Zoologie seit langer Zeit eingeführt und durch Linne 
consequent in diejenige Form gebracht worden, welche sie jetzt 
besitzt, ist zuerst von Mobs in der Mineralogie durchzuführen ver*^ 
sucht wiorden. Bredsdorf, Breithaupt, Dana und Gloc{(er 
versuchten die Bildung von lateinischen systematischen Namen für 
Genus und Species , was in dem bisherigen Gange des Studiums 
der Bfineralogie ganz fremdartig klingt. 

Während die systematische Nomenklatur die nalurbistorische 
Aehnlichkeit in einem Systeme ausdrückt, giebt die specifische 
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Nomenklatur für jedes Species einen eigenen bestimmten s p e - 
einsehen Namen, der ein&cb, nicht zusammengesetzt ist 

Nach Haidinger (Handbuch der bestimmenden Mineralogie. 
Wien, 4850, S. 466 ff.) reihen sich die Namen unter folgende fünf 
Hauptabtiieilungen, Specifisdie Namen werden: 

4) aus alten/ Iftn^ bewahrten Namen genommen; 

3) sie beruhen mxS dlgemeinen naturhistorischen Aehnlich- 
keiten ; 

3) sie bezichen sich auf einzelne Eigenschaflen, die oft der 
Naturgesdüchte ft^md, meist chemisch sind; 

4) sie erinnern an Fundorte; 

5) sie bewahren das Andenken ah Personen. 

4. Alte Stammnamen, z. B. Salz, Gyps, Fluor, Glimmer, 
Quarz, Talk, Späth. Kies, Glanz, Blende, Schwefel, Spinell, Sma- 
ragd, Kupfer, Eisen, Silber, Gold. 

^. Namen nach allgemeinen naturhistorischen Aehn> 
lichkeiten, z. B. Steatit (Speckstein), Margarit (Perlenühnlich), 
Botryogen (Traubenbflder), Kryolith ( Eisstein}, u. s. w. 

3. Namen nach einzelnen Eigenschaften, a) Nach 
naturhistorischen: z. B. Leucit, Kyanit, Cfalorit, Skorodit, 
Erythrin, Rhodonit, griechische Namen von der weissen, blauen, 
grünen, rothen Farbe; Albit, Cölestio, Rutfl; bteinische Namen 
von der weissen, blauen und rothen Farbe; Baryt von der 
Schwere; Augit, Stilbit vom Glänze; ApophylMt, Euklas von der 
leiditen Theilbarkeit; Anatas von der spitzigen Pyramide; Staurölith 
von der Zwillingsbildung; Anorthit von der schiefwinkligen Kry- 
staUisation. b) Nach chemischen: z. B. Scheeht, TantaÜt', 
Uranit, Magnesit auf den Gehalt; Diaspor vom Zerspringen vor 
dem Löthrohr, Pyrosmalith vom Gerüche vor dem uAhrohr; Py- 
romorphit von der Eigenschaft, vor dem LiHhrohre beim Erkalten 
zu krystalfisiren ; Pyrochlor vor dem Erkalten unter denselben 
Umstünden; Pyrolusit vom EntföEi>en eisen- und kohlehaltigen 
Glases, c) Allgemeine Eigenschaften: z, B. Apatit (Uuschend, 
weil es lange Zeit alle llineralogen in seiner Bestimmung irre ge- 
führt hat); Amphibol (zweifelt oft, doppelten Ansichten entspre- 
chend); Aeschymt (dessen man sich schämt; von dem griechischen 
Wort: sich schämen entlehnt, weil man mehrere seiner Bestand- 
theile nicht kennt); Phenakit von dem griechischen Wort: Betrüger, 
Lügner entnommen) bezieht sich auf die grosse Aefanlichkeit des 
Minerals mit dem Quarz); Paragonit (tslusdiend); Amblygonit (aus 
dem griechischen Wort: stumpfwinklig entnommen, und bezieht 
nch auf die stumpfwinklige SSulenform dieses Minerals, die man 
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vorher irrig fttr eine rechtwinklige und das Mineral selbst für Skä- 
polith gehalten habe); Axinit (von dem griechischen Wort «Beil» 
abgeleitet wegen der Aehnlichkeit, welche die Krystalle dieses Mi- 
nerals häufig mit der Schärfe eines Beiles haben); Sphen (nach 
dem griechischen Wort «Keil», weil die Krystalle ein keilförmiges 
Ansehen haben) u. s. w. 

4. Namen nach Lokalitaten, z. B. Ghalcedon, Andalusit, 
Arragonit,.Strontianit, Atakamit, Labrador, Yesuvian. 

5. Namen nach Personen, z. B. Wernerit, Hauyn, Gay- 
Lussit, Wagnerit, KOttigit. 
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Vierter HanptabsdmitL 

Cliara]£teristife< 



Erster AbschnitL 

SSinfAclie Mlneralten. 

A, Mineralien unorganischer Natur. 

1. Grundstoffe. 
4. Eisen. 

Das gediegene Eisen ist als tellurisches und meteorisches zu un- 
terscheiden. Tellurisches gediegenes Eisen hat man ara Ural in 
kleinen Körnern mit dem Platin, im Gerit und auch in Nordamerika 
im Cbloritschiefer gefunden. Meteorisches Eisen oder Meteoreisen 
ist in der Regel durch einen Gehalt an Nickel charakterisirt (meist 
3— 8 Proc, selten bis 20 Proc. und darüber); in einigen Varietäten 
sind kleine Quantitäten Chrom, Molybdän, Zinn, Kupfer und Man- 
gan nachgewiesen worden. Beide krystallisiren tesseral, ebenso wie 
das künstlich dargestellte Eisen, an welchem zuweilen Oktaeder 
wahrzunehmen sind. Porös, derb, eingesprengt, Bruch hakig. 
Härte «=4,6; spec. Gew. =7,6 — 7,8; licht stablgrau oder eisen- 
schwarz, sich leicht mit Eisenoxyd (Rost) überziehend, stark 
magnetisch. Vor dem Löthrohr unschmelzbar. Das Meleoreisen, 
das kosmischen Ursprungs ist, kommt zuweilen in sehr grossen 
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Masseo auf der Erdoberfläche vor; so betrug das iSe wicht der so- 
genannten Pallas'chen Eisenmasse oder des Meteoreisens von Rras- 
nojarsk in Sibirien ursprünglich 4600 Pfund. Ein Stück dieser 
Eisenmasse, das sich noch jetzt in der Mineraliensammlung der 
Akademie zu Petersburg befindet, wiegt noch jetzt 4270 Pfund. 
Die im Wiener Cabinet aufbewahrte Masse von Agram in Croatien 
wiegt 74 Pfund. Die merkwürdigsten Meteoreisenmassen sind die 
von Olumba in Peru, die von Bache Bendego in Brasilien, die vom 
Red River in Nordamerika, die von Bohumilitz in Böhmen, von 
Braunau und Seläsgen. 

2. Blei. 

Tesseral; ist bis jc(zt aber im natürlichen Zustande noch nicht 
krystallisirt gefunden worden; haarförmig, drabtförmig, ästig, als 
Anfing, in dünnen Platten und eingesprengt. Farbe bleigrau; 
durch das Anlaufen ins Schwärzliche übergehend; Bruch hakig. 
Härte =4,ö; spec. Gew. = 41,35. Dehnbar und geschmeidig. 
Vor dem Löthrohr leicht schmelzend , dampfend , die Kohle mit 
gelbem. Oxyd beschlagend. In Salpetersäure aufiöslich; von dieser 
Lösung durch Schwefelsäure als weisses schwefelsaures Bleioxyd 
fällbar. — Findet sich auf der Insel Madera in einer Lava in ziem- 
licher Menge, soll auch im Rohlenkalkstein bei Bristol und bei Ken- 
mare in Irland vorkommen, 

3. Wismuth. 

Rhomboedriscb. Die Krystalle oft grupptrt und undeutlich; 
oft gestrickte, dendritische, moosförmige Gestalten. Farbe silber- 
weiss, stark ins Röthliche fallend; oft gelblich, röthlich, bräunlich 
oder bunt angelaufen. Hörte =2,5; spec. Gew. =9,6— 9,8. Nicht 
dehnbar. Vor dem Löthrohr sehr leicht schmelzbar, oft dabei Ar- 
sengeruch entwickelnd. Bei längerer Einwirkung die Kohle citro- 
nengelb beschlagend. In Salpetersäure auflösslich, auf Zusatz 
von Wasser zu der Lösung entsteht eine weisse Fällung. — Findet 
sich besonders auf Kobalt- und Silbergängen im Granit, Gneuss, 
Glirnnrerschiefer , im Uebei^angs- und Kupferschiefergebirge mit 
Speiskobalt, Kupfernickel, Silber zu Schneeberg, Annaberg, Alten- 
berg, Joachimsthal, Bieber, Cornwall. 
Das Wismatb iatc bisher Irrthünflich als regulär krystallisiriHid betrachtet worden. 
Was man am .Wismuth bisher für ein Hexaikler gehahen hat. ist ein Rhoinbo«* 
der R mit Endkanten von 87 <> 40*. 

4. Kupfer. 

Tesseral; 0, cxjOoc, ocO, ocOa, Iheils selbständig, theils 
combinirt; die Krystalle klein Und stark verzerrt; ZwillingskTy- 
stalle; krystalloidisch : gestrickt, dendritisch, moosförmig; in Plal- 

8* 
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tcn, Blechen, zjUmig, drahUbrmig; derb, eingesprengt, angeflogeD. 
Farbe kupferroth, oft gelblich oder braun angelaufen. Bruch hakig. 
Harte =3; spec. Gew. = 8,ö — 8,9. Sehr dehnbar, streng flüssig. 
Vor dem Löthrohr ziemlich leicht schmelzbar; in Salpetersäure zu 
einer blauen Flüssigkeit auflöslich, die auf Zusatz von überschüs- 
sigenv Ammoniak lasurblau wird. — Findet sich auf Gängen, sel- 
tener auf Lagern , in sehr verschiedenen Gebirgsformationen. In 
grossen Massen in Ganada, Connecticut, an der Hudsousbay, Iq 
Sibirien, zu Fahlun, Cornwall, im Westerwald, in Hheinbreiten- 
bach, bei Zwickau 

5. Quecksilber (Merkur). 

Amorph, weil es bei gewöhnlicher Temperatur flüssig ist, bei 
— 40 ^ G erstarrend und tpsseral. Farbe -zinnweiss. Spec. Gew. 
=3 43,5. Findet sich in kugligen oder fadenförmig ausgezogenen 
Tropfen oder in geflossenen Massen. Vor dem Löthrohr ist es ent- 
weder vollkommen oder mit Hinterlassung von etwas Silber zu 
verfluchtigen. Es findet sich auf Lagern, Gängen und Klüften in 
kry^talljnischen Schiefern, im Uebergangsgebirge, Flötzgebirge und 
auch in 'tertiären Massen, gewöhnlich in Gesellschaft von Zinnober, 
selten mit Amalgam, Hornquecksilber. Zuweilen findet es sich in 
Letten , Schwefelkies. Bei ^Möcsfeld und Moschel-Landsberg in der 
Rheinpfalz, idria in Krain, Almaden und Almadennejosia in Spanien, 
in Californien. 

6. Silber. 

Tesseral; c^Ooo die gewöhnlichste Form; die Krystalle sind 
klein und undeutlich. Drabtförmig, haarförmig, gestridtt, dendri- 
tisch, in Bleichen, eingesprengt, derb, angeflogen. Farbe silber- 
weiss, oft gelb, braun oder schwarz angelaufen. Qärte =2,5^3^ 
spec. Gew. = 40,1 — 40,0 (Reines Silber hat das spec. Gew. von 
40,52). Es enthält oft etwas Gold, oder geringe Mengen von Ku- 
pfer, Arsen, Antimon, Eisen. Vor dem Löthrohr leicht schmelzbar. 
In Salpetersäure auflöslich; aus dieser Lösung durch Salzsäure 
als weisser käsiger Niederschlag (Chlorsilber) fällbar, der sich am 
Licht allmählich schwärzt. Findet sich auf Gängen, selten auf La- 
gern. Ausgezeichnete Fundorte sind: Freiberg, Johanngeorgen- 
stadt, Annaberg, Marienberg, Schneeberg, in Sachsen, Joachimsthal, 
Przibram in Böhmen, Andreasberg am Harz, Schemnitz in Ungarn, 
Kongsberg in Norwegen, der Schlangenberg in Sibirien, Ifexiko, 
Peru. 

7. Palladium. 

Tesseral; licht stahlgrau ins silberweisse; Bruch hakig. Härte 
= 4,5—5; spec. Gew. = 44,8— 42,14. Pehnbar. PaUadium mit 
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wenig Platin und Jridxunn. Vor dem LOthrohr für sich unschmelz- 
bar. In Salpetersäure zu einer braunrothen Flüssigkeit auflöslich. 
Findet sich mit Piatinkömern im Goldsande von Brasilien. Bei 
Tilkerode^am Harz kommt es mit Gold in der Umgebung von Se- 
lenblei im Diabas vor. 

8. Platin. 

Tesseral; Hexaeder, meist nur in kleinen platten oder eckigen 
Körnern (Platinsand], in stumpfeckigen Stücken, nierenförmig, ein- 
gesprengt, Farbe stahlgrau. Bruch hakig. Härte =3 4—5; spec. 
Gew. = 47,49. Geschmeidig, dehnbar. Vor dem Löthrohr un- 
schmelzbar. In Salpetersäure nicht, wohl aber in Königswasser 
auflöslich. In der Regel mit etwas Eisen und Iridium, auch mit' 
Rhodium, Palladium und Osmium verbunden, zu welchen biswei- 
len noch etwas Kupfer und Blei kommt. Das Platin kommt meist 
in losen Kömern, selten in Körnern vor, die mit Chromeisen ver- 
wachsensind, gewöhnlich in Begleitung von Gold, Osmium, Iridium, 
Palladium, Magneteisen, Chromeisen, Zirkon, Korund, zuweilen 
auch von Diamant. In geringer Menge findet es sich in Syenit 
von Sanla-Rosa in Antioqua, in Diorit und Serpentin am Ural. Das 
meiste kommt vor im Diluvialsande in den Provinzen Choco Und 
Barbacoas, der Republik Neugranada, zu Villa rica in Brasilien, so 
wie zu Nischnei-Tagilsk am Ural. 

9. Gold. 

Tesseral; 0,aoOoc.ooO und andere Formen. Farbe selten so 
lebhaft hodigelb, weiche das reine Gold charakterisirt. Man triflft 
es in sehr manchfaltiger Gestalt: draht-, haar-, moos-, baümför- 
mig; ästig, gestrickt, in Blechen, Platten, Blätterchen, angeflogen, 
hl rundlichen und eckigen Körnern u. s. w. Härte = 2,5 — 3; 
spec. Gew. =: H,0 — 49,4, je nach seinem Silbergehalt. Gold mit 
Silber, die Menge des letztem variirt von 4 — 40 Proc. Vor dem 
Löthrohr leicht schmelzbar, wird durch Königswasser zerlegt, das 
Gold löst sich auf, das Silber bleibt als Chlorsilber zurück. Findet 
sich sowohl auf Gängen, als auch in verschiedenen Gebirgsarten 
(z. B. Diorit, Granit, Syenit, Hornblendegestein, Porphyr, Trachyt 
u. s. w.) eingesprengt. Sehr häufig wird es von Schwefelkies, Quarz, 
Bleiglanz und Blende begleitet. Die grösste Menge des Goldes wird 
aus dem goldhaltigen Sande und Scbuttgebirge gewonnen, von 
welchen es grosse Ablagerungen in Amerika ( Califoraien , Chile, 
Peru, Columbia, Mexiko, Georgien, Carolina), Afrika (Nubien, Sene- 
gambien), Asien (Reich der Birmanen, Sumatra, Borneo, China, 
Java, Gegend des Urals), Neuholland giebt. Goldführende Flüsse 
Skid: Rhein, Donau, Isar, Sehwarza, Edder, Gölzsch^ Striegis. Auf 
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seioer ursprünglichoa Lagerstatte, auf Gängen, Lagern oder em« 
gesprengt kommt das Gold vor in Ungarn, Siebenbürgen, Salz- 
burg u. 8. w. 

40. Kohlenstoff. 

oe) Diamant (Demant). 

Tesseral; herrschende Form Octaöder, stark ins TetraSdriscbe 
geneigt; die Rrystalle gewöhnlich krummflächig, oft mehr oder 
weniger der Kugelform genähert, lose oder einzeln eingewachsen. 
Spaltbarkeit: octa^drisch vollkommen. Härte =3 40; spec. Gew. 
= 3,5 — 3,6; wasserhell und von manchfachen, meist Jichten Far- 
ben; vom vollkommensten Demantglanze , durchsichtig bis durch- 
scheinend; lebhaftes Farbenspiel, besonders im geschliffenen Zu- 
stande; wird durch Reiben positiv elektrisch, phosphorescirt durch 
Insolation. Das Pulver des vollkommen durchsichtigen Diamanten 
ist grau, und zwar desto dunkler, je feiner es gerieben worden 
ist. Chemische Zusammensetzung: reiner Kohlenstolf; im SauerstofT- 
gase verbrannt, liefert er Kohlensäure; durch gleüchzeitige Einwir- 
kung von Schwefelsäure und zweifach chromsaurem Kali wird der 
Diamant ebenfalls in Kohlensäure verwandelL Findet sich lose im 
Sand der FlUsse und Ebenen in Ostindien, Brasilien, Bomeo, Ural, 
Nordcarolina, Mexico und auch in Algier. " 

ß) Graphit (Reissblei, Wasserblei). 

Hexagonal; es finden sich hexagonale Tafeln mit ausgezeich- 
neter Spaltbarkeit parallel der Basis. Er ist metallglänzend, un- 
durchsichtig, stahlgrau bis eisenschwarz, im reinsten Zustande 
kaum härter als Talk; er ist milde, ia dünnen Blättchen biegsam, 
fett anzufühlen und abfärbend. Spec. Gew. e=i4,8 — 2,4. Vor dem 
Löthrohr wenig veränderlich, im heftigen und anhaltenden Feuer 
vermindert er sich, etwas. Mit Salpeter im Platinlöffel zusammen- 
geschmolzen, zeigt er theilweise ein geringes Verpuffen. Schwe- 
felsäure, Salpetersäure und Salzsäure werden durch Graphit nichl 
zersetzt und lösen nur etwas von den darin enthaltenen Metall - 
Oxyden auf. Der Graphit ist nie reiner Kohlenstoff, sondern stets 
mehr oder weniger durch fremde Substanzen verunreinigt, welche 
beim Verbrennen desselben als Asdie zurtickbleiben. Die reinsten 
Graphitsorten enthalten y, — y^ Proc. Asche ; im krystallisirten Gra- 
phit von Ceylon finden sich 4,2 Proc. unverbrennliche Bestandtheile. 
Es giebt Graphitsorten, welche gegen 40 Proc. und mehr minera- 
lische Bestandtheile enthalten. Als Bestandtheile der Asche des Gra- 
phits hat man gefunden: Kieselerde, Thonerde, Kalkerde, Eisen- 
oxyd, Titanoxyd, Chromoxyd. — Findet sich bald- als. accessori- 
scher Gemengthejl, bald zu grösseren Partien angehäuft ipi Granit, 
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Diorit, Goeufls, Glimmerschiefer, Thonschiefer und Porphyr ver- 
schiedener GegeDden. Bei Passau in Bayern, an einigen Orten 
Norwegens Vertritt er stellenweise den Glimmer im Gneuss- und 
Glimmerschiefer. In tafelförmigen Krystalleb findet er sich in den 
Pyrenäen und zu Barrowdale in Cumberland. 

44. Tellur. 

Rhomboädrisch; Krystalle klein, derb eingesprengt, nierenfdr* 
mig, Spaltbarkeit ziemlich vollkommen parallel der Flachen der 
Grundform. Harte == 5 — 2,5; spec. Gew. =» 6,4—6,3. Farbe 
zinnweiss, ins Silberweisse. Chemische Zusammensetzung: Tellur 
mit etwas Gold und Eisen, vielleicht auch Selen. Vor dem LOth- 
röhr sehr leicht schmelzbar, mit grünlicher Flamme brennend und 
sich verflüchtigend. Ist bisher nur auf der Grube Maria Loretto 
bei Facebay, in der Gegend von Zalathna in Siebenbürgen ange- 
troffen worden, und zwar auf Gängen in Grauwacken -Sandstein, 
von Schwefelkies, Bleiglanz, Quarz, Steinmark und Gold begleitet. 

45. Antimon. 

Rhombo^risdi; derb, eingesprengt, nierenförmig , traubig. 
Spaltbarkeit basisch sehr vollkommen; Bruch nicht wflührnehmbar, 
sehr wenig spröde. HärtSe «»= 3 — 3,6; spec Gew. -= 6,6 — 6,8; 
Farbe zinnweiss, gelblich oder grau anlaufend, etwas glänzend. 
Chemische Zusammensetzung: Antimon, durch kleine Quantitäten 
Silber, Eisen oder Arsenik verunreinigt. Vor dem Löthrohr sehr 
leicht schmelzbar, verflüchtigt sich auf Kohle, verbrennt mit schwa- 
cher Flamme und bildet einen weissen Beschlag. Findet sich be- 
sonders auf Erzgängen im Gneusse zu Allemont in der Dauphin^e, 
Sala in Schweden; im Thonschiefer auf dem Andreasberg, und in 
der Granwacke zu Przibram. 
43. Arsenik. 

Rhomboedrisch; ein stumpfer Rhomboäder, aber sehr selten 
in deutlich erkennbaren Formen. Gewöhnlich derb, eingesprengt, 
nierenförmig, traubig u, s. w., oft krummschalig oder körnig ab- 
gesondert. Undurchsichtig, Metallglanz. Farbe: zinnweiss, der des 
gediegenen Antimons sehr ähnlich ; die des Arseniks hat einen Such 
ins Bleigraue. Läuft sehr leicht an, indem es sich mit einer grau- 
schwarzen Schicht von Suboxyd bededct. Bruch uneben von fei- 
nem Korn, spröde. Härte c=a3,6; spec. Gew. =« 5,7— 6,8. Che- 
HHsche Zusammensetzung: Arsenik, etwas Antimon, auch Spuren 
von SUber oder Gold. Vor dem Löthrohr im Kolben sublimirt es 
vollständig als ein metallischer krystallinischer grauweisser Be- 
schlag; auf Kohle verflüchtigt es sich unter Verbreitung eines star- 
ken Knoblauohgeruches, ohne zu schmeteen. Mit concentrirter Sal- 



Digitized by VjOOQIC 



420 ^ 

peteretfiure entwk&elt das Pulver rothe Dämpfe, in yrntUnnter Sal- 
petersäure löst er sich leicht auf und es scheidet sich arsenige 
Säure als weisses Pulver aus. Findet sich unter ganz ähnlichen 
geogDOstischen Verhältnissen wie gediegen Antimon, aber ungleich 
häufiger, auf Gängen, seltner in Lagern im Gneuss, Glimmerschie- 
fer, Porphyr bei Freiberg, Schneeberg, Annaberg, Joachimsthal, 
Andreasberg. 
U. Schwefel. 
RhomboSdrisch; ocP. Der Habitus der KrystaUe ist gewöhn-^ 
lieh pyramidal durch Vorherrschen von P. Die Krystalle meist 
aufgewachsen und Drusen bildend. Ausserdem derb, eingesprengt, 
als Ueberzug, nierenfOrmig, stalaktitisch, porös. Spaltbarkeit ba- 
sisch und prismatisch nach ooP, unvollkommen. Brudi muschlig, 
uneben; schwefelgelb, citron-, orange-, honig-, wachs-, stroh-, 
gelb, zeisiggrUn, gelblichgrau, lichte graulichbraun. Durchsichtig, 
an den Kanten durchscheinend. Fettglanz, auf den Krystaliflächen 
zum Glas- und Diamantglanz geneigt. Härte = 4,5 — %J6; spec. 
Gew. = 4,9 — 2,4. Chemische Zusammensetzung: Schwefel, zu- 
weilen mit erdigen und bituminösen Theilen verunreinigt. Vor dem 
Löthrohr verbrennt er mit blauer Flamme zu schwefliger Säure; 
im Kolben sdunilzt er zu einer bräunlichen Flüssigkeit und subli- 
mirt bei höherer Temperatur. Findet sich auf Lagern , Gängen, in 
Trtimmern und Nestern, vorzüglich in Gyps verschiedener Forma- 
tion, im Thon und Mergel der Tertiärformation, in der Kreide und 
anderen Flötzformationen, in einigen Sandsteinen, im Glimmer- 
schiefer und Granit, als Sublimat (Mehlschwefel) in den Kratern 
der Vulkane und als Absatz heisser Quellen. Girgenti, Urbino, 
Calabrien, Murcia , Quito, Peru , Brasilien, Artern , in verschiedenen 
heissen Quellen, wie in der von Aachen. 

II. Verbindungen von Metallen utiter sich 

46» Amalgam. 
Tesseral; zuweilen sehr schön krystallisirt, besonders ooO, 
ausserdem auch derb, in dünnen Platten , eingesprengt, angeflogen. 
Spaltbarkeit kaum zu bemerken. Bruch muschlig uneben. Un- 
durchsichtig. Metallglanz: Farbe silberweiss. Spröde in geringem 
Grade. Härte = 3— -3,5; spec. Gew. »« 43,7—44,4. Chemische 
Zusammensetzung: Ag Hg^ mit 34,8 — 26 Proc. Silbergehalt, und 
Ag Hgs mit 26,25 Proc. Silbergehalt. Vor dem Löthrohr im Kolben 
siedet und spritzt es, giebt Quecksilber und hinterlässt eine etwas 
aufgequollene Silbermasse, die auf Kohle zu einem Siiberkorn 
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schmilzt. In Salpetersäure leicht aufldsUch. Findet sich nebst 
Quecksilber und Zinnober bei Mörsfeld und Moscheilandsberg in 
der Rheinpfalz. — 

Arquerit. In der Grube Arqueros in der Provinz Goquimbo 
in Chile wird ein Amalgam gewonnen, welches aus AggHg be- 
steht und 86,40 Proc. Silber enthält. Man hat es Arquerit ge- 
nannt. 

Im Platinerz von Columbia findet sich ein erbsengrosses, in 
leicht zerdrttckbaren Kugein eingewachsenes Goldamalgam, das 

nach der Formel Hgi 2 ^"1 5 zusammengesetzt ist und aus 57,40 

Quecksilber, 38,39 Gold und 5,0 Silber besteht. 

46. Platiniridium. 

Kleine rundliche Körner von silberweisser Farbe; spec. Gew. 
= 46,94, Chem. Zusammensetzung: 55,44 Platin, 27,79 Iridium, 
6,86, Rhodium, 4,U Eisen, 3,03 Kupfer und 40,49 Palladium. ^ Fin- 
det sich in Brasilien. . 

47. Osmiumiridium. 

HeiLagpnal; die Krystalle tafelartig Aind ^ehr klein, meist in 
platten oder eckigen Körnern. Spaltbarkeit beinahe vollkommen; 
wenig dehnbar, fast spröde; Bruch muschlig. Härte = 7; spec. 
Gew. = 48,6 — 24,4. Chemische Zusammensetzung: Osmium mit 
Iridium, in verschiedenen Verhällnissen: Ir Os, ir Oss, Ir Os4. Vor 
dem Löthrohr unschmelzbar; in Königswasser unauflöslich. Die- 
jenigen Varietäten, weiche 3 oder 4Aequiv. Osmium auf 4 Aequiv. 
Iridium enthalten (Iridosmium), werden auf der Kohle schwarz und 
verbreiten einen Geruch nach Osmiumsäure; die Alkoholflamme 
wird durch sie stark leuchtend. Findet sich am Ural und auf 
Borneo. 

48. Palladiumgold (Faules Gold, Auro poudre}. 
Chemische Zusammensetzung: Gold, Palladium und Silber. Fin- 
det sich in einem Eisenglanz, Zacotinga genannt ^ in der Capitania 
Porpez in Brasilien. 

49. AntimonnickeL 

Hexagonal; die Krystalle sind meist kleine, dünne hexagonale 
Tafeln der Combination O P. oc P mit hexagonaler Streifung der 
Basis. Bruch uneben, ins Kleinmuschlige übergehend. Farbe licht- 
roth, mit einem starken Stich ins Violette. Spröde. Härte =5; spec. 
Gew. =7,544. Strich röthiich.hraun; stark glänzend. Chemische 
Zusammensetzung: Nij Sb mit 68,6 Antimon und 34,4 Nickel Ein 
kleiner Theil des Nickels (0,8) ist durch Eisen vertreten; häufig 
findet sich auch in dem Anttmonnickel Schwefelblei (von 6,4 — 42,3), 
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vermutblich voo beigemengtem Bletglanz herrührend. Vor dem 
Löthrohr : auf der Kohle verdampft das Antimon » wodurch ein 
weisser Beschlag sich bildet, und es bleibt das nur schwierig m 
einer Kugel schmelzende Nickel zurück. In Königswasser ist das 
Antimonnickel deicht und vollsttfndig löslich. Findet sich in Be- 
gleitung von Bleiglänz, Speisskobalt, Zinkblende, Rothgiltigerz, 
Arsenik und Kalkspath zu Apdreasberg. 
20. Antimonsilbe^ (Splessglanzsflber). 
Rhombisch; Rhombenoktaäder; kurz säulenförmig oder dick ta- 
feiartig; Krystalle klein, auch Zwillinge; derb, eingesprengt, nieren- 
förmig. Farbe silberweiss, gelblich und grau anlaufend. Bruch 
uneben, wenig spröde. Härte = 3,5; spec: Gew. ==» 9,4^-9,8. 
Chemische Zusammensetzung: Ag4 Sb mit 24 Antimon und 76 Sil- 
ber. Vor dem Löthrohr schmilzt es sehr leicht, beschlSgt die 
Kohle mit Antimonoxyd und giebt nach längerem Blasen ein ge> 
schmeidiges Silberkorn. Durch Salpetersäure wird es unter Zu- 
rUcklassung von Antimonoxyd zersetzt. Das Ahtimonsilber bricht 
auf Gängen im Granat, Porphyr^ begleitet von Silber, Rothgiltig- 
erz, Bleiglanz u. s. w. , besonders im Kalkspath. Findet sich zu 
Andreasberg, Altwolfach, in Spanien, Frankreich und Mexico. 
Zu Wolfach ist kleinkörniges Antimonsilber gefunden worden , welches 84 Silber 
und i6 Antimon enthielt: diese Zusammensetzung entspricht Ziemlich der For- 
mel Age Sb. Vielleicht war das untersuchte Stück ein Gemenge von Antimon- 
silber und Silber.— Das '^rseniksilber ?on Andreasberg, das dch. 
derb, klein, nierenförmig, auch dendritisch in Kaiksiiath eingevachsen fiftdeu 
Härte = 3.5: spec. Gew. = 747 hat cmd aas 49 Arseo, 15,5 Antimon. 24,6 Ei- 
sen und 9 Silber und etwas Schwefel besteht, ist nach Rammeisberg yiel- 
leicht eine selbständige Mineralspecies, obgleich es gewöhnlich für ein Gemenge 
von Antimonsilber, Arsenik und Arsenikkies erklärt wird. Die Formel desselben 
ist (Ag. Fe , As oder = (Fe S» -f- Fe As) -h 5 (5 Fe« As, + Ag, Sb»). 

2i. Arsenmangan (?). 
Graulichweiss, schwärzlich anlaufend; im Bruch uneben, von 
feinem Korne. Spec. Gew. =6,55. Chemische Zusammensetzung: 
Mds As; in 400 Th. 45,5 Mangan und 51,8 Arsenik. Vor dem Löth- 
rohr mit blauer Flanmie brennend, Arsenikgeruch entwickelnd und 
die Kohle weiss beschlagend. Soll in Sachsen vorkommen. 

22. Arseneisen (Arsenikalkies, axotomer Arsenikkies]. 
Rhombisch; ocP; derb, oft körnig oder stänglich abgesondert. 
Spaltbarkeit basisch ziemlich vollkommen; Bruch uneben. Farbe 
silberweiss ins Stahlgraue, durch das Anlaufen dunkler werdend; 
Strich schwarz. Härte = 5,6; spec. Gew. = 7 — 7,1 Chemi- 
sche Zusammensetzung : Fe As mit 26,5 Eisen und 73,5 Arsenik ; 
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dabei findet sich stets eine kleine QuanliUlt Schwefel in Gestalt 
von Arsenkies beigemengt, und Spuren von Gold. Die Varietät 
von Schladming enthüit 43,49 Eisen, 43,37 Nickel, 5,40 Kobalt, 
60,44 Kobalt, 5,10 Schwefel Nach Th. Scheerer ist die Formel 
des Arseneisens Fcj Asj. Vor dem Lmhrohr auf der Kohle unter 
EntWickelung von Arsenikdampf, der einen weissen Beschlag ab- 
setzt, leicht zu einer schwarzen magnetischen Kugel schmelzend; 
in Salpetersäure löst es sich unter Abseheid ung von arseniger Säure 
auf. Das Arseneisen bricht auf Gängen im Thonschiefer zu An- 
dreasberg, mit Arsenik, Rothgiltigerz , Antimonsilber, zuweilen 
umwachsene Kalkspathkrystalle t>berziehend oder Kalkspathdrusen 
Überkleidend bei HUttenberg in Kärnthen, zu Schladming in Steyer- 
mark, zu Reichenstein in Schlesien. 

23. Arsenniokel ( Weissnickelkies ). 

Tesseral; 0,oorOoo, als untergeordnete Formen 2O2 u. 00 O; 
Spaltbark^it undeutlich; Farbe zinnweiss, anfangs grau, später 
schwärzlich anlaufend und dabei den Glanz vertierend; Bruch un- 
eben, spröde. Härte =5,5; spec. Gew. =6,4 — 6,7. Chemische 
Zusammensetzung: NiAs mit 74, 8 Arsen und 28,2 Nickel; das Nickel 
ist 4lum kleinen Theil durch Kobalt und Eisen ersetzt. Vor dem 
Löthrohr auf Kohle schmilzt es mit starkem Rauche von Arsenik 
zu einer grauen metallischen Kugel. In einer Glasröhre geröstet, 
giebt es viel arsenige Säure und verwandelt sich allmählich in 
eine grUnlich erdige Masse. Das Arsennickel wird in der Natur 
in arseniksaüres Nickeloxydul umgewandelt, das als apfelgrUner, 
erdiger Ueberzug erscheint. Es findet sich auf den Lagerstätten 
des Kupfernickels zu Schneeberg, mit Schwerspalh zu Riecheis- 
dorf. 
Bei Scbneeberg findet sich rhombisch krjstallisirendes Arseniknickel von 7.1 spec. 
Gew. und nach der Formel Ni As zasammengesetzt. Breithaupt nennt die 
rhombische Species Arseniknickel, und schUgt lür die tesserale Species den 
Namen Chloanthit vor. 

24. Plakodin. 

Rhombisch; ocP. Die Krystalle tafelartig aufgewachsen ; Spalt- 
barkeit prismatisch nach 00 P sehr unvollkommen; sehr spröde; 
Farbe Jaronzegelb oder braun. Härte = 5—5,5; spec. Gewicht 
= 7,9—8,4. Chemische Zusammensetzung: ^14 As mit kleinen Thei- 
len Kobalt und Kupfer. Vor dem Löthrohr schmilzt es leicht unter 
Entwickelung von Arsendämpfen zu, einer Kugel. Findet sich zu 
MUsen. 
95. Kupfernickel (Rothnickelkies). 

Hexagonal; die Krystalle gewöhnlich unvollständig ausgebildet 
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und verwachseft; ge$trid(i; zuweilen kugelig, nierenförmig, trau- 
big; am häufigsten derb und eingesprengt. Spaltbarkeit in unvoll- 
kommenen Spuren. Bruch muschlig oder uneben. Farbe licht- 
kupferroth, anfangs graulich, später schwärzlich anlaufend. Strich 
bräunlich schwarz. Melallglanz. Spröde. Härte s= 5,5; spec. Gew. 
=aB 7,5 — 7^7. Chem. Zusammensetzung: r^ijAs mit 56 Arsen und 
.44 Nickel, doch findet sich darin ein Theil des Arsens durch ^as 
isomorphe Antimon (von S— 28,6 Proc.) vertreten; ausserdem fin- 
det sich in dem Kupfernickel 0,4 — 4,8 Proc. Schwefel. Vor dem 
Löthrohr schmilzt es mit starkem Rauch von Arsenik zu einer 
grauen metaiiischen^ Kugel. Geröstet giebt es mit Borax und Phos- 
phorsalz die Reactionen des Nickels. Id Salpetersäure löst es sich 
fast vollständig zu einer apfelgrUnen Flüssigkeit, aus welcher sich 
arsenige Säure abscheidet. Das Kupfernickel findet sich auf Gän- 
gen, seltner auf Lagern im Granit, krystallioischen Schiefergebirge, 
Uebergängeu und Kupferschiefergebirge in Begleitung von Nickel- 
schwärze, Nickelblüthe ( welche beide durch Zersetzung des Kupfer- 
nickels entstanden sind), Speiskobalt, Rothgiltigerz , Bleiglanz, zu 
Andreasberg, Richelsdorf, Schneeberg, Annaberg, Freiberg, Joachims- 
thal, Schladmlng. « 
26. Arsenkobalt (Speiskobalt, Kobaltkies). 
Tesseral; ooOoc, seltner auch ooO und 20 2. Derb, häufig 
in gestrickten Gestalten, körnig, dicht. Spaltb^rkeit nur in Spuren 
vorhanden; Bruch uneben. Undurchsichtig. Metallglanz. Farbe 
zinnweiss, licht stahlgrau, auf der Oberfläche graulich, schwärzlich, 
auch bunt angelaufen. Strich graulich schwarz. Spröde. Härte 
= 5,5; spec. Gew. == 6,4 — 6,6. Chemische Zusammensetzung: 
As Co mit 28,2 Kobalt und 74,8 Arsen, jedoch ist ein Theil des 
Kobalts durch Nickel und durch Eisen vertreten. Vor dem Lölh- 
rohr auf Kohle entwickelt es Arsenikgeruch und schmilzt zu einer 
graulich schwarzen Perle, welche vom Magnet angezogen wird; im 
Kolben erhitzt, sublimirt kein Arsen; in einer Röhre geröstet, giebt 
es viel arsenige Säure. Mit Borax lind Phosphorsalz giebt er blaue 
Gläser. Von Salpetersäure wird er leicht zersetzt; aus der pfir- 
sichblUth-rothen Flüssigkeit scheidet sich beim Erkalten arsenige 
Säure aus. Die eisenreichen Varietäten des Arsenkobalts sind von 
grauer Farbe und 6,9 — 7,3 spec. Gew., man nennt sie grauen 
Speisskobalt; die übrigen Varietäten weissen Speiskobalt. 
Durch Zersetzung, des Arsenkobalts entstehen die Mineralien: Ko- 
baltschwärze, Erdkobalt, Kobaltblüthe; sie giebt ferner 
zur Bildung von Pharmakolith Veranlassung. Der Arsenkobalt 
bleicht auf Gängen,' selten auf Lagern im -Granit, krystallinischem 
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Schiefergebirge io Begleitung der erwShateit^Mineraliei», ausserdem 
mit KüpferDickel, Wismuth, zuweilen mit Arsenik, Bleiglanz, zu 
Andreasberg, Schneeberg, Annaberg, Joachimstbal. 

27. Tesseralkies ( Arsenkobaltkies]. 

Tesserai; Spaltbarkeit nach den Wtirfelflächen. Bruch flach- 
muschlig. Undurchsichtig. Ziemlich starker Metallglanz. Farbe 
zwischen zinnweiss und licht bleigrau, zuweilen mit Stahlfarben 
angelaufen. Härte = 6; spec. Gew. == 6,74—- 6,84. Chemische 
Zusammensetzung: G02AS3. Vor dem Lötiirohr wie Arsenkobalt mit 
dem Unterschiede, dass er im Kolben erhitzt ein Sublimat von Ar- 
sen giebt. Findet sich mit Kobaltglanz auf einem Erzlager zu 
Skutterud in Norwegen. 

28. Arsenkupfer. 

Krystallsy Stern unbekannt. Röhren- und nierenförmig ; klein- 
traubig, derb in dünnen GangtrUmmern. Bruch uneben, ins Musch- 
lige. Farbe zinnweiss, gelblich und bunt angelaufen. Spröde. 
Härte =3 — 3,5; spec. Gew.? Chemische Zusammensetzung: Cus 
As mit 28,36 Arsen und 7i,64 Kupfer. Vor dem Löthrohr leicht 
schmelzend; giebt nach dem Abrösten des Arseniks ein Metallkorn, 
welches vom Magnet nicht angezogen wird. Von Salzsäure wird 
es nicht angegriffen. Findet sich auf Gängen im Porphyrgebirge 
von Cabazo in Coquimbo in Chile, so wie auf den Silbergängen 
von San Antonio unfern Copiapo in Chile. 

Das Weiss ktipfer ToaWerner, das derb und eingesprengt, von feinkörniger 
Zusammensetzung: spröde, weissUchgelb. H&rte = 5,5; spec. Gew. =s 4,^^5,0. 
sich in CbOe und Libien findet, ist vielleicht mit dem Arsenkupfer identisch. 
Chemische Zusammensetzung nicht bekannt. 

Durch Verwitterung des Arsenkupfers entsteht ein Gemenge von Kupferoxydul, 
arseniger Sfture und Arsenkupfer, das bisher für eine selbständige Mlneralspe- 
cies angesehen und Condurrit genannt worden war. 

29. Arsenautimon. 

Kuglige, nierenförmige äussere Gestalt; derb, dabei krystalli- 
nisch. Körnig von verschiedenem Kaliber bis zum Verschwinden; 
Bruch eben ; Farbe zinnweiss mit einen^ Stich ins Bleigraue. Mehr 
oder weniger angelaufen, zum Theil mit einem matten, bläulich- 
schwarzen Ueberzuge. Spec. Gew. == 5,B — 6,2. Chemische Zu- 
sammensetzimg: SbAsj; die Analyse ergab: 37,85 Antimon un4 
62,45 Arsenik. Vor dem Löthrohr starken Arsendamp/ entwickelnd. 
Findet sich mit Antimon zu Allemont, P/zibram, Schladming, An- 
drea^erg. 
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Hl. Verbindungen der Grundstoffe mit Säuren- 

und Basenbildnern (Tellur-, Selen-, Schwefel- 

und Sauerstoffverbindungen). 

^ A, Tellttrmetalle. 

30. Tellurblei. 

Tesseral; 4erb in körnigen Aggregaten; Spaltbarkeit hexae- 
drisch. Undurchsichtig. Metallg]anz. Farbe grünwciss, mit einem 
gelblichen Anstrich, der durch das Anlaufen zunimmt. Bruch un- 
eben. Härte = 3. Spec. Gew. = 8,459. Chemische Zusammen- 
setzung: PbTe; ein kleiner Theil des Bleies ist durch Silber er- 
setzt: 60,35 Blei, 4,28 Silber und 38,37 Tellur. Vor demLöthrohre 
in der inneren Flamme zu einer Kugel schmelzend, die bis auf 
ein kleines Silberkorn verflüchtigt wird. Es entsteht ein metallisch 
glänzender Ring von Tellurblei und in grösserer Entfernung ein 
bräunlich gelber Beschlag, der die Flamme blau färbt und sich 
verflüchtigt Findet sich im Gemenge mit Tellursilber auf der Grube 
Sadowinski am Altai. 

31. Blättererz (Blällerlellur, Nagyager-Erz). 

Tetragonal; quadratische Pyramide; Spaltbarkeit beinahe sehr 
ausgezeichnet. Selten in deutlichen Ki'ystallen, gewöhnlich in Ta- 
feln durch Ausdehnung der basischen Flächen und in Blättern, 
oder derb oder eingesprengt in biegsamen Blättchen. Undurch- 
sichtig. — Metallglanz. Farbe schwärzlich bleigrau. Httrie =4,5; 
spec. Gew. = 7 — 7,2. Chemische Zusammensetzung: PbTe ge- 
mengt mit AuTea und PbS; (64 — 55 Blei, 8,4 — 9 Gold, 31 — 3i 
Tellur, 3,-3,07 Schwefel). Vor dem Löthrohre leicht schmelzend, 
einen gelben Beschlag gebend und zuletzt ein Goldkörnchen hin- 
terlassend. Bricht auf Gängen mit Schrifltellur, Gold, Schwefel- 
kies, Zinkblende u. s. w. zu Nagyag in Siebenbürgen, auf der 
Grube Sadowinski und in grosser Quantität im Glimmerschiefer zu 
WhitehaU in Virginien. 

32. Tellürwismuth (Tetradymit). 

Rhombo^risch ; Krystalle klein und einzeln eingewachsen, 
rhombo^drisch oder tafelförmig. Auch krystallinisch derb; körnig 
abgesondert. Spaltbarkelt beinahe sehr vollkommen. Milde in dün- 
neu Blättchen biegsam. Farbe bieigrau, in das Zinnweisse. Härte 
= 4,5 — 2; spec. Gew" =*= 7,4 — 8,^14. Chemische Zusammen- 
setzung: Bi, Te (59,2 Wiamuth, 35,8 Tellur, 4,6 Schwefel]. Mit 
Berücksichtigung des Schwefels ist die Formel des Tellurwismu- 
thesBiSi + 2 BiTej ; in Virginien findet sich Tellürwismuth, in \Vel- 
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ehern ein Thefl des TeUurs durch Selen ersetzt worden ist s=s Bi 
Set + 3 (Bi Te<). Vor dem Lötbrohre^ auf der Kohle unter Ent- 
Wickelung von Schwefel- und Selengeruch schmelzend, die Kohle 
in der Nähe des Kornea gelb, in weiterer Entfernung weiss be- 
schlagend, und ein silberweisses sprödes Mettllkorn gebend. 
Findet sich zu Schoubkau bei Gzemowitz in Ungarn , zu Whitehall 
in Yirginien und zu Saa Jose in Brasilien. 

33. Tellursilber. 

a) Tellursilber. Krystallform unbekannt; derb, von körni- 
ger Zusammensetzung; im Bruch eben. Geschmeidig, etiXras we- 
niger als Silberglanz. Hörte = 2,6 — 3; spec. Gew. = 8,34 —8,56. 
Chemische Zusammensetzung AgTe mit 64,55 Silber, 37,76 Tellur 
und 0,69 Gold, Spuren von Eisen, Blei und Schwefel. 

b) Tellurgoldsilber; wenig geschmeidig» im Bruche flach- 
muschlig, in das Ebene; Farbe zwischen dunkelblau und slabl- 
grün; spec. Gew. = 8,7 — 8,8. Chemische Zusammensetzung: 
(Ag, Au) Te mit 46,76 Silber, 48,26 Gold, 34,98 Tellur. 

Beide Varietäten brechen mit Schwefelkies, Kupferkies, schwarzer 
Zinkblende in Talkschiefer auf der Grube Sadowinski am Altai ; aus- 
serdem findet es sich zu Nagyag in Siebenbürgen. 

34. Schrifterz (und WeissteUurerz, Sylvanerz). 
Rhombisch; Krystalle nadeiförmig, undeutlich, unter gewissen 

Winkeln gruppirt, so dass sie zum Theil Aehnlichkeit mit orienta- 
lischen Schriftzügen zeigen; auch als krystallioischer Ueberzug mit 
stängliger Absonderung. Spaltbarkeit nach zwei auf einander recht- 
winUigen Richtungen; milde in dünnen Blätteben zerbrechlich. 
Bruch uneben. Farbe stahlgrün, in das Zinn- und Siiberweisse, 
zuweilen mehr und weniger in das Messinggelbe fallend. Härte e=a 
4,6 — 2; spec. Gew. = 7,9—8,33. Chemische Zusammensetzung. 
AgTe + 2 AuTe, mit 69,40 Tellur, 26,30 Gold und 44,30 Silber, 
ein kleiner Theil des Silbers ist durch Blei und Kupfer , ein kleiner 
Theil des Tellurs durch Antimon ersetzt. Das sogenannte Weiss- 
teUurerz entspricht mehr derFormd: (AgPb)a (TeSb) + 2 Au (TeSb)j. 
Das Schrifterz findet sich in Begleitung von Quarz und Gold auf 
schmalen Gängen im Porphyrgebirge zu Olfenbanya und Nagyag 
in Siebenbürgen. 

B. Seletimetalle. v 

36. Selenblei. 
Tesseral; derb und eingesprengt; Spaltbarkeit nach den WUr- 
feiflächen. Milde. Farbe bleigrau, mit einem Strich ins Röthliche 
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und Blaue. Härte e=3 2,6; spec. Gew. == 7,7 — 8,8- Chemiache 
Zusammensetzung: PbSe mit 74,84 Blei und 27,59 Selen. Vor dem 
Lmhrohre verknistert es; in einer offenen Röhre erhitzt, giebt es 
ein graues, zimächst der Probe weisses Sublimat; die Flamme 
wird dabei blau gefärbt und es verbreitet sich der Selengeruch. 
Auf der Kohle in der Reductionsflamme giebt es sogleich einen 
schwachen metallischen graulichen Beschlag; spater einen weissen 
und grünlichgelben. In Salpetersäure ist es langsam auflöslich. 
Findet sich am Harz mit Braunspath, selten mit Gold, Palladium 
bei Leibach, Zorge, Tilkeröde.' 

36. Selenkupfer. 

Krystallinisch als dünner Anflug auf Klüften von Kalkspath; 
weich; geschmeidig. Farbe silberweiss, Strich glönzend. Härte? 
Spec. Gew.? Chemische Zusammensetzung: Cu^Se mit 64,54 Ku- 
pfer und 38,46 Selen. Vor dem Löthrohre zu einer grauen, etwas 
geschmeidigen Kugel schmelzend. Nach lang anhaltender Röstung 
und nachheriger Behandlung mit Soda ein Kupferkom gebend. Ist 
im Kirchspiel Tryserum in Schweden und bei Lerbach am Harz 
als Seltenheit gefunden worden. 

37. Selen quecksil her (Selenmercur, Selenquecksilberblei). 
Derb, eingesprengt; krystalHnisch körnig. Weich und milde. 

Farbe bleigrau, ins Stahlgraue und Eisenschwarze. Spec. Gew. 
s= 7,3. Chemische Zusammensetzung: (HgPb)Se, mit 27,75 Se- 
len, 64,48 Blei und 47,77 Quecksilber. Vor dem Löthrohre ein 
Sublimat von Selenquecksilber, bei Zusatz eines Gemenges von 
Cyankalium und Soda Quecksilberkügelchen gebend. Uebriges 
Verhalten wie das des Selenbleies. Findet sich unter ähnlichen 
Verhältnissen wie das Selenblei. 
Das Selenqueckiilberblei von San t)aofre in Mexico fai nach der Formai = Hg 

Se + 4HgS zusammengesetzt, welche 82.8 Quecksilber, 10,6 Scbwefei und 6,6 

Selen erfordert. 

38. Selensilber. 

Tesseral; derb in dünnen Platten mit krystallinisch körniger 
Absonderung. Spaltbarkeit bexaSdrisch vollkommen. Undurch- 
sichtig. Farbe eisenschwarz; im Strich unverändert. Geschmeidig. 
Härte £=3 2,5; spec. Gew. = 8. Chemische Zusammensetzung: 
AgSe mit 26,79 Selen und 73,24 Süber; in einer Varietät von Til- 
l^rode fand H. Rose 24,05 Selen, 65,56 Silber, 6,79 Selenblei mit 
etwas Eisen. Vor dem Löthrohre im Kolben erhitzt schmilzt es 
und bildet ein sehr geringes Sublimat; mit Soda und Borax giebt 
es ein Silberkorn. In rauchender Salpetersäure ist es leicht löslich. 
Findet sich zu Tükerode am Harz. 
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Breitbaopt's Silberphjllinglani, von welchem man froher glaubte, data es 
aus Selensilber und Selenmolybd&n cosammengesetit ael besteht nach Plattner 
ans: AnUmon, Blei. Tellur. Gold und Sebwefel (Plattner's Ldthrohr. 1847. 
S. 399). 

39. Seleokobaltblei. 

Dem Seleoblei in den physischen Eigenschaften vollkommen 
ähnlich. Chemische Zusammensetzung: Co Sc + PbSe mit 34,42 
Selen, 57,74 Blei und 5,49 Kobalt; vielleicht auch aus Selenblei 
mit beigemengtem Selenkobalt. Vor dem I.ölhrohre unterscheidet 
es sich nur dadurch , dass es der Boraxperle eine blaue Farbe er- 
theilt. Kam vormals bei Clausthal am Harz in Begleitung von Ef- 
senbraunspath vor. 

40. Selenkupferblei und Selenbleikupfer. 

a) Selenbleikupfer; spec. Gew. =3 5,6. Bleigrau mit ei- 
nem Stich ins Röthliche, sehr milde und fast geschmeidig. Che- 
mische Zusammensetzung: CuSe + PbSe mit 45 Kupfer, 48 Blei 
und 37 Selen. Vor dem Löthrohre sehr leicht schmelzbar. 
, b) Selenkupferblei; Härte =«2,5; spec. Gew. = 6,96— 7,04; 
derb und eingesprengt; krystalliuisch klein- und feink^rm'g. Bruch 
theils eben ins Muschlige, theils uneben. Farbe bleigrau, nicht 
selten messinggelb oder blau angelaufen. Chemische Zusamnien- 
setzung: CuSe + 2 PbSe mit 8,9 Kupfer, 57,8 Blei und 33,3 Selen. 
Findet sich zu Tilkerode und Zorge am Harz, sowie im Glasbäeb- 
grunde unweit Gabel am Thüringer Walde. 

c) Selenkupferblei; spec. Gew, «^ 7,4 — 7,5 ; röthlich blei- 
grau; findet sich ebenfalls im Glasbachgrunde. Chemische Zusammen- 
setzung: CuSe + 4 PbSe mit 44,9 Kupfer, 6^,2 Blei und 30,86 Selen. 
Nimmt man in diesen Mineralien nach Frankenbeim die Verbindung GutSe. so 
lassen sieb, unter der Voraussetzung, dass Cu^Se und FbSe isomorph sind, 
alle drei Mineralien zu einer Species vereinigen. 
44. Eukairit. 
Krystallform unbekannt; derbe krystallinische körnige Massen. 
Undurchsichtig. Metallglanz. Weich, nimmt Eindrucke vom Fin- 
gernagel an. Farbe bleigrau. Strich silberglänzend. Chemische 
Zusammensetzung: CujSe + AgSe mit 34,58 Selen, 43,46 Silber 
und 25,26 Kupfer. Vor dem Löthrohre fttr sich schmilzt er, riecht 
stark nach Selen und giebt ein graues weiches, aber nicht ge- 
schmeidiges Metallkorn. In einer offenen Röhre giebt er einen ro- 
then Beschlag von Selen und selei\iger Säure. Mit Borax- und 
Phosphorsalzperle giebt er Knpferreaction. In Salpetersäure ist er 
auflöslich. Findet sich zu Strickerum im Kirchspiele Trysörum in 
Smaland mit selenhaitigem Kupfer und Ralkspath. 

9 
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C. Schwefelmetalle. 

L Einfache Schwefelmetalle. 

4i. Manganglanz (Manganblende.). 
Tesseral; Krystalle selten, gc^wöhnlich in krystalliniscfa körnigen 
Massen. Spaltbarkeit hexaSdrisch vollkommen. Bruch uneben. 
Mettllglanz. Farbe eisenschwarz bis dunkel stahlgrau oder bräunlich 
schwarz. Strich lauchgrün. fiarte==4; spec.Gew. = 3.9Ä— 4,0U. 
Chemische Zusanämensetzung : MnS mit 63,6 Mangan und 36,4 
9^hwefel. Vor dem Löthrohre schmilzt er schwer zu einer schwar- 
zen schlackigen Masse; in offener Röhre erhitzt, entwid^elt er 
schweflige Säure. Nach voi^ergegangener Röstung giebt er mit 
den Perlen die Mauganreaction. In Salpetersäure löst er sich unter 
EntWickelung von Schwefelwasserstoff auf. Findet sich auf den 
tellurerzfUhreoden Gängen zu Nagyag in Siebenbürgen, auch in 
Mexico und Brasilien. 

4^. Magnetkies (Leberkies). 
Hexagonal; deutlich ausgebildete Krystalle, gewöhnlich sechs- 
seilige Tafeln, sehr selten; Spaltbarkeit parallel der Basis. Bruch 
muschlig, uneben. Metaliglanz. Farbe speissgelb ins Kupferrothe, 
gewöhoiioh tombakbraun angelaufen. Spröde. Härte «» 3,5 — 4,5; 
spec. Gew. =? 4,4 — 4,7. Wirkt auf die Magnetnadel. Chemische 
Zusammensetzung: FeySg oder auch 6 FeS + FcS] mit 60,9 £isen 
und 39,6 Schwefel ; wobei zuweilen einige Procente Eisen durch 
Nickel vertreten sind. G. Rose giebt dem Magnetlues die Formel 
5 FeS -f FejSj. Vor dem Löthrohre im Kolben wird er nicht ver- 
ändert; auf Kohle in der äusseren Flamme riecht er nach schwef- 
liger Säure und schmilzt zu einem grauschwarzen Melallkorn, wel- 
ches unebene Oberfläche zeigt und vom Magnet stark angezogen 
wird. In Salpetersäure ist es grösstentheils unter Entwickekmg 
von Schwefelwasserstofi^as löslich. Findet sich tbeils eingesprengt 
oder nesterweise in Granit, Diorit, Serpentin und anderen (»estei- 
nen, tbeils zu grösseren stock- oder iagertörmigen Massen aus- 
geschieden, tbeils auf Erzgängen und Erzlagern Kupferberg in 
Schlesien, podenmais, Fahlun. 

43. Eisenbisulfuret 
a) Schwefelkies, Pyrit. 

Tesseral; gewöhnliche Formen ooOoo; derb mit nierenlörmt- 
8«r kugliger Oberfläche; am häufigsten eingesprengt. SpaHbMr- 
keit hexa^dHsch zuweilen ziemlich deutlich, auch oktaödriscb. In 
Pseudömorphosen nach Schwerspath, Kalkspath, Rothgütigerz ge- 
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bildet. lo fremdartigen äusseren Gestalten als Versteinerungsmiltei 
Yon Holz, von Ammoniten u. s. w. Brudi musdilig, uneben. Me^ 
tallglanz. Farl>e speisgeib, zuweilen los Goldgelbe und Messing- 
gelbe, manchmal bräunlich angelaufen; spröde; Härte c= 6—6,5; 
spec. Gew. e=ä 4,9 — 5,4. Chemische Zusammensetzung: FeSj mit 
46,7 Eisen und 53,3 Schwefel, zuweilen mit etwas Gold und Sil- 
ber, In Salpetersäure löst er sich unter Enlwidcelung von rothen 
Dämpfen und Abscheidung von Schwefel; durch Salzsäure wird er 
ni<^t angegriffen. Gehört zu den verbreitetesten Mineralien. 
b) Sirahlkies {Speerkies, Markasit, Wasserkies). 
Rhombisch; Rhombenpyramide; die Krystalle erscheinen ge- 
wöhnlich tafelartig, oder schmal säulenförmig oder pyramidal; Zwil-. 
lingskrystalle häufig; auch in kammförmigen Gruppen, ferner kuglig, 
traubig, nierenförmig, stalaktitisch, knollig; ferner m Aggregaten 
von radical stänglicher und fasriger, oder von dichter Zusammen- 
setzung, endUch in Pseudomprphosen derb und eingesprengt. 
Spaltbarkeit nach den Seiten der Basis ziemlich deutlich. Bruch 
uneben. Metallglanz. Farbe speisgelb mit einem Strich ins Grau- 
liche oder Grünliche, ^'ulver dunkelgrUnlichgrau. Spröde. Härte 
==6 — 6,6; spec. Gew. = 4,65—4,88. Chemische Zusammen^ 
setS^ung: wesentlich FeS2, gewöhnlich mit etwas FeS gemengt; 
er vitriolescirt sich sehr leicht. Vor dem Löthrohre und gegen 
Säuren verhält sich der Strahlkies wie der Schwefelkies. Die Ver- 
breitung des Strahlkieses ist nicht so bedeutend wie die des Sohwe-^ 
felkieses. Er ist häufiger Begleiter der Braun - und Schwarzkohlen 
und liberhaopt den jüngeren und jüngsten Gebilden der Erdrinde 
eigenthümlich. 
Der Wasserkies oder Weicheisenkies, welcher die Häcie 5 — 4 vtnd da» 
spec. Gew. ?on 3,3 — 3,5 hat, ferner chemisch gebundenes Wasser enthaiten 
80)1, ist von Glocker und Breithaupt Ton dem Strahikies unterschieden 
worden. Der Kyrosit Breithaupt's ist nach Naumann eine Kupfer und 
Arsenik haltende' Varielät des Strahlkieses. Der L o n c h i d i t oder K a u s i m- 
kies von Breithaupt ist Sirahlkies, der etwas mehr als 4p. Ct. Arsenik enthält. 

44. Haackies (Millerit, Nickelkies). 
Rhomboödrisch ; bildet nadel- oder zart haarförmige Krystalle, 
die gewöhnlich zu Büscheln gruppirt oder zu verworrenen Gewe- 
ben zusammengewachsen sind. Spallbarkeit unbekannt. Spröde. 
Metall^^anz. Farbe messinggelb oder speisgelb, zuweilen verschie- 
denartig angelaufen. Härte s=a 3,5; spec. Gew. :?= 6,2 — 5,6. Che-^ 
mische Zusammensetzung: NiS mit 64,8 Nickel und 35,2 Schwefel, 
zuweilen mit etwas Schwefelkupfer und Schwefeleisen, wahr- 
scheinlich von beigemengtem Kupferkies herrührend. Vor dem 

9* 
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Löthrobre in einer offenen Röhre geröstet, entwickelt er schweflige 
SHure; das gut abgeröstete Pulver verhält sich zu Borax und Phos- 
phorsalz wie Nickeloxydui , zuweilen zeigt sich auch hierbei eine 
schwache Kobaltreaction. Salpetersäure greift das Mineral nur 
wenig an; Königswasser löst es vollständig. Findet sich zu An- 
dreasberg im Harz, Johann -Georgenstadt in Sachsen, Joachims- 
thal und Przibram in Böhmen. 

45. Eisennickeikies. 

Tesseral; derb, in körnigen Aggregaten; die Individuen ok- 
taedrisch spaltbar; Bruch uneben; spröde. Farbe helltombakbraun. 
Härte s= 3i5 — 4; spec. Gew. = 4,6. Nicht magnetisch. Che- 
mische Zusammensetzung: NiS + 2 FeS mit 36 Schwefel, %i Nickel 
und 42 Eisen, meist mit etwas Magnetkies und Kupferkies ge- 
mengt. Vor dem Löthrohie wie Magnetkies. Findet sich zu Lil- 
lehammer in Norwegen. 

46. Kob allkies {Schwefelkobalt). - 

Tesseral; und O.ocOoc; in krystallinisch körnigen Massen. 
Spaltbarkeit in Spuren nac^ Oktaöder - und Würfelflächen. Bruch 
muschlig, uneben. Metallglanz. Farbe zwischen zinnweis und 
hebte stahlgrau, auf der Oberfläche gelblich, auch blasskupferroth 
angelaufen. Spröde. Härte = 6,5; spec. Gew. = 4,8—6,0. Che- 
mische Zusammensetzung: C0JS3 vielleicht Co S, Co^Sj (für welche 
Formel die Isomorphie mit Spinell, Magneteisen u. s. -w. spricht) 
mit 42,25 Schwefel, 53,35 Kobalt, 2,30 Eisen und 0,97 Kupfer. 
Vor dem Löthrobre auf der Koble zu einer grauen iuagnetischen 
Kugel schmelzend; f^rbt nach dem Rösten die Boraxperle blau. 
In Salpetersäure imter Absatz von Schwefel auflöslich Findet sich 
zu Riddarhytla und am Stahlberge bei Musen. 

47. Zinkblende (Blende). 

Tesseral; sehr häufig in Krystallen; vorwaltende Formen: Ok- 
taöderund Tetraeder. Grosse Neigung zu Hemitropien. Krystal- 
linische derbe , (cörnige , strahlige und fasrige Massen. Selten dicht 
und dann schwach fettartig glänzend. Spaitbarkeit dodekaedrisch ; 
Bruch muschlig. Durchsichtig — undurchsichtig. Farbe grün , gelb, 
roth, am häufigsten braun und schwarz. Diamant- und Fettglanz. 
Härte ==3,6 — 4 ; spec. Gew. = 3,9 — 4,2. Chemische Zusammen- 
setzung: ZnS mit 33,28 Schwefel und 66,72 Zink; gewöhnlich ist 
ein Theil des Zinkes durch Eisen vertreten, manchmal auch kad- 
miumhaltig. Vor dem Löthrobre verknistem einige Varietäten sehr 
stark; das Mineral schmilzt zum TheU gar nicht, theils nur an den 
Kanten. Giebt in der Oxydationsflamme, auf der Kohle stark er- 
hitzt, einen gelben Beschlag, der nach dem Abkühlen weiss er- 
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SGheiot. In concentrirter Salpetersäure unter Absatz von Schwefel 
löslich. Nach der Aggregation unterscheidet man blättrige Zink- 
blende von blättriger Textur und selten wahrnehmbarem, musch- 
tigern oder unebenem Bruch, strahlige, faserige (Schaalenblende), 
uuddichte Zinkblende. Findet sich sehr verbreitet , die blättrige 
am häufigsten. Sie findet sich eingesprengt, in grössern Massen 
bricht sie auf Nestern, Lagern und Gängen im krystallinischen 
Schiefergebirge und imUebergangsgebirge, zuweilen auch im Plötz- 
gebirge, in Begleitung von Bleiglanz , Schwefelkies, Kupferkies (ein 
Gemenge von Kupferkies mit Zinkblende ist Messingerz genannt 
worden). Ausgezeichnete Fundorte sind: Andreasberg, Goslar, 
Zellerfeld, Przibram in Böhmen, Kremnitz und Schemnitz, Frei* 
berg, Altenberg bei Aachen. 

48. Greenockit. 

Hexagonal; gewöhnlich in kleiaen aufgewachsenen Krystallen, 
welche Combinationen einer gerade abgestumpften hexagonalen 
Säule mit mehreren hexagonalen Pyramiden sind. Letztere haben 
sich vorzugsweise nur an dem einen freistehenden Säulenende aus- 
gebildet, wodurch die ganze Gestalt ein kegelähnliches Aussehen 
erhält. Spaltbarkeit prismatisch nach oo P und basisch ; durch- 
scheinend Farbe: honiggelb bis pomeranzengelb, selten braun. 
Strich gelb. Starker, fettartiger Diamantglanz. Chemische Zusam- 
mensetzung: GdS mit 77,7 Kadmium und 22,3 Schwefel. Vor dem 
Löthrohre mit Soda auf Kohle geschmolzen giebt das Mineral den 
braunen Kadmiumbeschlag. Im Kolben erhitzt, decrepitirt es und 
zeigt, so lange es heiss ist, eine carminrothe Färbung. In Salz-^ 
säure ist es beim Erwärmen unter Entwickelung von SchwefeU 
wassetstofT löslich. Hat sich bisher nur zu Bisbopton bei Glasgow 
in Schottland gefunden und kommt hier in Blasenräumen und 
Klüften eines theils porphyr-, theils mandelsteinartfgen Trapps 
vor, begleitet von Prehnit, Kalkspath.u. s. w. 

49. Bleiglanz. 

Tesseral mit vollzähligen Flächencombinationen. Spaltbarkeil 
sehr vollkommen hexa^drisch; Krystalle gross und klein, häufig 
von geslörterBildung, selten eingewachsen, meistens aufgewachsen 
und zu Drusen verbunden; Zwillingskrystalle; gestrickt, zellig, zer- 
fressen, gehackt, röhrenförmig, geflossen; am häufigsten derb in 
Massen von sehr verschiedenem Umfange und dann krystallinisch- 
körnig abgesondert, von der verschiedensten ^Jrösse des Kornes, 
zuweilen streifig; zuweilen in Pseudomorphosen nach Pyromor- 
phit. Milde. Metallglanz. Farbe röthlichbleigrau , zuweilen bunt 
angelaufen; Strich graulichschwarz. Härte == 2fii spec. Gew. = 
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7,4 — 7,6. Chemische Zusammensetziiog : PbS mit 43,45 Schwefel 
und 86,55 Blef , häufig mit einem kleinen Silbergehalt, zuweilen mit 
etwa« Selen vorbanden. Vor dem Lötfarohre auf Kahle verknistert 
er, schmilzt unter Entwickelung von sj[;hwefliger Säure und giebt 
nach dem Rösten in der Reductionsflamme ein Bleikorn, welches 
beim Abtreiben häufig ein kleines Silberkorn hinterlässt. In Sal- 
petersäure unter Entwickelung von rothen Dämpfen und Absatz 
von Schwefel löslich. Der Bleiglanz ist sehr verbreitet und findet 
sich in einigen Gegenden in ausserordentlichen Mengen in den ver- 
schiedensten Gebirgsformalionen. Ausgezeichnet ist sein Vorkom- 
men zu Freiberg, Przibram, Clausthal, Zellerfeld, Bleiberg inKärn- 
then, Cumberland, Durham, Wales, Derbyshire, in Spanien, zu 
Sala und Fahlun in Schweden, Kongsberg in Norwegen, in Nord- 
amerika. 
Unter Bltiischweif rerstelit man dichten Blciglanz. zuweilen aueb ein Gemenge 

desselben mit Stelnmannit, einer Verbindung des Schwefeibleis mit Sobwe- 

felanttmon in noch nicbt bekannten Verhältnissen. 

50. Wismuthglanz. 

RhoDlbisch; rhombische Prismen; Krystalle stark verlical ge> 
streift, meistens spiessig und nadeiförmig, derb und eingesprengt; 
derbe Massen theils mit blättriger, theils mit strahliger Textur. 
Spaltbarkeit brachydiagonal vollkommen, makrodiagonal weniger 
deutlich. Bruch unvollkommen müschlig. Metallglanz. Milde. 
Farbe lichte bleigrau ins Stahlgraue, auch ins Zinnweisse. Härte 
P5a 2 — 2,5; spec. Gew. ==: 6,54. Chemische Zusammensetzung: 
BiSs mit 48,72 Schwefel und 80,98 Wismuth. Vor dem Löthrohre 
auf Kohle in der äusseren Flamme knistert er und giebt einen 
schw^cdien Geruch von schwefliger Säure; in der inneren schmilzt 
er leicht unter Spritzen und Kochen , giebt ein Wismuthkorn und 
beschlägt die Kohle gelb. In Salpetersäure unter Abscheidupg von 
Schwefel löslich. Ziemlich selten. Findet sich auf Lagern und auf 
(jiängen im krystallinischen Schiefergebirge und im Granit. Zu Rid- 
darhytta, Altenberg, Schneeberg, Joachimsthal, Redruth und Lands 
End in Cornwall. 

51. Kupferglanz (Eupferglas). 

Rhombisch; sechsseitige Tafeln, welche scheinbar hexagonal 
sind, bei näherer Untersuchung aber sich als rhombische Tafeln 
von 4 49^35' mit dem brachy diagonalen Flächenpaar zu erkennen 
geben. Meist derb, selten krystallisirt, ia Platten, Knollen, Wül- 
sten als Yererzungsmittel. Spaltbarkeit prismatisch nach aoP un- 
vollkommen; Bruch muschlig bis uneben. Glänzend bis in das 
Schimmernde. Farbe schwärzlich bleigrau, stablgrau, zuweilen 



Digitized by VjOOQIC 



43t; 

bläulidi uod grünlich angelauf»!. Strich schwarz, milde. Härte 
=^ 2,6 — 3 ; »pec. Gew. == 5,5— 5,8. Chemische Zusammensetzang : 
GusS mit 20,27 Schwefel uad 79,73 Kupfer, mit geringen Qnanti- 
tuten von Eisen. Vor dem Löthrohre in der Pincette förbt er die 
Flamme etwas bläulich und riedit nach schwefliger Säure. Auf 
Kohle schmilzt er leicht unter Kochen und Spritzen, in der inneren 
aber erstarrt er sogleich. Bei gutem Feuer erhält man zuletzt ein 
Kupferkom. In Salpetersäure imter Abscheidung von Schwefel 
vollkommen löslich. Findet sich auf Gängen und auf Lagern in 
verschiedenen Formationen; Freiberg, Kupferberg in Schlesien, in 
Sibirien, bei Redruth in Comwall. 
Durdi Sohmelsen . lies KupferglaQS^s uod langsamet Erstarreo deuelben «rliielt 

Gustar Rose tasserale KrysuUe, wodurch die Dimorphie von Ga,S und die 

Isomorphie von Gu,S mit AgS nachgewiesen ist. 
52. Kupfe rindig (Covellit). 
Hexagonal; gewöhnlich derb, in Lagen und rundlichen Par- 
tien eingewachsen, krustenartig, in dUnnen Blättchen biegsam, 
zuweilen pulverförmig , spinnewebenartig. Bruch flach muschlig, 
unebea Fettglanz, der in unvoUkommnen Metallglanz Übergeht. 
Wenig milde. Farbe indigblau, schwärzlichblau, schwarz; wird 
im Striche fettglänzend und behält die Farbe Härte 3= 4,5^2; 
spec. Gew. = 3,8 — 3,85. Chemische Zusammensetzung: GuS mit 
64,77 Kupfer, 32,64 Schwefel, 0,46 Eisen und 4,05 Blei. Vor dem 
Löthrohre auf Kohlen erhitzt, brennt das Mineral mit blauer Flamme 
unter Entwickelung von schwefliger Säure , und schmilzt unter 
Sieden und Spritzen. Mit Soda giebt das Geröstete ein Kupfer« 
kom. In Salpetersäure auflöslich. Findet sich als vulkanisches 
Product am Vesuv, auf der Insel Vulcano, und mit Kupfererzen 
der Kupferscbieferformation zu Sangerhausen. 

63. Zinnober. , 

Rhomboädrisch; Habitus der Kry stalle rhombo^drisch oder dick 
tafelartig, meist klein und zti Drusen vereinigt; Zwillingskryslalle 
häufig; meist derb, eingesprengt und angeflogen in körnigen dich- 
ten und erdigen Aggregaten. Spaltbarkeit prismatisch nach 00 R 
ziemlich vollkommen. Bruche uneben^ muschlig. Halbdurchsiditig, 
an den Kanten durchscheinend. Diamantglanz. Farbe cochenille- 
coth ins Bleigraue, scharlachrotfa , karminröth. Strich scharlach- 
roth. Milde. Härte = 2—2,5; spec. Gew. = 8,82. Chemische 
Zusammensetzung: HgS mit 86,2 Quecksilber und 43,8 Schwefel. 
Vor dem Löthrohre auf Kohle verflüchtigt er sich ohne Rtlckstand 
und riecht nach schwefliger Säure. Im Kolben siiblimirt er als 
schwarzer Beschlag , der beim Reiben eine rothe Farbe annimmt 
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In i^oer offenen RObre sublimirt er. zum Theil, zum Theil ^ird er 
reduoirt und die Röhre be^chlügt mit fein zertheiltem QuecksUber 
metallisch. Das Pulver wird von Salzsäure, Salpetersäure und 
Kalilauge nicht merklich angegriffen, von Königswasser aber auf- 
ffelöst. Blicht auf Lagern und Gängen im krystallinischen Schie- 
mrgebirge, im Uebergangs- und Flötzgebirge, mit Quecksilber, 
Schwefelkies, in Begleitung von Quarz, Kalkspath u. s. w. und 
findet sich auch zuweilen auf secundärer Lagerstätte in losen, ab- 
gerundeten Stücken. Findet sich bei WolTstein, am Stahlberge, 
Moschel- Landsberg in der Pfalz; Idria; Schemnitz, Kremnitz, Szlana, 
Rosenau in Ungarn; Hartenstein in Sachsen; Almaden in Spanien. 
Das. sogenannte Quecksilberlebererz ist ein inniges Gemenge von Zinnober 
mit IdriaUn, ausserdem mit erdigen und fremdartigen Tb eilen ; es ist dunlcei 
cocbenilleroth bis bleigrau . zuweilen ins Bisenscbwarze ; es findet sieb als 
dicbtes und als schaaliges Quecksilber lebererz ; letzteres von krummsehaaliger 
Absonderung wird Korallenerz genannt. 

54. Silber glänz (Silberglaserz). 

Tesseral ; meist vorkommende Formen oo O oo , O, oo O und 202. 
Die Krystalle häufig verschoben, die Flächen oft mit Vertiefungen; 
aufgewachsen und mannigfaltig gruppirt; auch gestrickt, bäum- 
förmig, ästig, zähnig, drahtförmig, in Platten; derb, zuweilen von 
zerfressenem Ansehen, eingesprengt, als Ueberzug. Spaltbarkeit 
in Spuren nach ocO und ooOoo. Bruch theils uneben und hakig, 
theils unvollkommen und kleinmuschlig. Undurchsichtig. Farbe 
schwärzlich bleigran, oft schwarz oder braun, zuweilen bunt an- 
gelaufen; meist wenig metallisch glänzend; im Strich und durch 
den Schnitt glänzender. Vollkommen geschmeidig. Härte = 2,5; 
spec. Gew. =3 7,196. Chemische Zusammensetzung: AgS mit 87 
Silber und 43 Schwefel. Vor demLöthrohre auf der Kohle schmel- 
zend, giebt nach fortgesetztem Blasen ein Silberkorn; die Reduction 
wird durch Zusatz von Soda beschleunigt. Löst sich in concen- 
Itrirter Salpetersäure unter Abscheidung von Schwefel auf. Bricht 
auf Gängen in Gneuss , Glimmerschiefer, Granit u. s. w. mit Arsenik, 
Silber, Rothgiltigerz in Begleitung von Flussspath, Kalkspath- 
Quarz in Sachsen (Frei borg, Marienberg, Annaberg), Böhmen, Un- 
garn, Norwegen .(Kongsberg), Mexico, Peru. 
Der als Ueberzug ron Gediegen -Silber rorl^ommende Silberglaoz scheint secundftr. 
vielleicht durch die Einwirkung von Schwefelwasserstoff auf Silber gebildet wor- 
den zu sein. 

55. Molybdänglanz (Wasserblei). 

Hexagonal; Tafeln; Krystalle seilen deutlich, gewöhnlich in 
derben krystaUinischen Massen. Spaltbarkeit basich höchst volU 
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kommen. Qruch nicht wahmebmbar. Undurchsichtig. Farbe blei-* 
grau, abfärbend und schreibend. Strich auf Papier bleigrau, auf 
PorceDan grünlich grau. Metallglanz^ Sehr milde , in dünnen Blätt- 
chen biegsam. Fettig anzufühlen. Hm-te = ^,5; spec. Gew. == 
4,5 — 4,6. Chemische Zusammensetzung: Mo St mit 59 Molybdän 
und 41 Schwefel. Vor demLöthrohre in der Pincette färbt er die 
Flamme hellgrün ; auf Kohle riecht er nach schwefliger Säure, 
raucht etwas und beschlägt die Kohle weiss, verändert sich aber 
nich^t Mit Salpeter zusammengeschmolzen verpufft er imter Bil- 
dung von molybdänsaurem Kali. Von Säuren wird er schwer an- 
gegriffen; Königswasser giebt eine grünliche Lösung, mit sieden- 
der Schwefelsäure eine blaue. Findet sich eingewachsen im Granit, 
Syenit, Gneuss, Chloritschiefer, zuweilen auch auf Lagern, z. B. 
gemengt mit Magneteisen, und in Gangausfüllungen hauptsächhch 
auf ZinngUngen zu Altenberg in Sachsen, Schlackenwalde und Zinn- 
walde in Böhmen. 

56. Grauspiessglanzerz (Antimonglanz). 

Rhombisch; P; gewöhnliche GombinationocP; Krystalle gewöhn- 
lich spiessig , nadeiförmig, auch haarförmig; derbe, strahlige, auch 
körnige dichte Massen, zuweilen in elastisch biegsamen, concen- 
trisch gruppirten, oder unregelmässig durch einander gewirrten 
Nadeln. Spaltbarkeit brachy diagonal sehr ausgezeichnet, nach den 
Seiten der Basis unvollkommen. Bruch unvollkommen und muschlig, 
uneben. Undurchsichtig. Farbe bleigrau , zuweilen etwas ins Stahl- 
graue, schwärzlich, stablgrau, oft bunt angelaufen. Strich unver- 
ändert. Melallglanz. Milde. Härte == 2; spec. Gew. = 4,2 — 4,7. 
Chemische Zusammensetzung: SbSs mit 72,77 Antimon und 27,23 
Schwefel, ist fast stets arsenikhaltig. Vor dem Lötbrohre schmilzt 
es sehr leicht, färbt die Flamme blass grünlich, wird von der 
Kohle eingesogen , die sich mit einer schwarzen glänzenden Masse 
überzieht , verflüchtigt sich nach und nach und beschlägt die Kohle 
weiss; in einem offenen Glasrohre erhitzt, giebt es ein Sublimat, 
das zuerst aus antimonsaurem Antimonoxyd, dann aus Antimon- 
oxyd besteht. Mit Kalilösung übergössen, färbt sich das feine Pul* 
ver ockergelb und löst sich grösstentbeils darin auf. In Salzsäure 
unter Entwickelung von Schwefelwasserstoff zum grössten Theil 
löslich; durch Salpetersäure wird es unter Abscheidung von Anti- 
monoxyd zersetzt 3richt auf Lagern und Gängen im Granit, im 
krystallinischen Schiefer- und Uebergangsgebirge, und findet sich 
entweder als Haupterz, oder in Begleitung von Gold, von Silber- 
und Bleierzen u. s. w. mit Kalkspath, Schwerspath, Quarz. Findet 



Digitized by VjOOQIC 



138 

«ich zu. Mobeadorf bei Freiberg, Neudorf am Harz, Przibram in 
Böhmeil, Felsöbaoya, Schemnitz, Kremnitz. 

57. Realgar (rothe ArseDblende, rothes Rauschgelb, Rubin- 
schwefel, Sandarach). 

MonoklinoSdrisch ; ocP, ooP2; Krystalle kurz- oder langsSu- 
lenförmig durch Vorwalten der Prismen , ^mzein aufgewachsen öder 
zu Drusen vereinigt; auch in derben kömigen Massen, eingesprengt, 
als Ueberzug. SpaKbarkeit basisch und klinodiagonal ziemlich voll- 
kommen, unvollkommen auch nach den Seitenflächen. Bruch klein- 
muschlig, uneben. Farbe morgenroth. Strich orangegelb. Halb- 
durchsichtig , durchscheinend. Fettglanz. Milde. Härte = 4, 5 — 2. 
Spec. Gew. = 3,6—3,6. Chemische Zusammensetzung: AsS, mit 
70,03 ArsemlL und 29,97 Schwefel. Vor demLöthrohre im Kolben 
sublimirt er als dunkelgelbe oder rothe Masse; im Glasrohre ver- 
flüchtigt er sich und bildet ein Sublimat von arseniger Säure. Auf 
Kohle brennt er mit schwach bläulicher Flamme, riecht stark nach 
Arsenik und verflüchtigt sich vollständig. Mit Kalilauge erwärmt 
färbt sich das Pulver braun, von Säuren wird es nur schwer an- 
gegriffen. Findet sich eingesprengt und eingewachsen in Dolomit, 
Kalkstein, Gyps, in Thonlagern, auf Gängen im krystallinischen 
Schiefergebirge, Uebergangs- und Fiötzgebirge in Begleitung von 
ArsenUc, Grauspiessglanzerz , Rothgiltigerz. Auf Kalkspathdrusen 
kommt er zuweilen als Anflug vor, auch findet er sich unter den 
Sublimationsproducten der Vulkane. Komnot vor zu Andreasberg 
am Harz, Kapnik und Nagyag in Siebenbürgen, zu Felsöbany«, 
Tajowa in Ungarn 

57. Operment (.4ungpigment, gelbe .\rsenblende, Rauschgelb). 
Rhombisch; ocP; Krystalle selten, gewöhnlich kurz säulen- 
förmig, durch einander gewachsen oder zu Drusen verbunden ; auch 
in derben blättrigen Massen, nierenförmig, traubig, geflossen, von 
schlackenartigem Ansehen, zum Theil als dünner Ueberzug, als 
Anflug. Spallbarkeit brachy diagonal sehr vollkommen, die Spal- 
tungsflächen vertical gestreift. Bruch uneben, wenig bemerkbar. 
Farbe citronengelb bis orangegelb. Halbdurchsichtig, durchschei- 
nend. Perlmutterglanz, zum Fettglanz geneigt. Milde in dünnen 
Blältchen biegsam. Härte = 4,5—2; spec. Gew. = 3,4—3,5. 
Chemische Zusammensetzung : AsSs mit 61 Arsenik und 39 Sdtwefel. 
Vor dem Löthrohre im Kolben schmilzt es leicht und sublimirt als 
durchsichtiger rother und gelber Beschlag; im Glasrohre verbrennt 
es zu schwefliger Säure und arseniger Säure, welche letztere sich 
in dem Rohre absetzt In Kalilauge und Ammoniak löst es sich 
leicht und vollkommen zu einer ungefärbten Fltkssigkeit auf. Findet 
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sich nameDtUch schlackig als secundäres Gebilde auf ErzgttQgon, 
gewöhnlich aber in Begleitung von Realgar eingewachsen in Tbon- 
lagern, seltener auf Gängen. Kommt vor zu Andreasberg, in Un- 
garn, Siebenburgen. 

2. Verbindungen von Schwefelmetailen. 
(Schwefel- oder Suifpsalze). 

58. Digeuil. 

Krystallsystem unbekannt; derb als Ueberzug. Bruch muschlig. 
Farbe schwärzlich bleigrau. Strich schwarz. Undurchsichtig. Me- 
tallglanz. Härte = 2,5; spec. Gew. = 4,56 — 4,68. Chemische 
Zusammensetzung: CujS + 3CuS; nach Plaltner: 70,20 Kupfer, 
0,24 Silber, 29,66 Schwefel. Vor dem Lölhrohre auf der Kohle 
leicht schmelzend, verhält sich ganz wie Kupferglanz. Findet sich 
mit krystallisirtem Kupferglanz zu Sangerhausen , mit Cuproplumbil 
in Chile. 

59. Kupferkies (Gelbkupfererz}. 

P 
Tetragonal; Grundform P, oft als t-. Kry stalle selten deutlich. 

Meist derb, auch traubig, nier^nförmig; oft innig eingesprengt mit 
anderen Erzen, angeüogen. Spaltbarkeit pyramidal nach 2Pcx>, 
zuweilen ziemlich deutlich. Bruch muschlig, uneben. Farbe mes- 
singgelb , öfters bunt angelaufen. Strich grUnlichschwarz. Un-> 
durchsichtig. Metallglanz. Spröde in geringem Grade. Härte == 
3,5 — 4; spec. Gew. == 4,4 — 4,3. Chemische Zusammensetzung: 
CujS + FejSa mit 34,5 Kupfer, 30,5 Eisen, 35 Schwefel. Vor dem 
Löthrohre verknistert er manchmal, wird beim BothglUhen schwarz 
und erhält beim Erkalten eine bräunlichrolhe Farbe , schmilzt unter 
Entwickelung von schwefliger Säure zu einer spröden stahlgrauen 
Kugel, die vom Magnet angezogen wird und mit Salzsäure be- 
feuchtet die Flamme blau färbt. Der Kupferkies gehört zu den 
sehr verbreiteten Kupfererzen, findet sich sowohl auf Gängen als 
auf Lagern verschiedener Formationen und ist, als das am häu- 
figsten vorkommende Kupfererz, für den Metallurgen von Wich- 
tigkeit. Kommt vor zm Freiber^, Mansfeld, Goslar, MUsen, Com- 
wall, Fahlun, Röraas. . 

60. Buntkupfererz (Bun(kupferkies). 

- Tesseral; ocOac, ocO;3c.Ö. Kryslalle äusserst selten, ge» 
wohnlich derb, eingesprengt, angeflogen; auch in Platten, Knol- 
len. Spallbarkeit oktaedrisch sehr unvollkommen. Bruch muschlig, 
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un'eben. Farbe Kupferroth ins Gelbe, gewöhnlich bunt angelaufen, 
besonders mit blauen und rothen Farben. Strich schwarz. Un- 
durchsichtig. Milde in geringem (3rade. Härte = 3; spec. Gew^ 
s= 4,9^6,4. Chemische Zusammensetzung: FejSa + SGu^S (oft 
mit CusS gemengt) mit 28,23 Schwefel, 4 4,84 Eisen und 56,76 Ku- 
pfer. Die grossen Abweichungen in der Zusammensetzung dieses 
Minerals sind einer Beimengung von Kupferglanz oder Kupferkies 
zuzuschreiben. Vor dem Löthrohre in der Pincctte erhitzt, riecht 
es stark nach schwefliger Säure und ertheilt der Flamme keine 
Färbung. Mit Salzsäure befeuchtet, färbt es die Flamme blau. Auf 
Kohle schmilzt es zu einer stahlgrauen magnetischen Kugel. Salz- 
säure löst es unter ZurUcklassung von Schwefel. Das Buntkupfererz 
bricht auf Lagern und Gängen im krystallinischen Schiefergebirge, 
im Uebergangs-, Flölzgebirge und auch in einigen abnormen Ge- 
birgsmassen, am häufigsten mit Kupferkies, Kupferglanz, Schwe- 
felkies in Begleitung von Quarz, Eisenspatb, Schwerspath, Kalk- 
spath U.S.W. Eindet sich am Harz, in Mansfeld, Freiberg, Anna- 
berg, Gornwall, Toscana, Chile. 

64. Zinnkies. 
Tesseral; ausserordentlich selten in hexaedrischen Krystallen, 
meist derb , eingesprengt. Spaltbarkeit in Spuren nach den Hexaä- 
derflächen. Bruch uneben ins Muschlige. Farbe stahlgrau ins 
Messinggelbe, aussen gelb angelaufen. Strich schwärzlich. Un- 
durchsichtig, ^^tallglanz. Spröde. Härte = 4; spec. Gew* == 
4,3 — 4,ö. Chemische Zusammensetzung : (2 Cu, S + Sn S») + 2 (Fe S, 
ZnS) , ShSs , die allgemeine Formel (2 CujS + SnSj) + 2 RS, SnSj, 
wobei R Zink und Eisen in wechselnden Verhältnissen bedeutet; 
mit 30 Schwefel, 26—29 Zinn, 26 — 30 Kupfer, .ausserdem Eisen 
und Blei. Vor dem Löthrohre in einer offenen Röhre geröstet, 
giebt er einen Geruch nach schwefliger Säure; die Röhre tiber- 
zieht sich weiss und auch das Glas Überzieht sich um die Probe 
herum weiss. Auf Kohle schmilzt der Zinnkies, setzt unmittelbar 
an die Kohle einen weissen nicht flUchtigei^ Beschlag ab und giebt 
ein graues sprödes Metallkorn. Salpetersäure zersetzt das Mineral 
unter Abscheidung von Zinnoxyd und Schwefet; die Lösung ist 
von blauer Farbe. Findet sich auf Gängen mit Kupferkies, Schwe- 
felkies, Zinkblende u. s. w. in Cornwall und Zinnwald. 

62. Cuproplumbit (KupferbleiglauzJ. 
Tesseral ; bis jetzt nur derb. Spaltbarkeit deutlich hexaSdrisch. 
Farbe schwärzlich bleigrau. Strich schwarz. Undurchsichtig. Me- 
tallglanz. Etwas milde. Härte = 2,5; spec. Gew. e= 6,4. Che- 
mische Zusammensetzung: CujS + 2PbS mit 49,9 Kupfer, 65 Blei 
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und 45,4 Schwefel; ein kleiner Theil des Kupfers ist durch Silber 
ersetzt. Vor dem Löthrohre auf der Kohle leicht schmelzend und 
beschlägt die Kohle mit Bleioxyd und schwefelsaurem Bleioxyd ; 
giebt mit Soda ein aus Kupfer und Blei bestehendes Metallkoro. 
Findet sich in Chile. 

63. Nickelwismuthglanz (Wismuthnickelkies). 

Tesseral; undooOoo; Kryslalle sehr klein, körnig. Spalt- 
barkeit oktaSdrisch. Bruch uneben. Farbe licht strahlgrau ins Sil- 
berweisse, auf der Oberfläche gelblich und graulich angelaufen. 
Strich graulichschwarz. Undurchsichtig. Metallglanz. Härte = 4,5; 
spec. Gew. = 5,44. Chemische Zusammensetzung: NiS (Nlj Sj, 
Bis,) (?). V. Kobell fand bei der Analyse: 40,65 Nickel, 3,48 
Eisen, 0,28 Kobalt, 44,44 Wismuth, 4,68 Kupfer, 4,58 Blei, 38,64 
Schwefel; Schnabel dagegen bei der Analyse von Nickelwismuth- 
glanz von der Grube Grünau bei Schutzbach in der Grafschaft 
Sayn- Altenkirchen 34,9—33,4 Schwefel, 40 Wismuth, 22 Nickel, 
4 4 Kobalt, 44,5 Kupfer, 5,5 — 6 Eisen, 4,36 — 7,4 Blei. Aus diesen 
Analysen lässt sich kein Schluss auf die chemische Constitution des 
Minerals ziehen. Der Nickelwismuthglanz findet sich mit Kupfer- 
kies und gewöhnlich mit Quarz gemengt in Sayn -Altenkirchen in* 
Westphalen. 

64. Klopfer wismutherz (Kupferwismuüiglanz). 
Krystallsystem nicht bestimmt, wahrscheinlich rhombisch; 

derb, eingesprengt; zuweijen in büschelförmig zusammengehäuflen 
Prismen. Spaltbarkeit nach einer verticalen Fläche. Bruch uneben 
von feinem Korne. Farbe licht bleigrau ins Stahlgraue, aussen 
gelblich, röthlich, auch bräunlich angelaufen. Strich schwarz. 
Undurchsichtig. Metallglanz. Weich, milde. Härte s=s 3,5; spec. 
Gew. = 5. Chemische Zusammensetzung: 2 (CujS) 4- BiSs (?) 
nach Kobell SCuaS + BiS, mit 34,66 Kupfer, 47,24 Wismuth , 42,58 
Schwefel, woraus sich keine chemische Formel folgern lässt. Vor 
dem Löthrohre in einer offenen Röhre erhitzt giebt es Schwefel 
und ein weisses Sublimat; die Probe kommt darauf ins Kochen; 
auf Kohle erhitzt sprüht es anfangs etwas und beschlägt die Kohle 
mit Wismuthbeschlag; die geröstete Probe giebt mit Soda ein Ku- 
pfernkorn. In Salpetersäure unter Abscheidung von Schwefel zu 
einer himmelblauen Flüssigkeit löslich. Ist vormals im Gallenbach 
und Neuglück bei Witlichen im Schwarzwalde, auf Gängen im 
Granit mit Schwerspath, Wismulh, Speiskobalt u. s. w. vorge- 
kommen. 

65. Nadelerz. 

Rhombisch, in langen dünnen, oft gekrümmten oder geknick- 
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ten Flächen, einfachen oder mehrfach aneinander gewachsenen, 
zuweilen durch Quersprünge getheilten, anscheinend geschoben 
vier- und sechsseitigen Prismen, mit der Länge gefurchten Seiten^ 
flächen. Spaltbarkeit nach einer verticalen Riditung. Bruch un- 
eben, unvollkommen muschlig. Farbe stahlgrau, äusseriich etwas 
hell knpferroth und gelblich angelaufen. Strich schwärzlich grau, 
undurchsichtige Metallglanz. Milde. Hörte = 8,5 r spec. Gew. = 
6,7—6,8. Chemische Zusammensetzung: (3 CuS + BiSs) + 2 (BPbS 
■4- BiSa) mit 35,8 Blei, H Kupfer. 36,7 Wismuth, 46,5 Schwefel. 
Vor dem Löthrohre f^rbt es die Flamme blass bläulich, schmilzt 
sehr leicht und mit Köchen , raucht und beschlägt die Kohle weiss 
und schwefelgelb. Mit Soda ein Eupferkorn. In Salpetersäure 
unter Abscheidung von Schwefel und schwefelsaurem Bleioxyd 
löslich. Findet sich in (Juarz eingewachsen in Begleitung von Ge- 
diegen -Gold, gewöhnlich mit einem gelblich grünen Ueberzuge 
zu Beresowsk in Sibirien. 

66; Sternbergit. 
Rhombisch; Krystalle gewöhnlich tafelförmig, zuweilen flä- 
chen-, büschel- oder kugelförmig gnippirt; derb, breitstänglich 
abgesondert, ^paltbarkeit basisch sehr vollkommen. Farbe dunkel 
tombakbraun, oft blauviolett angelaufen. Strich schwarz. Metaü- 
glanz. Sehr mild, in dttnnen Blättchen biegsam. Härte = 4 — 4,5; 
8pec.Gew.:±=4,245. Chemische Zusammensetzung: AgS + iFeaSj (?) 
mit 33,2 Silber, 36,0 Eisen und 30,0 Schwefel; Plattner fand in 
einer Probe nur 29,7 Proc. Silber. Vor dem Löthrohre schmilzt 
es unter Entwickeln ng von schwefliger Säure zu einer mit Silber 
bedeckten magnetischen Kugel; von Königswasser wird es unter 
Abscheidung von Schwefel und Chiorsilber zersetzt. - Hat sich auf 
Gängen in Begleitung von Rothgiltigerz und Süberglanz zu Joa- 
chimsthal gefunden; soll auch zu Schheeberg und Johann -Oeor- 
genstadt vorkommen. 

67. Silberkupferglanz. 
Rhombisch, isomorph mit Kupferglanz (deshalb eigentlich bei ^en 
einfachen Schwefelmetallen abzuhandeln); gewöhnlich derb, einge- 
sprengt, als Anflug, in Platten. Spaltbarkeit nicht bemerkbar. 
Bruch muschlig ins Ebene oder Unebene. Farbe schwärzlich blei- 
grau, mit einem Strich in das Rothe, zuweilen in das Stahlgraue. 
Milde. Härte = 2,6—3; spec. Gew. = 6,2 — 6,3. Chemische Z«- 
sammensetzung : CuaS + AgS mit 52,27 Silber, 30,4 Kupfer, 0,3S 
Eisen, 45,7 Schwefel. Da AgS mit GujS isomorph ist, so ändert 
sich das Verhältniss des Schwefersilbers zum Schwefelkupfer sehr 
ab. Es ist demnach nicht möglich, die Grenze zwischen Silber- 
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kupferg^anz und Kupferglanx sn bestimmeD. Vor dem Löthrohr« 
schmilzt er zu einer ^aiien glänzenden Kugel, aus der zuweilen 
Silber in kleinen KUgelchen schwitzt, das auf der Kapelle mit Blei 
abgestrichen ein Silberkorn hinterlässt In Salpetersäure unter Ab- 
scheidung von Schwefel löslich. Bricht am Schlangenberge in Si- 
birien mit Kupferkies, findet sich krystallisirt zu Rudelstadt in Schle- 
sien, zu Chile imd Peru. 
08. Berthierit. 
Krystallsystem un'bekannt; es finden sich verwachsene pris- 
matische Kryslalle von blättrigem Gefüge , meist krystallinisch derb, 
stänglich abgesondert, theiJs gleich, theils durcheinander laufend. 
Farbe dunkel stahlgrau, etwas röthlich oder gelblich. Härte=2— 3; 
spec. Gew. = 4,0 — 4,3. Nach den Analysen von Berthier und 
Rammeisberg giebt es drei Verbindungen, welche man unter 
dem Namen Berthierit zusammcnfas«t; es sind dies 

a) B. von Chazelles 3FeS + 2SbSj; 

b) B. von Anglar, Bräunsdorf und Arany-Idka 

in Ungarn .... Fe S + Sb S^ ; 

c) B. von Martourel 3FeS + 4SbS3. 

ä) mit 46,8 Eisen, 63,4 Antimon, 29,8 Schwefel; 6) mit 42,3 

Eisen, 58,6 Antimon und 29,1 Schwefel; c) mit 9,7 Eisen, 61,6 An- 
timon und 28,7 Schwefel. Vor dem Löthrohre auf Kohle schmilzt 
der Berthierit leicht, entwickelt Antimonoxyddämpfe und hinterlässt 
nach dem Fortblasen des Antimons eine schwarze Schlacke, die 
dem Magnet folgt und mit den Perlen die Eisenreaclion glebt. Von 
Salzsäure wird es vollständig gelöst. Vorkommen oben angegeben. 
69. Antimonnickelglanz (Nickelantimonkies, Nickelspies- 
glanzerz). 

Tesseral ; , oo oo , oo ; gewöhnlich derb und eingesprengt. 
Spaltbarkeit hexaedrisch vollkommen. Bruch uneben. Farbe blei- 
grau ins Stahlgraue, auf der Oberfläche schwärzlich bleigrau, auch 
Eisenschwarz angelaufen. Strich grauiichschwarz. Undurchsichtig. 
Metallglanz. Härte c= 5,5 ; spec. Gew. = 6,2 — 6,454 . Chemische 
Zusammensetzung: NiS^ -+- NiSb oder Ni (Ss, Sb) mit 26,8 Nickel, 
58,6 Antimon und 44,6 Schwefel; oft sind mehrere Procente Sb 
durch As ersetzt. Vor dem Löthrohre in einer oS<»nen Röhre giebt 
er starken Antimonrauch, schweflige Säure; auf Kohle schmilzt er 
und raucht sehr stark; zuweilen Arsengeruch bemerkbar; die ge^ 
scbmolzene Masae whrd vom Magnet angezogen. In Salpetersäure 
zum Theil unter Abacheidung von Schwefel und arseniger Säure 
löslich. Bricht auf einigen im Uebergangsgebirge aufsetzenden Ku- 
pfer -j zmn Theil auch Bleierze führenden Eisenstein gangen ^es 
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Westerwaldes ; findet sich ferner zu Schladming in Steyermark , Lo- 
benstein im Yoigtlande, Harzgerode am Harz. 

70. Zinckenit. 
Hexagonal; P; ocP. P., Kry stalle vertical gestreift, gewöhnlich 
slänglich gnippirt; derb. Spaltbarkeit prismatisch sehr unvollkom- 
men. Bruch uneben. Farbe Stahlgrau mit einem Stich ins dunkel 
Bleigraue , zuweilen stahlblau oder bunt angelaufen. Strich unver- 
ändert. Undurchsichtig. Metallglanz. Härte = 3 — 3,5 ; spec. 
Gew. = ö,34. Chemische Zusammensetzung: PbS + SbSs mit 
3-1 ,84 Blei, 0,42 Kupfer, 44,39 Antimon, 22,58 Schwefel (497Scbwe- 
felantimon und ö0,3 Schwefelblei). Vor dem Lölhrohre verknistert 
er stark, schmilzt leicht; besChlä^t die Kohle gelb, in grösserer 
Entfernung weiss. Mit Soda Bleikörner. Von Salzsäure in der 
Hitze unter Abscheidung von Chlorblei zerlegbar. Findet sich am 
Harz auf einem Gange im Uebergangsgebirge , mit Antimonglanz 
und Quarz, zu Wolfsberg. 

74. Plagionit. 
Monoklinoädrisch; Krystalle dick tafelartig, nicht selten unre- 
gelmässig gruppirt, auch derb, in körnigen Aggregaten. Spalt- 
barkeit hemipyramidal nach — 2 P ziemlich vollkommen. Bruch 
unvollkommen muschlig, ins Unebene. Farbe schwärzlich blei- 
grau, ins Eisenschwarze. Strich unverändert. Undurchsichtig. 
Metallglanz. Spröde. Härte = 2,5; spec. Gew. &= 5,4. Che- 
mische Zusammensetzung: 4 PbS 4- 3SbS3 mit 40,7 Blei, 0,43 Ku- 
pfer, 2,30 Eisen, 34,4 Antimon und 22,4 Schwefel. Vor dem Löth- 
robre verknistert er, schmilzt sehr leicht, beschlägt die E^ohle mit 
Blei und Antimonoxyd , giebt mit Soda Bleikörner. Findet sich auf 
einem Gange im Uebergangsgcbii*ge mit Federerz, Bournonit in 
Begleitung von Quarz zu Wolfsberg am Harz. 

72. Jamesonit. 
Rhombisch; Form unbekannt; Krystalle lang säulenförmig, pa- 
rallel oder concenlrisch gruppirt, dadurch in derbe Massen mit 
krystallinisch stänglicher Absonderung tibergehend. Spaltbarkeit 
beinahe sehr vollkommen, prismatisch nach ooF und brachydia- 
gonal unvollkommen. Bruch nicht wahrnehmbar. Farbe stahlgran, 
ins dunkel Bieigraue. Strich unverändert. Undurchsichtig. Me- 
tallglanz. Milde. Harte as 2,5; spec. Gew. = 5,56—5,6. Che- 
mische Zusammensetzung: 3PbS + SSbS, mit 40,75 Blei, 34,40 
Antimon, 22,45 Schwefel, 2,4 Eisen und Kupfer. Vor dem Löth- 
rohre verhält er sich wie Zinkenit, aber nach dem Fortblasen des An- 
timons und Bleis bleibt eine Schlacke zurück, welche den Perlen 
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die Reaotion von Eisenoxyd mit Spuren von Kupferoxyd ertheilt. 
Findet sich in Cornwall, Spanien, Arany-Idka in Oberungarn. 

73. Federerz (fleteromorphit). 

Krystallform unbekannt, in zarten, haarförmigen, elastisch 
biegsamen, filzartrgen, locker zusammengehäuflen , selten regel- 
mässig gruppirten Nadeln, oder auch in dichten Aggregaten von 
feinkörnigem Bruche. Farbe schwärzlich bleigrau bis stahlgrao, 
zuweilen bunt angelaufen ; wenig glänzend. Strich metalhsch. 
Härte = 4 — 3; spec. Gew. = 5,67 — 5,9. Chemische Zusam- 
mensetzung: SPbS + SbSa mit 20,32 Schwefel, 32,98 Anliflion, 
48,48 Blei, ein kleiner Theil des Bleies ist durch Eisen und Zink 
ersetzt. Vor dem Löthrohre wie Zinkenit. Findet sich in Corn- 
wall, Spanien, Sibirien. 

74. Boulangerit. 

. Krystallsystem unbekannt, bis jetzt nur d^rb, mehr oder we- 
niger vollkommen fasrig, theils gerade und gleichlaufend, theils 
gebogen und verworren. Farbe schwärzlich bleigrau^ Undurch- 
sichtig. Von einem zürn Seidenartigen sich hinneigenden Mc^r 
glänz. Wenig spröde. Härte. = 3 ; spec. Gew. = 5,97 — G. 
Chemische Zusammensetzung: 3PbS + SbSs mit 58 Blei, 24 An- 
timon, 48 Schwefel. Vor dem Löthrohre schmilzt er leicht, cot- 
wickelt Antimondämpfe, die Kohle beschlägt mit Antimon- und 
Bleioxyd und es reducirt sich ein Theü des Bleies. Findet sich zu 
Moli^res im Departement du Gard, zu Oberlahn in der Grafschaft 
Sayn- Altenkirchen, Wolfeberg am Harz, Nertschinsk in Sibirien. 
Breithaupt's Pluhibostib und Embrithit sind beide dem Boiüanferit sebr 

äbnlicb. 

76. Geokronit. 
Rhombisch; P, Krystaile sehr selten, bildet gewöhnlich licht 
bleigraue, roetallisdi glänzende, derbe Massen, mit unebenem, ins 
Splitterige gehendem Bruche. Härte «= 2 — 3 ; spec. Gew. = 
6,46 — 6,54. Chemische Zusammensetzung: PbS, SbS» + 4PbS, 
welche Formel auch 5 PbS, SbSs geschrieben werden kann, mit 
65 Blei, 4,6 Kupfer, 46 Antimon, 46,9 Schwefel. In dem Geo- 
kronit von Sala und Pieiro santo ist ein Theil des Antimons durch 
Arsenik ersetzt, was im Greokronit von Meredo nicht der Fall ist 
Die Formel des arsenhaltigto Geokronits ist 5 PbS, (AsSg, SbS^). 
Vor dem Löthrohre schmilzt der Geokronit leicht und giebt die 
Reacttoi^ auf Antimon, Blei, Schwefel und Arsen. Findet sich zu 
Sala in Schweden, zu Meredo in der spanischen Provinz GftUizien 
imd zu Pietro santo im Toskanischen. 

40 
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76. KiibrickeDit. 

Derb; Textur körnig blättrig, bis dicht. Farbe bleigrau. 

Härte c= 2 ^ 2,5 ; spec. Gew. c=s 6,4. Chemiscbe Zusammen- 

Setzung: 6PbS + SbS» mit 69,6 Blei, U,4 Antimon und 46 

Schwefel (oder auch 80,3 Schwefelblei und 49,7 Schwefelantimon). 

Vor dem Löthrohre wie Jamesonit. Findet sich zu Kilbricken in 

der Grafschaft Clark in Englanc). 

Der KiibrickeDit gehört xo einer Grappe von Mineralien , deren cliemiselie Ver- 

sehiedenlieit nur dnrcli die Terschiedenen Coefflcienten von PbS und SbS» be- 

' dingt wird. Biete Mineralien tipd : 

Zinkenit = PbS + SbS, 
Federerz s=>8PbS+ SbS, 
Boulangerit =s 3 Pb S + Sb S.. 
lametonit «)3Pb$ + 8SbS, 
Ptagionit => 4PbS + SSbS^ 
Geokronit ■=*5PbS+ SbS. 
Kilbrickenk « 6 Pb S + Sb S,. 

77. Kobellit 

Rrystallsystem unbekannt^ bis jetzt nur derb in sehr feinstSng- 
liehen Aggregaten von fadigfasrigem Bruche. Farbe schwärzlich 
bleigrau ins Stahlgraue. Strich schwarz. Undurchsichtig. Metall- 

ranz. Spec. Gew. s= 6,29 — 6,3S. Chemische Zusammensetzung : 
FeS, fiSbSs + 3 PbS, BiS, mit 40,12 Blei, 27,05 Wismuth, 2,96 
Eisen, 0,80 Kupfer, n,86 Schwefel. Vor dem Löthrohre gelinde 
erhitzt, beschlägt die Kohle weiss, schmilzt bei stärkerer Hitze, 
setzt einen gelben Beschlag ab und hinterlässt ein weisses Metall- 
korn. Bricht auf den Kobaltgruben zu Hvena in Nerike in 
Schweden.' 

78. Kupferantimonglanz. 

Rhombisch; ooP; gewöhnlich in tafelförmigen Krystallen ; auch 
derb und eingesprengt. Spaltbarkeit vorzugsweise nach zwei Rich- 
tungen. Bruch muschlig bis eben. Farbe bleigrau, ins Eisen- 
schwarze. Strich schwarz. Undurchsichtig. Metallglanz. Härte 
sss 3,5; spec. Ge\v. =a 4,748. Chemische Zusammensetzung: 
Cu,S + SbSj mit 26,34 Schwefel, 46,84 Antimon, 24,46 Kupfer, 
1,39 Eisen, 0,56 Blei. Vor dem Löthrohre verknistert er, schmilzt 
leicht, beschlägt die Kohle weiss und giebt ein hartes Metallkorn, 
das durch Soda zu Kupfer reducirt wird. Findet sich begleitet 
von i^ntimonglanz, Bournonit, Zinkenit und Piagionit, in einem 
Quarzgange in der Grauwacke bei Wolfsberg am Harz. 

79. Bournonit (Schwarzspiessglanzerz, Spiessglanzbleierz). 
Rhombisch; ocP; Krystalle meist tafelartig und häufig zwil- 
lingsartig verwachsen; auch derb, körnig, eingesprengt und an- 
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geflogen. Spaltbarkeit brachydiagonal unvollkommen, makrodia- 
gonal noch undeutlicher» nach anderen Richtungen in Spuren. 
Bruch uneben ins Muscblige. Farbe stahlgrau, ins Bleigraue, zu- 
weilen ins Eisenscbwarze. Strich unverändert. Undurchsichtig. 
Metallglanz. Spröde. Härte = 2,5 — 3; spec. Gew. = 6,72— 5,86. 
Chemische Zusammensetzung: 3CU2S, SbSa + 2 (3PbS, SbS^) 
mit 49,46 Schwefel, 26,04 Antimon, 44,77 Blei, 42,76 Kupfer. G. 
Rose hat es wahrscheinlich gemacht, dass der Bournonit kein 
Doppelsalz, sondern ein einfaches 3 RS, SbSa sei, in welchem 
RS = % Cu,S + Va PbS, CujS isomorph mit PbS. Er hat ferner 
gezeigt, dass Bournonit dem Arragonit in seinen Formen ebenso 
nahe steht, als das Rothgültigerz (3AgS, SbSs) dem Kalkspath, 
dass man daraus auf Isomorphismus von GU2S und PbS mit AgS 
schliessen könne. Vor dem Löthrohre schmilzt er leicht, raucht 
und beschlägt die Kohle weiss, bei stärkerem Blasen grünlichgelb. 
Mit Soda erhält man ein Kupferkorn. In Salpetersäure unter Ab- 
scheidung von Schwefel und Antimonoxyd zu einer blauen Flüs- 
sigkeit löslich ; von Königswasser unter Abscheidung von Schwefel, 
Chlorblei und Antimonoxyd -Bleioxyd. Findet sich auf Gängen im 
krystaUinischen Schiefer- und Uebergangsge4»ir^e , mit Bleiglanz, 
Antimonglanz u. s. w., begleitet von Quarz, Eisenspath, Braun- 
spath u. s. w., bei Wolfsberg, Neudorf, am Meiseberg am Harz; 
Bräunsdorf bei Freiberg; Gornwall; Kapnik. 
Mit den MameD BournoDit-Niekelglans (I) und Nickel -Bournoiiit (11) 
werden vorlfiuflg iwet Blineralien beieichnet. welche susammen mit Schwefelkies 
und Nickeiglani auf der Antimongrube bei Wolfsberg am Hart vorkommen. I 
ist würflig spaltbar, besiut Hetallglanz, graue Farbe, schwarzen Strich und ein 
spec. Gewicht von 3,635 — 5.706. Härte »a 4,5. II fand sich bis jetzt nur derb : 
es ist wenig glänzend, yon dunkelbleigrauer , ins Eisenschwarze gebender 
Farbe , yon unebenem , ins Feinkörnige gehendem Bruche. Härte = 3.3 ; spec. 
Gew. sa 5.524— 3,592. Beide Mineralien lassen sich betrachten als Verbindun- 
gen oder als Gemenge von Bournonit mit Nickelglanz, wobei in I der Nickel- 
glanz, in II der Bournonit Torherrscht. 
80. Miargyrit (Hemiprismatische Rubinblende). 
Monolilinoödrisch ; Krystalle entweder pyramidal, oder kurz 
säulenförmig , oder dick tafelartig; gewöhnlich ktein, oft von spies- 
sigem Ansehen, theils unter einander, theils um Krystalle von 
Rothgülligerz gruppirt. Spaltbarkeit in undeulhchen Spuren nach 
mehreren Richtungen. Bruch vollkommen muschlig, in das Un- 
ebene und Ebene. Farbe der Krystallflttchen eisenschwarz, auf 
dem Bruche zwischen stahl- und bleigrau. Dunkelkirschrothes 
Pulver, Auf den Kry stallflächen Metallglanz, der in den metalh- 
schen Diamantglanz Übergeht; auf dem Bruche metallisch schim-^ 

40* 
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mernd. Mild. Hürte «= 2 — 2,5; spec. Gew. = 5,2 — 5,4. Che- 
mische Zusammensetzung: AgS + SbSs mit 24,95 Schwefel, 39,U 
Antimon, 36,40 Silber, 4,06 Kupfer, 0,62 Eisen. Vor dem Löth- 
röhre schmilzt der Miargyrit sehr leicht zu einer schwarzen 
Schlacke, beschlägt die Kohle mit Antimonoxyd und hinterlfisst 
ein Silberkorn. Findet sich als seltenes Erz zu Bräunsdorf bei 
Fr^ibcrg. 
84. Rothgtiltigerz (Silberblende, Pyrargyrit). 

Rhombo^driscb ; Krystalle von grosser Mannigfaltigkeit; derb, 
eingesprengt, dendritisch, angeflogen. Spaltbarkeit rhomboödrisch 
nach R ziemlich vollkommen. Bruch muschlig, bis uneben und 
splittrig, wenig milde, bisweilen fast etwas spröde; Härte =2 — 2^5. 
Die Species RothgUltigerz zerfällt in zwei Gruppen, welche aber 
in vieler Hinsicht mit einander tibereinstimmen; diese Grupj>en 
sind I. das dunkle Rothgtiltigerz oder die Antimon-Sil- 
berblende, n. das lichte RothgUltigerz oder die Arsen- 
Silberblende. 

!. Dunkles Rothgtiltigerz. Farbe zwischen dunkel coche- 
niileroth und bleigrau und daraus ins Eisenschwarze; zuweilen 
schwarz, blau oder' bunt angelaufen. Strich karmoisinroth. Un- 
durchsichtig bis ins Durchscheinende. Metallähnlicher Dtamantglanz. 
Spec. Gew. = 5,72 — 5,84. Chemische Zusammensetzung: 3 AgS 
4- SbSs mit 47,56 Schwefel, 23,46 Antimon, 58,98 Silber. Vor 
dem Löthrohre entwickelt es^ keinen Arsendampf, beschlägt die 
Kohle mit Antimonoxyd upd giebt bei längerem Blasen ein Sil- 
berkorn. 

IL Lichtes Rothgtiltigerz. Farbe karmoisin- bis coche- 
nilleroth. Strich scharlachroth bis morgenroth. An den Kanten 
durchscheinend, bis in das Halbdurchsichtige. Gemeiner Diamant- 
glanz. Spec. Gew. = 6,5—5,69. Chemische Zusammensetzung: 
3AgS + AsS, mit 49,46 Schwefel, 4 5,4 6 Arsenik und 65,38 Silber. 
Vor dem Löth röhre entwickelt es Arsenikdampf. 

Das RothgUltigerz findet sich auf Gängen im krystallinischen 
Schiefer- und Uebergangsgebirge, im Granit, Tradiyt, mit. Arsenik, 
Silberglanz, Sprödglaserz . Bleiglanz, Zinkblende u. s. w., begleitet 
von Kalkspath, Braunspath, Quarz u. s. w. zu Freiberg, Schnee- 
berg, Johann -Georgenstadt, Andreasberg, Przibram* Joachimsthal, 
Kongsberg, Ungarn, Mexico. 
82. Sprödglaserz ^elanglanz). 

Rhombisch; ocP; gewöhnlich tafelartig durdi Ausdehnung der 
basischen Flächen des rhombischen Prismas; gewöhnlich derb, oft 
von zerfressenem Ansehen; eingesprengt, angeflogen. Spaltbarkeit 
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undeutlich nach den Seiten der Basis und brachydiagonal. Bruch 
muschlig bis uneben. Farbe eisenschwarz, schwärzlich bleigrau. 
Strich schwarz. Undurchsichtig. Metallglanz. Milde. Härte = 
2,0—2,0; spec. Gew. = 6,2-*- 6,3. Chemische Zusammensetzung: 
6AgS + SbSs mit 15,69 Schwefel, 43.98 Antimon, 70,33 Silber; 
in einigen Varietöten ist ein Theil von SbSj durch AsSs, ferner 
ein kleiner Theil Silber durch Eisen und etwas Kupfer ersetzt. 
Vor dem Löthrohre in einer offenen Röhre erhitzt, giebt es einen 
weissen Beschlag von Antimonoxyd, manche Varietäten geben ar- 
senige Säure. Auf Kohle schmilzt es feicht, raucht, giebt aber nur 
einen geringen Beschlag, zuweilea Arsengeruch. Mit Soda ein 
Silberkorn. Durch erwärmte Salpetersäure unter Abscbeidung von 
Schwefel und Antimonoxyd zersetzbar. Bricht auf silbererzetüh- 
renden Gängen im krystallinischen Schiefergebirge, Uebergangs- 
gebirge, im Trachytgebirge, besonders mit Arsenik, Silberglanz, 
Silber, RothgUltigerz u. a. von Quarz, Kalkspath, Flussspath u. a. 
Gangarten begleitet. Findet sich zu Freiberg, Schneeberg, Johann- 
Georgenstadt, Joacbimsthal , Przibram, Ungarn, Mexico. , 

83. Schilfglaserz. 
Rhombisch; ocP; Krystalle ziemlich complicirte Combiualio- 
nen, als schilfartig krummflächige, stark vertical gestreifte Säulen. 
Zwillingskrystalle, denen öds Stauroliths ähnlich. Derb und ein- 
gesprengt. Spaltbarkeit prismatisch nach ooP, auch basisch. Bruch 
theils muschlig, theils uneben. Farbe zwischen stahl- und schwärz- 
lich bleigrau; stahlgrau anlaufend. Strich nicht merklich verän- 
dert. Undurchsichtig. Metallglanz. Wenig spröde. Barte = 2 — 2,5; 
spec. Gew. => 6,494. Chemische Zusammensetzung: PbS, SbSj 
4- 2 (PbS, AgS),, SbSa mit 22,93 Silber, 30,27 Blei, 27,38 Anti- 
mon, 48,74 Schwefel. Vorstehende Formel enthält im ersten 
Gliede gleichsam Zinkenit, und im zweiten, da dasselbe 3 Aequi- 
valenle Blei und 3 Aequivalente Silber hat , Boulangerit und Roth- 
gültigerz, und muss eigentlich geschrieben werden: 



PbS ShS + i3PbS, SbS, 
PbS, SbSa + }3AgS, SbSa. 



Vor dem Löthrohre giebt das Schilfglas^rz auf der Kohle einen An- 
timon uud Bleioxydbeschlag und hinterlässt ein Silberkorn, das 
mit Borax die Kupferreaction giebt. Findet sich auf Gängen im 
Gneusse mit Bleiglanz, Zinkblende, Antimonglanz u. a. in Begleitung 
von Kalkspath, £isenspath, Quarz u. a. bei Freiberg; es soll sich 
auch zu Kapnik in Siebenbtkrgen und zu Ratiborschilz in Böhmen 
gefunden haben. (Letzteres soll wismuthhallig sein}. 
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84. Polybasit fEugenglanz]. 
Hexagonal; tafelförmige hexagonale Prismen., deren Seitenflä- 
chen horizontal gestreift sind ; derb, und eingesprengt. Spaltbar- 
keit basisch unvollkommen. Bruch uneben. Farbe eisenschwarz. 
Strich schwarz. Undurchsichtig. Metallglanz. Milde. Härte = 2— 2,6; 
spec. Gew. e= 6,0 — 6,25. Chemische Zusammensetzung: (AgS, 
CuS)9, SbSa, worin das Antimon zum grossen Theil durch Ar- 
senik ersetzt sein kann, so dass die Zusammensetzung dieses Mi^ 
nerals eine sehr variirende jst. Vor dem Löthrohre schmilzt er 
leicht und entwickelt einen schwachen Arsenikgeruch, auf der 
Kohle setzt es einen geringen weissen Beschlag ab. Mit Borax 
giebt er ein kupferhaltiges Silberkorn. Findet sich auf Gängen im 
krystallinischen Schiefergebirge , Uebergangsgebirge , Trachytge- 
birge mit Sprödglaserz , Rothgtiltigerz , Zinkblende u. a. in Beglei- 
tung von Quarz, Kalkspath zu Freiberg, Joachimsthal, Andreas- 
berg, Ungarn. 

8ö. Fahlerz. 
Tesseral; Tetraeder die vorherrschende Gestalt; häufig derb 
tmd eingesprengt. Spaltbarkeit ökta^drisch sehr unvollkommen. 
Bruch muschlig bis uneben. Farbe stahlgrau bis eisenschwarz. 
Strich graulichschwarz, zuweilen ins Röthliche. Undurchsichtig. 
Metallglanz. Spröde in geringerm Grade. Härte = 3 — 4 ; spec. 
Gew. = 4,4 — 5,2. Die chemische Zusammensetzung aller Fahl- 
c^rze lässt sich durch folgende Formel ausdrücken: 

4 RS, RS, + (2 (4RjS, RS3), 
in welchem Ausdruck RS hauptsächlich = FeS und ZnS (zuweilen 
auch HgS), R,S .= CujS und AgS, RSj =S;)S3 und AsS, be- 
deutet. Neuerdings sind auch in dem Fahlerz vom Ghapeau bei 
Ghampoleon, Departement des hautes Alpes, kleine Mengen von 
Platin gefunden worden. Das lichte Fahlerz enthält neben An- 
timon viel Arsenik, das dunkle neben Antimon wenig oder kein 
Arsenik, reich an Silber, das Quecksilber fahlerz (ein dunkles 
Fahlerz) enthält bis. zu 45 Proc. Quecksilber. Vor dem Löthrohre 
zeigen die Varietäten nicht ganz gleiches Verhalten; einige verkni- 
stern stark, andere nur wenig; in einer offenen Glasröhre geben 
sie Antimondämpfe und schweflige Säure, zuweilen auch Arsenik; 
auf Kohle schmelzen sie leicht mit geringem Aufwallen zu einer 
stahlgrauen Schlacke, die gewöhnlich auf die Magnetnadel wirkt 
und mit Borax ein graues Metallkorn giebt, das mit Soda zum 
Kupferkom reduch't werden kann. Das Pulver wird mit concen- 
trirter Salpetersäure unter Abscheidung von Schwefel, Antimon- 
oxyd , arseniger Säure zu einer bräunlich grauen Flüssigkeit auf- 
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gelöst. Findet sich am hüiifigsten auf Gängen in der Ur-, Ueber- 
gangs - und Flötzformation , selten auf Lagern im Urgebirge ; Frei- 
berg; am Harz, Dillenburg und Musen, Mansfeld, Saalfeid und 
Gamsdorf, Kapnik, Kremnitz. 

86. Aphtonit. 

Nicht krystallinisch ; derb; dem Fahlerz ähnlich , stahlgrau, im 
Striche schwärzlich, spröde. Härte = 2,6— 3; spec. Gew. = 4,87. 
Chemische Zusammensetzung: 7RS + SbSa, wobei R 32,94 Ku- 
pfer, 6,40 Zink, 3,09 Silber, 4,34 Eisen, 0,49 Kobalt, 0,04 Blei be- 
deutet, ausserdem enthält das Mineral 24,77 Antimon , 30,05 Schwefel. 
Vor dem Löthrohre verhält es sich wie silberhaltiges Fahlerz. 
Findet sich in der Gemeinde Wermskog am südlichen Gärdsee. 

87. WeissgUltigerz (Silberfahlerz). 

Tesseral; tetraödrisch ; Krystalle . aufgewachsen ; derb, einge- 
sprengt. Spaltbarkeit sehr unvollkommen. Bruch uneben. Farbe 
zwischen blei- und stahlgrau. Schwarzes Pulver. Wenig spröde. 
Härte =3 3 — 4; spec. Gew. == 5,0 — 6,4. Chemische Zusammen- 
setzung: (FeS, ZnS, CujS)!, SbSg -f (PbS, AgS)4, SbSa. Probe 
von der Habacht -Fundgrube bei Freiberg gab 44,84 Kupfer, 34,29 
Silber, 6,98 Eisen, 0,99 Zink, 24,63 Antimon, 24,47 Schtvrefel Vor 
dem Löthrohre im Allgemeinen wie Fahlerz. Freiberg und Wolfach. 

88. Arsenikkies (Misspickel). 

Rhombisch; ooP; Z wUüngskry stalle ; meist kurz säulenförmig 
bis tafelartig, einzeln eingewachsen oder aufgewachsen und zu 
Drusen vereinigt; derb, eingesprengt. Spaltbarkeit prismatisch 
nach ooP ziemlich deutlich. Bruch uneben. Farbe silberweiss, 
ins Zinnweisse und Stahlgraue , öfters gelblich , auch graulich an- 
gelaufen. Pulver graulichschwarz. Undurchsichtig. Metallglanz. 
Spröde. Härte = 6,6 — 6 : spec. Gew. =» 6 — 6,2. Chemische Zu- 
sammensetzung^: FeSs + Fe As mit 49,9 Schwefel, 46,63 Arsenik» 
33,67 Eisen. Vor dem Löthrohre im Kolben giebt er anfangs ein 
röthlich braunes oder schwärzliches Sublimat, sodann ein grauea 
krystallinisches von Arsenik. Auf Kohle schmilzt er leicht zu einer 
schwarzen magnetischen KugeL In Salpetersäure und Königswasser 
luter Abscheidung von Schwefel und arseniger Säure löslich. 
Findet sich zu Freiberg, Munzig, Altenberg, Zinnwald; Joachims-^ 
tbal; Cornwall. 
Das TOD Breithaupt beschriebene. Mineral P 1 i n i a n , das genau die Züsam« 
meüseiiojag des Arsenkieses hat, ist nach Q, Rose nur eine in Terterrtea Krf» 
jtttN«n |u|sg«Wlde4e TarieUkt des gew&bnüchen Arsenkieses. 
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Tosseral; 0, ooOoc, zuweilen — r — ; derb, blättrig körnig; 

Spaltbarkeit hexaSdrisch ziemlich vollkommen. Bmch uneben. 
Farbe licht bleigrau, mehr oder weniger» in das Zinnweiese; grau- 
lich schwarz und mit Stahlfarben angelaufen. Spröde. Härte = 5,5; 
spec. Gew. 6,4 -^6,04. Chemische Zusammensetzung : NiSj + NiAs 
oder Ni(S2, As) mit 20,94 Nickel, 45,37 Arsenik, 49,34 Schwefel, 
0,92 Kobalt, 4,44 Eisen. Vor dem Löthrohre im Kolben verknistert 
er zuweilen und giebt beim Glühen ^chwefelarsenik, das als durch- 
sichtige gelbbraune Masse sublimirt. Die geglühte Masse sieht wie 
Nickelkies aus und verhält sich auch gegen Flüsse wie dieselbe. 
In Salpetersäure unter Abscheidung von Schwefel und arseniger 
Säure löslich. Findet sich zu Schladming in Steyermark, Loben- 
stein im Voigtlande, bei Loos in Helsingland in Schweden; Harz- 
gerode, MUsen, Spanien und Brasilien. 

90. Amoibit. 

Tesseral; kleinö Oktaeder ; Farbe lichte stahlgrau; Härte = 4,0; 
spec. Gew. = 6,08. Chemische Zusammensetzung: Ni4(S3,As3) mit 
37,34 Nickel, 45,34 Arsenik, 44,00 Schwefel, 2,60 Eisen, 0,82 Blei. 
Findet sich zu Lichtenberg bei Stehen in Bayern. 
94. Kobaltglanz (Glanzkobalt]. 

Tesseral; am häufigsten Oktaeder oder Würfel mit untergeord* 
neten Pentagondodekaederflächen ; KrystaHe meist eingewachsen, 
auch derb in körnigen und stänglichen Aggregaten und einge- 
sprengt. Spaltbarkeit nach den Würfelflächen sehr deutlich. Bruch 
unvollkommen muschlig bis uneben. Farbe röthhch silberweiss 
[ähnlich metallischem Wismutb). Strich graulich schwarz. Un- 
durchsichtig. Lebhafter Metallglanz. Härte s= 5,5; spec. Gew,i= 
6,0 — 6,4. Chemische Zusammensetzung: C0S2 + Co As mit 20,08 
Schwefel, 43,46 Arsenik, 33,40 Kobalt Ein geringe* Theil des 
Kobalts ist darin durch Eisen ersetzt. Beim Erhitzen unter Luft- 
abschluss verwandelt er sich ziemlich vollständig in CoS + Co As, 
indem er 32 Proc. Sehwefelarsenik (Realgar) einbüsst Vor dem 
Löthrohre in einer offenen Röhre erhitzt, giebt er arseuige Säure 
imd schweflige Säure; auf Kohle giebt er zuerst einen starken Ar- 
senikgeruch und schmilzt dann zu einer grauen Kugel, die etwas 
vom Magnet angezogen vnrd. Das abgeröstete Pulver giebt mit 
Perlen nur die blaue Kobaltftlrbung. In warmer Salpetersäure 
unter Abscheidung von arseniger Säure löslich. Ist bisher niemals 
auf Gängen, sondern nur als accessorischer Geitoengthei] des 
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Gneusses und Qlimmerschiefers angetroffen worden; er findet 6ich 
hier in einzelnen Krystallen und grösseren krystullinisohen Partien 
eingesprengt Zu Skutterud und Snarum (in den Kirclispielen Mo- 
dum und Snarum) in Norwegen, Tunaberg, Riddarhyttan und Vena 
in Schweden. 

92. Kupferb4ende (Zinkfablerz). 

Tetraedrisch semitesseral ; dem Fablerz ähnlich. Spaltbarkeit 
nicht bemerkbar. Bruch eben bis uneben von feinem Korn. Farbe 
schwärzlich bleigrau bis stahlgraü. Strich bräunlichroth bis 
schinutzig kirschroth. Spröde. Härte = 3,5 — 4; spec. Gew. =» 
4,2 — ^4,4. Chemische Zusammensetzung: (GU2S, ZuS, FeS)4, As Sa 
mit 28,4 Schwefel, 48,9 Arsenik, 44 l^upfer, 8,9 Zink, 2,2 Eisen 
und 0,3 Blei. Vor dem Löthrohre das Verhalten dem des Tennan- 
tits ähnlich, giebt aber auf der Kohle einen Zinkbeschlag. Findet 
sich bei Freiberg. 

93. Tennantit. 

Tesseral; tetra^risch semitesseral ; Formen und Combioationen 
4enen des Fahlerzes ähnlich. Spaltbarkeit dodekaädrisch nach 00 
sehr unvollkommen. Farbe schwärzlich bieigrau bis eisenschwarz. 
Strich dunkel röthlichgrau. Härte ==: 4; spec. Gew. = 4,3— -4,Ö. 
Chemische Zusammensetzung: (FeS, CuS)4, AsSj -f- 2 (CuaSli, AsSa 
mit 28 Schwefel, 49 Arsenik, 49 Kupfer, 4 Eisen. Vor dem Löth- 
rohre verknistert er , verbrennt mit blauer Flamme unter Entwicke- 
hing eines Geruches von schwefliger Säure und Arsenik und 
schmilzt zu einer metallischen Schlacke. Findet sich zu Cornwallis. 
94 Xanthokon. 

Rhombo^drisch, Krystalle erscheinen als dünue Tafeln; auch 
kleine nierf()rmige Aggregate von krystallinisch körniger Zusam- 
mensetzung« Spaltbarkeit rhomboedrisch nach R und hasisch. 
Bruch muschlig oder uneben. Farbe pomeranzengelb bis gelblich- 
braun. Strich etwas dunkler als die äussere Farbe. Diamantglanz. 
Etwas spröde und sehr leicht zersprengbar. Härte = 2,2 — 2,5; 
spec. Gew. ^=s 5,0^5,2. Chemische Zusammensetzung: (AgSJs, 
A8S5 + 2(AgS)a, AsSa mit 63,99 Silber, 44,84 Arsenik, 24,47 
Schwefel. Vor dem Löthrohre schmilzt er noch vor dem Glühen, 
wird bleigrau, und giebt ein geringes Sublimat von Schwefelar- 
senik; in einer offenen Röhre erhitzt erhält man schweflige Säure 
und arsenige Säure. Entwickelt auf der Kohle Schwefel - und Ar- 
sendämpfe. Der Rückstand mit Kohle geschmolzen giebt ein rei- 
nes Silberkorn. Der Xanthokon ist interessant als erstes Beispiel 
eines Doppelsulfosalzes mit zwei verschiedenen Sulfosäuren. Findet 
sich auf der Grube HimmelsfUrst bei Freiberg. 
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95. Eoärgit. 

Rhombisch; Krystalle sind Combinationen eines rhombischen 
Prismas ocP mit einer noch unbestimmten Pyramide. Auch in 
derben Stücken, grobkörnig und ins Stänglige neigend. Spaltbar- 
keit vollkommen nach ooP. Farbe eisenschwarz. Strich ebenso. 
Härte == 3; spec. Gew. ^= 4>43 — 4,44. Chemische Zusammen- 
setzung: 8CuS, AsSa -h 2CujS, AsSj, AsSj oder StCujS, FeS, 
ZoS] + (AsSg-, Sb$5) analog dem im X^nthokon enthaltenen Sidf- 
arseniate 3AgS, AsSg, mit 32,2 Schwefel, 47,69 Arsenik, 47,20 
Kupfer, -l,6f Antimon, 0,56 Eisen, 0,22 Zink, 0,047 Silber. Vor 
dem Löthrohre verknistert er, giebt ein Subh'mat von ISchwefel und 
Schwefelarsenik und schmilzt nach deni Glühen. In der offenen 
Röhre giebt er schweflige und antimonige Säure; auf Kohle schmilzt 
er zur Kugel unter Abgabe von Schwefelarsenik und unter Absatz 
von arseniger Säure, Antimonoxyd und Zinkoxyd. Aetzkalilauge 
zieht Schwefelantimon und Schwefelarsenik aus. Findet sich auf 
der Grube S. Francisco bei Morococha auf den Cordilleren von Peru. 

96. Bleischinimer. 

Lichte bleigrau, schwärzlich angelaufen. Feinkörnig. Inwendig 
vom Schimmernden ins metallisch Glänzende. Strich glänzend. 
Undurchsichtig. Weich, milde. Spec. Gew. = 5,95. Chemische 
Zusammensetzung :.Pb, Sb, As, S mit 43,44 Blei, 35,47 Antimon, 
47,20 Schwefel, 3,56 Arsenik, 0,46 Eisen, 0,48 Kupfer. Vor dem 
Löthrohre unter Schwefel- und Arsenikgeruch schmilzt er zu einer 
Kugel, wobei die Kohle weiss, zum Theil auch röthlich beschlägt. 
Findet sich mit eingesprengtem Kupferkies zu Nertschinsk in 
Sibirien. 

97. Antimonkupferglanz (Prismatoid. Kupferglanz). 
Rhombisch ; Dimensionen unbekannt ; Krystalle kurze rhom- 
bische Säulen ; auch derb. Spaltbarkeit brachydiagonal ziemlich 
deutlich. Bruch unvollkommen muschlig. Farbe schwärzlich blei- 
grau. Strich unverändert. Undurchsichtig. Metallglanz. Spröde. 
Härte =3 3; spec. Gew. = 5,735— 5,782. Chemische Zusammen- 
setzung: Pb, Cu, Sb, As, S mit 29,90 Blei, 47,35 Kupfer, 4,40 Ei- 
sen, 46,64 Antimon, 6,03 Arsenik, 48,60 Schwefel. Vor dem Löth- 

, röhre schmilzt er unter Aufbrausen, beschlägt die Kohle zuerst 
weiss, später gelb und giebt ein bleigraues Metällkorn, das nach 
längerem Rösten mit Soda ein Kupferkorn hinterlässt. Findet sich 
auf den Lagerstätten des Eisenspathes zu St. Gertraud im Lavant- 
thale in Kärnthen. 
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D, Oxyde, 

98. Brucit (Talkhydrat). 

Hexagonal; OP.'xP.; in krystaUinischeu, blättrigen, strahligen 
oder schuppig körnigen Massen. Spaltbarkeit basisch sehr voll- 
kommen. Bruch uneben. Farbe weiss, zum Theil in das Graue, 
Grtknliche. ^ Strich weiss. Halbdurchsichtig bis durchscheinend. 
Perlmutterartig glänzend. Milde, in dünnen Blattchen etwas ela- 
stisch biegsam. Härte = 2; spec. Gew. = 2,3 -- 2,4. Chemische 
Zusammensetzung: MgO, HO mit 30 Wasser und 70 Talkerde. Vor 
dem Löthrohre ist er unschmelzbar, wird weiss und trtlbe und 
reagirt alkalisch. Im Kolben giebt er Wasser. Mit Kobaltoxydul- 
lösung befeuchtet nimmt er eine schwach röthliche Färbung an. 
In Salzsäure, Salpetersäure und Schwefelsäure leicht und ruhig 
löslich. Findet sich gangförmig in Serpentin z\x Hoboken in New- 
Yersey , auf der shetländischen Insel Urst, zu Beresowsk in Sibirien. 
Das früher unter dem Namen Nemalit toQ Nuual (Silleman's Journal; 1821; 
Oct.) beschriebene Minoral Ton Hoboken ist nach Whitney eine fasrige Va- 
rietät des Bnicits , gemengt mit kohlensaurer Talkerde. Die Analyse ergab : 
63,89 Talkerde. 4,65 Eisenoxydul. 4,10 Kohlensaure . 28.36 Wasser. 2u dem- 
selben Resultat ist auch Rammeisberg gekommen. 

99. Korund (Sapphir, Rubin, Diamantspath , Smirgel). 
Rhomboädrisch; mit Ghromoxyd und Eisenoxyd isomorph: 

Stammform Rhombo^der; der Habitus der Gombinationen ist i5ris- 
matiscb^ pyramidal oder rhomboädrisch. Krystalle eingewachsen 
oder secundär lose , auch kleine Gerolle und Körner ; derb in grob- 
bis feinkörnigen Aggregaten. Spaltbarkeit rhomboSdrisch nach R 
und basisch. Bruch muschlig bis uneben. Farbe selten farblos, 
meistens in lichten Abänderungen von Blau (Sapphir), Roth (Ru- 
bin), Gelb, Grau, Braun. Durchsichtig, an den Kanten durchschei- 
nend. Einige Varietäten zeigen, besonders convex geschliffen, ei- 
nen sechsstrahligen Lichtschein (Sternsapphir). Glasglanz. Härte 
= 9 ; spec. Gew, == 3,9 — 4. Chemische Zusammensetzung : Alg Oj 
mit 53,3 Aluminium und 46,7 Sauerstoff, gewöhnlich mit etwas 
Kieselerde und Eisenoxyd verunreinigt. Vor dem Löthrohre fUr sich 
unveränderlich ; als feines Pulver bildet es mit Kobaltoxydullösung 
befeuchtet und geglüht eine blaue Masse; in Borax und Phosphor- 
salz schwer aber vollkommen zu einem klaren Glase löslich. Säu- 
ren sind ohne Einwirkung, mit zweifach schwefelsaurem Kali zu- 
sammengeschmolzen bildet er eine im Wasser lösliche ^Masse. Man 
unterscheidet 

a) Sapphir (nebst Rubin und Salamstein), eingewachsene, 
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gewöhnlich aber lose, oft abgerundete, glatte Krystalle und kry- 
stallinische Körner von unvollkommer Spaltbarkeit, niuschligem 
Bruche und grösserer Durchsichtigkeit. Findet sich am häufigsten 
'in secundärer Lagerstätte, lose im Sande oder im Schuttlande mit 
anderen Edelsteinen. Die schönsten Sapphire kotomen aus Ceylon, 
Ava, Pegu, Siam in Ostindien. 

6) Korund und Diamantspath. 

In Krystallen mit meist rauhen Flächen, derb, eingesprengt, 
in Geschieben und Körnern. Deutlich spaltbar. Bruch uneben. 
Die Farben meist trübe. Durchscheinend bis undurchsichtig. Der 
haarbraune , welcher den blaulichen Lichtschein oft so schön zeigt, 
wie der edle Korund, wird Diamant^ath genannt. Findet sich 
theils lose, thells im Granit, Glimmerschiefer, Dolon^it an der Küste 
Malabar, auf Ceylon, in China, Piemont, am Ural. 
c) Smirgel. 

Klein - und feinkörnig zusammengesetzte Varietäten ; derb und 
eingesprengt. Farbe grau bis schmutzig indigblau. iSchimmernd 
und matt. An den Kanten durchscheinend. Am Ochsenkopfe bei 
Schwarzenberg in Sachsen, in Spanien, auf der Insel Naxos und 
in Kleinasien. 
Die* Hauptfundorie des Smirgels in Kleioasien, Ton wo auch jetzt schon bedeu* 
tende Quantitäten in den Handel gebracht werden, sind der Berg Gummuchdagh. 
die Umgegend von Kulah und die Insel Nicaria. Ausserdem findet sich Smirgel 
bei Adula, Manser und auf Samos. Ueberall liegt derselbe in meist eckigen 
Körnern Ton Erbsengrösse , oft aber auch in mehrere 1000 Kilogrammen schwe> 
reo Massen zu Tage . oder io einer HHhlichen Erde. Naeh Smith ist der Smir- 
gel ein iimigea Gemenge tod Korund , Magneteisen und Eisenglanz , welche sich 
zuweilen unter dem Mikroskop deutlich unterscheiden lassen. 
400. Diaspor. 
Rhombisch; breite Sttulen; gewöhnlich in krystalliuisoh der> 
ben, theils gerad- oder krununblättrigen, theils strahligen Massen, 
mit schaaiiger oder krystallinisch körniger Absonderung. Spalt- 
barkeit brachydiagonal , sehr vollkommen. Bruch muschlig ins 
Unebene, farblos, von blassgrünen und blauen Farben, die bis 
in dunkel Violblau verlaufen. ZuföUig durch beigemengtes Eisen- 
axydhydrat gelblic^braun. Strich weiss. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Viele Varietäten zeigen Pleochroismus. Auf den voll- 
kommenen Spaltungsflächen perlmutterartig, auf anderen glasartig 
glänzend: auf dem Bruch schwacher Fettglanz. Sehr spröde. 
Härte = 6,5; spec. Gew. = 3,30—3,46. Chemische Zusammen- 
setzung: AI2O3, HO mit 8Ö Thonerde und 45 Wasser. Vor dem 
Löthröhre im Kolben giebt er erst wenig, in der Glühhitze jedoch 
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mehr Wasser; manche Varietäten verknistern. Ftir sich ist er un- 
schmelzbar und wird mit Kobaltoxydullösung befeuchtet, nachdem 
Glühen blau. Findet sich unweit Kassoibrod am Ural, zu Schem- 
nitz, im Dolomit des St. Gotthardt, zu Broddbo, bei Fahlun in 
Schweden, auf Naxos und in Kleinasien in fast allen Fundorten 
des Smirgels. 

104. Hydrargyllit. 
Hexagonal, sehr kleine Krystalle ; wawellitähnüche und körnig 
schuppige Aggregate. Spaltbarkeit sehr vollkomnaen. Farblos, 
röthlichweiss. Durchscheinend. Auf den Spaltungsflächen Perl- 
mutterglanz , ausserdem Glasgkmz. Härte =s 3,5—3,5 ; spec. Gew. 
= 2,34—2,39. Chemische Zusammensetzung: AI2O3 -f 3H0 mit 
65,5 Thonerde und 34,5 Wasser (K ob eil fand in einem Hydrar- 
gyllit aus Brasilien 67,26 Thonerde und 32 39 Wasser). Vor dem 
Löthrohre im Kolben giebt er viel Wasser; für sich erhitzt wird er 
weiss und undurchsichtig, blättert sich auf und leuchtet stark; mit 
Koballoxydullösung befeuchtet und geglüht wird er blau ; in heisser 
Salzsäure oder Schwefelsäure schwierig, aber vollkommen löslich. 
Findet sich zu Slatoust am Ural; Villarica in Brasilien. 
Hfiuflg findet n^n das vorstehtade Thonerdebydrat mit dem Namen Gibbsit be- 
zeichnet, während ea ricbtifer sein dürfte, für das Thonerdehydrat den Namen 
Hydrargyllit beiiubebalten and den Namen Gibbsit für das Tbonerde- 
phospat AltOs, PO5 + 8H0 anzuwenden. 
402. Spinell. 
Tesseral; gewöhnliche Formen 0,ocO und 3Ö3; Oktaeder 
meist vorherrschend; Krystalle einzeln ein- oder aufgewachsen, 
selten zu Drusen verbunden, auch lose, meist klein. Auch in 
Fragmenten und Körnern, Spaltbarkeit oktaedriscb unvollkommen. 
Bruch muschlig. Farbe gewöhnlich roth, auch blau, bräunlich, 
bläulichschwarz, grün, weiss, seilen farblos. Durchsichtig bis 
durchscheinettd. Glasglanz. Härte = 8; spec. Gew. = 3,5 — 3,8. 
Chemische Zusammensetzung wesentlich : AI^ Oa + Mg mit 82 
Thonerde und 28 Talkerde; da jedoch in dem Spinell ein Theil der 
Talkerde durch Eisenoxydul, ferner ein Theil der Thonerde durch 
Eisenoxyd vertreten ist, so ist die Zusammensetzung des Spinells 
eine abweichende; einige Varietäten enthalten Kieselerde. Vor dem 
Löthrohre ist er für sich unveränderlich ; nur der rothe wird in 
der RothglUhhitze dunkelgrün, bleicht sich aber wieder beim Ab- 
kühlen und erhält allmähhch seine rothe Farbe wieder. Von Phos- 
phorsalz wird er in Pulverform leicht und vollkommen aufgelöst; 
die Perle ist von Eisen oder Chrom schwarz geförbt. Von Soda 
wird er nicht aufgelöst, aber er schwillt an; auf Platinbtech zeigt 
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er schwache. Spuren von Mangan. Durch Zusammenschmelzen mit 
zweifach schwefelsaurem Kali wird er vollkommen aufgeschlossen. 
Der Spinell findet sich auf Ceylon, am Vesuv, in Ostindien, in 
Schweden. 
Der Spinell A1«0«. MgO ist der Repräsentant einer Mineralgmppe . die man 
die Spinellgruppe nennt. In diese Gruppe gehören eine Anzahl isomor- 
pher Ifineralien. welche nach der Formel RaO} + AO zusammengesetzt sind, 
in welcher B, 0, Thonerde , Eisenoxyd , Manganoxyd und Ghromoxyd . RO Talk- 
erde, Eisenoxydul und Zinkoxyd bedeutet. Die in diese Gruppe gehörigen Mine- 
ralien sind folgende: 

Spinell (Tatkerde-Aluminat) = Al,Oa + MgO; 
Chlorospinell (Talkerde- Ferro -Aluminat) = (AlsO,. Fe^Os) + MgO; 
Pleonast (Eisenoxydul- Talkerde -Aluminat) =3 AI, 0, + (MgO. FeO); 
Gahnit (Zinkoxyd -Aluminat) = Al^O, + ZnO; 
Zeilanit (Eisenoxydul -Aluminat) AlsOg -f FeO; 
Magneteisen (Eisenoxydul - Ferrit) = FosO, -i- FeO ; 
Franklinit (Zinkoxyd - Ferrit) ^ Fe,0, -j- ZnO; 
Chromeisen (Eisenoxydol-Chromit) = Gr^Os -4- FeO. 
Da Thonerde, Eisenoxyd und Chromoxyd, ferner Talkerde. Eisenoxydul und 
Zinkoxyd isomorph sind, so mnss man die rorstehenden Formeln der angege- 
benen Mineralien nur als allgemeine betrachten , da s. B. in dem Chromeisen 
ein Theil des ßhromoxydes durch Eisenoxyd und Jhonerde, ein Theil des Ei- 
senoxyduls durch Talkerde, und es Scheint (nach Moberg) auch durch Gbrom- 
oxydttl Tortreten ist ; die Formel des Cbromeisens würde demnach zu schrei- 
ben sein : 

Cr»0, \ J FeO 
Fe,0,( ^ JM^O 
A1»0, ) ( CrO. 

103. Chlorospinell. 
Grasgrüne Varietät des Spinells. Strich gelblich weiss. Im 
Bruch glänzend ; Glasglanz. An den Kanten durchscheinend. Härte 
und specGew. siehe Spinell Chemische Zusammensetzung: (AI2O3, 
FeaOa) -f MgO mit 57,34 Thonerde, U,77 Efsenoxyd, 27,49 Talk- 
erde, 0,62 Kupferoxyd. Vor dem Löthrohre wie der Spinell. Mit 
Phosphorsalz lässt sich im Reductionsfeuer mit Hülfe von Zinn eine 
Kupferreaction hervorbringen. Findet sich eingewachsen in Talk- 
schiefer, oder auch in Höhlunger; desselben aufgewachsen, in Be- 
gleitung von krystallinischem Magneteisenstein und gelbem Granat, 
bei Slatoust am Ural. 

i04. Pleonast. 
Krystallform und System wie bei Spinell. Bruch muschlig, 
körnig. Farbe schwarz, grünlichschwarz; 4as Pulver bei einigen 
grauUchgrUn. An den Kanten durchscheinend bis undurchsichtig. 
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Olasglanz. Etwas wenige^ hart als Spinell. Spec. Gew. = 3,77 — 3,8. 
Chemische ZusammensetzuDg: Als O3 + (MgO, FeO) mit 57,2 ThoD- 
erde, 4 8,2 Talkerde , 20,504 Eisenoxydul , 3,45 Kieselerde. Vor dem 
Löthrohre für sich unveränderlich, bei strengem Feuer wird er 
blau; er schmilzt nicht einmal als Pulver, sieht aber dann an den 
Kanten glasig aus. Von Phosphorsalz wird er ajs Pulver leicht, 
und ohne etwas zu hinterlassen, zu einem klaren, von Eisen ge- 
färbten Glase aufgelöst. Mit Soda schmilzt er zu einer schwarzen 
Schlacke an, die mit mehr Soda nicht schmelzbar wird. Wend 
gleich der Pleonast das Eisen gewöhnlich nur als Oxydul enthält, 
80 ^dürfte doch bei ihm zuweüen ein Theil der Thonerde durch 
Eisenoxyd ersetzt sein, wodurch er sich dem Ghlorospinell nähert. 
Findet sich auf Ceylon in aufgeschwemmten Massen, angeblich 
auch in Dolomit eingewachsen , ferner am Monzoniberge unweit 
Vigo in Tyrol, auf der, Iserwiese in Böhmen, am Ural; jcrystalli- 
sirt zu Warwick und Amity in New -York. 

405. Gahnit (Automolit; oktraädrischer Korund). 

Tesseral, Oktaeder; Spaltbarkeit wie beim Spinell. Bruch 
muschlig. Farbe dunkel lauchgrUn, graulich- oder blaulichgrü|i. 
Strich weiss bis graulich. An den Kanten durchscheinend bis un- 
durchsichtig. Glasglanz , auf den Bruchflächen fettarlig. Härte = 
7,5 — 8; spec. Gew. = 4,347 — 4,589. Chemische Zusammen- 
setzung wesentlich: AltO» + ZnO mit 5& Thonerde und 44 Zink- 
oxyd, doch ist stets ein Theil des Zinks durch Eisen und Magne- 
sium ersetzt, ferner ist immer etwas von Kieselerde vorbanden. 
Ab ich fand im Gahnit von Fahlun: 55,44 Thonerde, 30,02 Zink- 
oxyd, 5,85 Eisenoxydul, 5,25 Talkerde, 3,84 Kieselerde. Vor dem 
Löthrohre fUr sich unverändert; von Borax und Phosphorsalz wird 
er selbst ^Is Pulver nur sehr wenig gelöst. Mit Soda sintert er 
zu einer dunkejn Schlacke zusanimen, die im Reductionsfeuer ei- 
nen deutlichen Ring von Zinkrauch um die Probe im Anfange des 
Daraufblasens giebt. Dies ist das hauptsächlichste Kennzeichen des 
Gahnits vor dem Löthrohre. Findet sich zu Fahlun in Krystallen 
in einem grünlichgrauen Talkschiefer eingewachsen,, ferner zu 
Franklin in New- Jersey mit Krystallspath , Augit und Quarz, zu 
Haddam in Connecticut in Begleitung von Granat und Chrysoberyll 
im Granit. 
Zeilanit (Ceylanit) ist Spinell, in welchem die Talkerde durch Elsenoxydul, 
oder Gahnit, in welchem das Zinkozyd durch Eisenozydol ersetzt worden ist. 

406. Magneteisen (Magneteisenstein, Magneteisenerz). 
Tesseral; am häufigsten Oktaöder , die nicht selten mit anderen 

holo^rischen Gestalten combinirt sind. Auch derb in blättrigen, 
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körnigen und dichten Massen. Spaltbari^eit Ba<^ den Okteifder- 
fiächen in selir verschiedenem Grade der Yollkommenheil. Bruch 
muschlig bis uneben. Farbe eisenschwarz, auch ins Slahlgraue. 
Pulver schwarz. Undurchsichtig. Metallglanz. Spröde. Härte =» 
ö,ö — 6,5; spec. Gew. = 4,9 — 5,2. Wird vom Magnete angezo- 
gen und ist zuweilen attractorisch. Chemische Zusammensetzung: 
FeaOs 4- FeO ==Fe3 04, entsprechend 72,4 Eisen und 27,6 Sauer-- 
Stoff oder 68,97 Eisenoxyd und 34,03 Eisenoxydul. Den derben 
Varietäten des Magneteisens ist zuweilen etwas Eisenglanz beige- 
mengt, wodurch die Analyse ein von dem angegebenen Verhält- 
nisse mehr oder weniger abweichendes Resultat giebt. In ahderen 
Magneteisensteinen tritt Titaneisen als Beimengung auf; es scheint 
deren aber auch zu geben, in welchen das Titanoxyd einen Theil 
des EKenoxydes vertritt, so fand Rammelsb^rg im sogenannten 
schlackigen Magneteisen aus dem Basalt von Unkel 40,39 Titan^ 
oxyd, 50,28 Eisenoxyd, 29,07 Eisenoxydul. Genth analysirte ei- 
nen magnetischen Eisenmulm (durch Einwirkung des Basaltes 
auf Eiseospatb entstanden) von der Grube Altß Birke bei Siegen 
und fand ihn nach der Formel (FeO, MnO) + FesO^ zusammen- 
gesetzt. Es ist auch unwahrscheinlich , dass Magneteisensteine vor- 
kommen, in welchem fe^O^ und FeO noch durch andere. Sub- 
stanzen als durch TisOs und MnO theilweise ersetzt sind, na- 
mentlich wird man seine Aufmerksamkeit auf Ni , Co und Cr2 Oj 
zu richten haben. Vor dem Löthrobre für sich unveränderlich. In 
Borax und Phosphorsalz ist er auflöslich ^nd giebt im Oxydations- 
feuer ein duukelrothesGlas, welches beim Abkühlen gelblich wird 
und sich bleicht. Das Pulver ist in Salzsäure -auflösHdi. Die Bei- 
mengungen von Chrom und Titan verrathen sich leicht durch die 
eigenthUmlichen Färbungen der Perlen^ Findet sich besonders in 
Lagern und Stöcken; in vielen Gebirgsarten, wie im Basalt und 
Dolerit, fein eingesprengt, weniger als wesentlicher Bestandtheil. 
Sehr häufig im Talkschiefer, Chloritschiefer und Serpentin, Eines 
der wichtigsten^ Eisenerze. Zu Danemora, Arendal in Schweden, 
am Ural, bei Berggieshtibel und Breitenbrunn in Sachsen, Presnitz 
in Böhmen. 
Breithaupt führt unter dem Namen Talkeisenstein ein Magneteisen von 
Sparta in New -Jersey auf. in welchen ein Theil des Eisenozyduls durch Talk- . 
erde rertreten wird und nach der Formel (FeO, MgO) + Fe»Ot zusammenge- 
setzt ist. Es nähert sich demnach in der Zusammensetzung dem Pleonast. 
407. Franklinit. 
Tesseral; O undO.ooO gewöhnlichste Formen ; auch derb in 
körnigen Aggregaten und eingesprengt. Spaitbarkeit oküi^risch 
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uDvollkommen. Bruch muschlig bis uneben. Farbe eisenschwarz. 
Strich röthlichbraun. Undurchsichtig. Metallg^anz. Sehr magne- 
tisch. Spröde. Hörte =^—6,6; spec. Gew. == 6,0—5,4. Che- 
mische Zusammensetzung wesentlich: Fe^Os 4- ZnO mit 66,4 Ei- 
senoxyd und 33,6 Zinkoxyd. Berthier fand darin 66 Eisenoxyd, 
46 Manganoxydiü, 47 Zinkoxyd; die Formel dieser Probe (von 
Franklin in New -Jersey) würde demnach sein: Fe^Os -H (ZnO, 
MnO). Nach Ko bell ist die Formel des Franklinits (Fe,0,, MnjOs) 
4- (FeO, ZnO, MnO). Vor dem Löthrohre fUr sich unschmelzbar, 
löst sich in Borax und Phosphorsalz auf und giebt in der äusseren 
Flamme dem Glase die gewöhnliche Manganförbung, auf der Kohle 
in der inneren die des Eisenoxydules. Mit Soda auf Platinblech 
die grUne Manganförbung , mit. Soda auf Kohle im Reductionsfeuer 
etwas Zinkrauch. Der Franklinit findet sich in Begleitung von 
Rothzinkerz, Kalkspath, Quarz u. s. w. in lagerförmigen Ausschei- 
dungen im Gneusse. Da der Franklinit sich nie ohne Begleitung 
von Rothzinkerz findet, so ist es wahrscheinlich, dass (Ues bei 
seiner Bildung von Einfluss war. Ohne Rothzinkerz wttrde anstatt 
des Franklinits wohl nur gewöhnliches Magneteisen entstanden sein. 
Findet sich zu Frankhn und Sterling in New -Jersey. 
Die unter dem Nameb Dyslnit untersohi^ene Speoiei steht dem Fraoklinit und 
Gabnit sehr nahe. Gelblicbbraun. Undurchsichtig. H&rte. s= 4,5 ; spec. Gew. 
= 455. Chemische Zusammenseuung : (A1«0|, Fe^O») + (ZnO. FeO. Mn.O) 
mit 30.49 Thonerde. 27.000 Eisenoxyd. 12.360 Eisenoxydul. 16.800 Zinkoxyd. 7.600 
Manganoxydul. Vor dem Löthrohre in Borax langsam zu einem dunkel granat- 
rothen Glase auflöslich. 

408. Chromeisen (Chromeisenstein, Chromeisenerz). 
Tesseral; bis jeUt nur in Oktaedern; derb, dabei gewöhnlich 
krystallinisch kömig; die Körner oft durch ein fremdartiges Mineral 
getrennt; eingesprengt Spaltbarkeit oktaädrisch vollkommen. Bruch 
muschlig oder uneben. Farbe eisen- oder pechschwarz. Pulver 
braun. Undurchsichtig. UnvoUkoraraner MeUllglan;^. Wirkt häufig 
auf die Magnetnadel. Härte = 5,5; spec. Gew. = 4,3—4,6. 
Chemische Zusammensetzung wesentlich: CrjO» H- FeO. Abich 
fand in einer Probe krystallinischen Chromoisens aus Baltimore 
20,43 Eisenoxydul, 60,04 Chromoxyd, 44,86 Thonerde, 7,46 Talk- 
erde. Nach Moberg scheint ein Theil desChromes als CrO vor- 
handen zu sein, so dass dem Chromeisen die Formel (AlsO», CrsO}, 
Fej08) + (FeO, MgO, CrO) zukommen würde. Nach Rivofs 
Analysen (vergl. Journ. für prakt. Cliem. LI. p. 349) ist in dem 
Chromeisen alles Eisen als Oxyd enthalten , wonach merkwürdiger- 
weise das Chromeisen nicht zur Spinellgruppe gehören würde. 

44 
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Vor dem Lttthrohre verludert es sich nicht, nur wird das nicht 
magnetische durch Behandeln in der inneren Flamme magnetisch. 
Von Borax und Phosphorsalz wird es langsam aufgelöst. Die Perle 
xeigt so lange, als sie heiss ist, die Eisenfarbe; beim Erkalten fttrbt 
sie sich aber smaragdgrtkn. Letztere Ftfrbung tritt am schönsten 
nach der Schmelzung mit Zinn hervor. Mit Salpeter geschmolzen 
zieht Wasser aus der Masse gelbes ehromsaures Kali aus. Von 
Säuren >vtrd das Pulver nur wenig angegriffen. Findet sich in 
grösseren und kleineren Lagern oder kleinen Massen in Serpentin 
und anderen falkerdehahigen Gebirgsarten , so namentlich in Nord- 
amerika, auf den Shetlandinseln Unat und Fetlar, ferner in Schle- 
hen, Steiermark, Mühren, Norwegen und Frankreich. 

409; Chrysoberyll (Cymophan). 
Rhombisch; P; Habitus der KrystaOe kurz und breit stfulen- 
förmig oder dick tslelartig mit verticaler Sireifüng; Krystalle ein« 
gewachsen und lose, auch abgerundete Fragmente und Kömer. 
ipaltbarkeit brachy diagonal unvollkommen, makrodiagonal noch 
undeutlidier. Bnidh muschlig. Farbe grünlichgelb und spargel-^ 
grttn, zuweilen mit einem milchweissen Schein, gelblichgrau und 
grünlichgrau. Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz, zum 
Theil mit schönen Trichroismus. Hürte s» 8,5 ; spec. Gew. se= 
3,6-^8,8. Qiemische Zusammensetzung: AI2O3 -H BeO mit 80,2 
Thonerde und 19>8 Beryllerde, ein Theil der Thonerde ist meist 
durch Eisenoxyd, ein Theil der Beryllerde durch Eisenoxydul ersetzt. 
Vor dem Löthrobre für sich unveränderlich. Von Borax und Phos- 
phorsalz wird er langsam und schwer zu einem klaren Glase auf- 
gelöst. Mit Kobaltoxydullösung befeuchtet und geglüht wird das 
Pulver blau. Wird weder von Salzsäure, noch von Schwefelsäure 
merklich angegrifTen. Durch Aetzkali und zwelfkM^h schwefelsaures 
Kali wird das Mineral zersetzt. Findet sich auf secundärer Lager- 
stätte häufig tose in aul!geschwemmten Massen in Brasilien und auf 
Ceylon, fbmer im Granit eingewadisen in Haddam in Connecticut 
und zu Saratoga in New-YoÄ, in Glimmerschiefer eingewachsen 
ostwärts von Katharinenburg in Sibirien. 

440. Pe eil blende (Uranpecberz, Pechuran). 
Tesseral; nadi Scheerer in erbsengrossen, regulären Oktae- 
dern mit abgestumpften Ecken, meist derb und eingesprengt, nie- 
renförmig, dabei stängllch. und zugleich krummschalig abgeson- 
dert. Bruch flach muschlig bis uneben. Farbe pechschwarz bis 
grauliöhschwart. Pulver grttnlicfaschwarz. Undurchsichtig. Me- 
tallähnlicher Fettglanz. Spröde. Härte «« 6,5; spec. Gew. ^=^ 
6,3 — 6,74. Chimf€Dhe Zusammensetzung wesentlich Uranoxyd- 
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Oxydul UtOs H- UO mii 67,93 Uranoxyd und 32,07 Uranoxydul; 
enüiält aber verschiedene Erze, wie Bieiglaoz, Schwefelkies, Ar- 
senkies, Fahlerze, Bergant u. s. \y. beigemengt Wohle r bat 
darin Vanadin geAinden, was durch Kersten bestätigt worden ist. 
Rammeisberg fand in der Pechblende von Joachimstbal 79,45 
Uranoxyduloxyd , Ebelmen darin nur 76 Proc. Sc he er er fand io 
krystallisirter Pecbbiende von Strömsheien (Norwegen] 76,6 Uran- 
oxyduloxyd , i 5,6 Niobstiure , Pelopsüure , Kieselsäure , Bleioxyd , 4 ,0 
Manganoxydul, 4,4 Wasser, 2,7 Unlösl. und Verlust. U^Os scheint mit 
Thonerde isomorph zu sein , dennoch durfte die Pechblende der Spi- 
nellgruppe zuzuweisen sein. Vor dem Lölhrohre fUr sich unschmelz- 
bar; giebt mit-Borax und Pbosphorsalz in derOxydationsflamme gelbe, 
in der Reductionsflamme grüne Gläser. In Salpetersäure und Königs- 
wasser ist das Pulver in der Wttrme leicht zu einer gelben Flttesig^ 
keit löslich. Findet sieb zu Johann-Georgenstadt, WiesenthaJ, Marien- 
berg, Annaberg und Schneeberg in Sachsen , Joachimsthal und Przi- 
bram in Böhmen ; Gornwall und Strömsheien bei Valle in Norwegen. 
444. Goracit. 
Amorph. Bruch rauh mnschlig harzglänzend. Farbe schwarz. 
Strich grau. Härte >» 4,5; spec. Gew. s=s 4,378. Chemische Zu- 
sammensetzung,: Uranpecherz, in welchem ein Theil des Uran- 
oxydes durch Thonerde vertreten ist: (U9O3, Als03)U0, ausserdem 
etwas Thorerde von beigemengtem Thortt. Vor dem Löthrobre 
für sich unverändert, mit FlUssen Uranreaction. In Salzsäure leicht 
löslich; Lösung gelblich grün. Findet sich an der Nordktkste des 
<rit>eren Sees in Nordamerika, wo dasselbe zwei Zoll mächtige 
Gangspalten in Syenit erfüllt. 

442. Uranocker. 

Erdige weisse Substanz; derb, angeflogen und eingesprengt. 
Farbe säiwefelgelb , citronengelb , auch bräunlich und röthlich. 
Matt oder schimmernd. Undurchsichtig. Chemische Zusammen- 
setzung: UtOa+HO. Vor dem Lötlirohre giebt er im Kolben 
Wasser und wird rotb, so lange er heiss ist, im Reductionsfeuer 
wird er grün, ohne zu schmelzen. Den Perlen ertheilt er die 
Uranreaction. Löst sich in Säuren leicht auf. Findet sich mit 
Pechblende zu Johann -Georgenstadt und Joachimsthal. 

443. Haudmannit (Glanzbraunstein). 

Tetragonal, P; Krystalle stets pyramidal, zu Drusen verwach- 
sen, auch derb in körnigen Massen. Spaltbarkeit basisch ziemlich 
vollkommen, nach P weniger deutlich. Bruch uneben. Farbe 
bräunlichschwarz. Strich braun, kastanienbraun, röthlich braun. 
Undurchsichtig. Unvollkommener Metallglanz. Härteix=5— 5,5; spec. 

41 * 



Digitized by VjOOQIC 



16i 

Gew. = 4,7 — 4,8. Spröde. Chemische Zusammensetzusg : Mnj Os 
+ MnO mit 69 Manganoxyd und 3i Manganoxydal. Turner fand 
in einer Varietät von Uefeld 98,9 Manganoxydoxydul, 0,245 Sauer- 
stoff, 0,430 Wasser, 0.144 Baryt, 0,337 Kieselerde. Vor dem Löth- 
rohre im Kolben giebt er kein Wasser und verhält sich wie Mao- 
ganoxyd; in Salzsäure unter Chlorentwickelung löslich. Findet sich mit 
anderen Manganmineralien auf Gängen im Porphyrgebirge zu Ilefeld 
am Harz und zu Oehrenstock bei Ilmenau am ThUringer Walde. 

444. Braunit (Härtbraunstein). 
Tetragonal; P dem Oktaeder sehr ähnlich; Krystalle sehr klein 
zu Drusen und körnigen Aggregaten verbunden. Spaltbarkeit nach 
den Flächen der Stammform, nicht aber basisch. Farbe dunkel- 
bräunlichschwarz. Strich schwarz, ein wenig ins Bräunliche. Un- 
durchsichtig. Unvollkommen metallisch glänzend. Spröde. Härte 
= 6 — 6,5 ; spec. Gew. = 4,8 — 4,9. Chemische Zusammen- 
setzung: MnjOj mit 70 Mangan und 30 Sauerstoff. Turner fand 
in einer Probe von Elgersburg: 67,439 Mangan, 29,352 Sauerstoff, 
2,620 Baryt, 0,949 Wasser, Spur Kieselsäure. Vor dem Löthrohre 
wie Hausmannit. Findet sich auf quarzfUhrendem Porphyr mit 
andern Manganerzen und mit Schwerspath bei Oehrenstoclc, Elgers- 
burg und Friedrichsrode , sowie zu St. Marcel in Piemont. 

4 45. Mang an it. 
Rhombisch; ocP; zuweilen hemiedrisch. Gewöhnlich die Kry- 
stalle in der Richtung der Hauptaxe bald mehr oder weniger ver- 
ändert; zu Drusen vereinigt; auch derb in stänglichen, strahligen 
und körnigen Massen. Spaltbarkeit brachydiagonal sehr vollkom- 
men; basisch und prismatisch nach ocP sehr unvollkommen. 
Bruch uneben. Farbe stahlg^au bis eisenschwarz. Strich dunkel- 
röthlich braun. Undurchsichtig. Metallglanz. Spröde im geringen 
Grade. Härte =« 3,5 — 4 ; spec. <}ew. = 4,3 ^ 4,4. Chemische 
Zusammensetzung: MusOs 4- HO mit 90 Manganoxyd und 40 Wasser. 
Vor dem Löthrohre unschmelzbar, in starkem Feuer nimmt er eine 
röthlich braune Farbe an. Im Kolben giebt er Wasser: in Salz- 
säure löst er sich unter Chlorentwickelung auf; ertheilt den Perlen 
die Mailganfärbung. Findet sich auf unregelmässigen und nicht an- 
haltenden Gängen, im Melaphyr und quarzfUhrendem Porphyr mit 
anderen Manganerzen, mit Schwerspath und Kalkspath begleitet, 
liefeld am Harz, am ThUringer Walde, zu Graham in Aber- 
deenshire, Christiansand in Norwegen , Undenäs in Schweden. 

446. Pyrolusit. 
Rhombisch, ooP; in dUnnen nadeiförmigen und spiessigen 
Krystnllen. Gewöhnlich in verworren haarförmigen , fasrigen, kör- 
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nigen, erdigen Massen. Spaltbarkeit nach den Flächen der Stamm- 
form bracbydiagonal und makrodiagonal weniger deutlich. Bruch 
uneben, fasrig. Farbe eisenschwarz-, ins Stahlgraue geneigt. 
Strich schwarz. Undurchsichtig. Metallglanz. Etwas milde. Härte 
nicht tlber 2,5; spec. Gew. = 4,6—4,9. Chemische Zusammen- 
setzung: Mn'O) mit 63,6 Mangan und 36,9 Sauerstoff. Vor dem 
Löthrohre im reinen Zustande im Kolben erhitzt, giebt er kein 
oder nur Spuren von Wasser, entwickelt beim Glühen Sauerstoff 
und geht dadurch in Manganoxydul -Oxyd über; mit Salzsäure 
übergössen entwickelt er Chlor; verhält sich übrigens wie Man- 
ganit. Findet sich an mehreren Orten des Thüringer Waldes zu 
Ilmenau, Elgersburg, Friedrichsrode, Schmalkalden , zu Ilefeld am 
Harz, Johann -Georgenstadt in Sachsen. 

417. Polianit. 
~ Rhombisch; in verlical gestreiften Säulen ; in^er Regel in der- 
ben, körnigen oder stänglichen Massen. Spaltbarkeit bracbydia- 
gonal. Farbe licht slahlgrau, schwach metaUglänzend , undurch- 
sichtig. Härte =6,5 — 7 (wesentlicher Unterschied vom Pyrolusit); 
spec. Gew. SS 4,8. Chemische Zusammensetzung: MnOa,. dem- 
nach die des Pyrolusits. Plattner fand in eii(ler Probe von Platr 
ten: 87,27 Manganoxydul, 42,4 Sauerstoff, 0,432 Quarz (beige- 
mengt), 0,465 Thonerde und Eisenoxyd, 0,348 Wasser. Vor dem 
Löthrohre wie Pyrolusit. Findet sich zu Platten, Johann -Georgen- 
«tadt, Raschau, Ilefeld, Ilmenau. 
448. Varvicit. 
Scheint eine mehr oder weniger zersetzte Varietät des Man- 
ganits zu sein, die sich in ihrer Zusammensetzung der des Pyro- 
lusits genähert hat; er kommt in Pseudomorphosen nach Kalk- 
spath, auch in Krystallen, sowie derb, in stänglichen und fasri- 
gen Aggregaten vor. Farbe eisenschwarz bis stahigrau. Strich 
schwarz. Glanz halb metallisch. Härte = 2,5 — 3; spec. Gew. 
= 4,6 — 4,6. Nach den Analysen von Philipps, Turner und 
Duflos ist der sogenannte Varvicit ein Körper, dessen Zusam- 
mensetzung durch die Formel (MusO, + HO) + 2Mn02 ausgedrückt 
werden kann. Findet sich zu Warwickshire und Ilefeld. 
Nach Naumann (Element, der Blineralogie, S. 410) unterliegt es keinem Zweifel, 
dass der Pyrolusit in sehr vielen Fällen ein Umwandlungsproduct ded Manga- 
nit«. in anderen nur eine Modiflcation des Polianits ist. Dass der Manganit das . 
Bestreben hat, in Pyrolusit überzugehen, d. h. seinen Wassergehalt gegen 
Sauerstoff auszutauschen, geht daraus hervor, dass seine Krystalle äusserlich 
auch in Pyrolusit umgewandelt sind. Der Varvicit bezeichnet als das eine 
Hauptstadium dieses Umwandelungsprocesses , der sein Ende erst in der Pyro- 
liititbildung zu erreichen scheint. 
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449. Psilomelan (Uotheilbares Manganerz, Schwarzeisensteio). 

Krystallisatiou unbekannt, in dichten Massen von traubigen, 
nierenförmigea, staudenförmigen , stalaktitischen Gestalten. Bruch 
flachmuschlig bis uneben. Farbe bläulich graulichschwarz, bis 
schwürzlichgrau. Strich bräunlichschwarz, schwarz, glänzend. 
Spröde. Härte = 6,5 — €; spec. Gew. ±= 4,4 — 4,2. Chemische 
Zusammensetzung: (MnO + SMnOj) + HO (MnO theilweise ersetzt 
durch KO,BaO,MgO,Cuo, CoO); der Wassergehalt beträgt meist 
4—6 Proc. Vor dena Löthrohr im Kolben giebt er Wasser,- ver- 
hält sich sonst wie Manganit; löst sich in Salzsäure unter Ghlor- 
ent Wickelung auf; die Lösung giebt mit Schwefelsäure einen be- 
deutenden Niederschlag von schwefelsaurem Baryt. Concentrirte 
Schwefelsäure wird von dem Pulyer sehr bald roth gefärbt. Findet 
sich zu Ilmenau und Elgers^urg am Thtiringerwald , Schneeberg 
und Johanngeorgenstadt in Sachsen. 

420. Wad (Manganschaum, Schaumerz, Mangangraphit, Babmerz). 

Krystallisation unbekannt; derb, nierenförmig, kuglig, traubig, 
knollig, als Ueberzug in stalaktitischen und schwammähnlichen 
Gestalten; als Anflug. Bruch muschlig bis eben; zart schuppig, 
feinerdig. Farbe chocolade-, nuss-, nelken-, russbraun. Stich 
braun. Undurchsichtig. Leiter der Elektricität. . Sehr weich. Spec. 
Gew. = 2,344. Chemische Zusammensetzung: (Mn + 2Mn O2) 
-f-3H0 mit 79,42 Manganoxyd-oxydul, 8,82 Sauerstoff, 40,66 Was- 
ser, 4,40 Baryt. Vor dem Löthrohr wie Psilomelan. — Ein. ähn- 
liches Mineral mit grösserem Wassergehalt (46,8 Proc.) ist der 
Groroilit, dessen Zusammensetzung durch die Formel Mn O^ + HO 
ausgedrückt werden kann. 
424. Eisenglanz (Botheisenerz und Botheisenstein ). 

Scheint zwei Species zu bilden, den Eisenglanz und das 
Botheisenerz. 

a) Eisenglanz ( Glanzeisenerz j. 

Bhomboedrisch ; gewöhnliche Formen B, 00 P 2 u. s. w. ; Habitus 
der Kry stalle: theils rhombo^drisch , theils pyramidal, theils tafel- 
artig. Krystalle eingewachsen, öfters aufgewachsen und zu Dru- 
sen und Gruppen vereinigt; derb, körnig, schalig und schuppig. 
Spalfbarkeit rhomboMrisch nach B und basisch nur spurenweise. 
Bruch muschlig bis uneben. Farbe eisenschwarz bis stahlgrau, auf 
Krystallflächen oft bunt angelaufen. Pulver kirschroth, röthlich- 
braun. Spröde. Härte = 5,5^6,5; spec. Gew. = 5,49 — 5,23. 
Chemische Zusammensetzung: FcsOa mit 70 Eisen und 30 Sauer- 
stoff, zuweilen mit etwas Chromoxyd, Titanoxyd und Kieselerde. 
Vor dem Löthrohr in der Beductionsflamme unveränderlich, in der 
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Hiisseren wird er schwarz und dann vom Magnet angezogen. Mit Bo- 
rax und Kupfersalz wie Eisenoxyd. In Salzsäure nur sehr lang- 
sam-löslich. Die schönsten Eisen glanzkrystallisationen liefert die 
Insel Elba, ferner der St. Gotthard, Framont in Lothringen, am 
Harz, zu Altenberg und Zinnwald in Sachsen, in Norwegen und 
Schweden, am Ural, am Vesuv, Aetna u. s. w. 

Der schuppige Eisenglanz, der in bald grössern. bald kleinem, glänzenden Schup- 
pen Torkommt, ist Eisen^limmer genannt worden. Shid diese Schuppen 
locker zusammengehfluft, unvollkomnieii metallisch schünmemd oder wenig 
glftnzend. fett im AnfQhleo, und von einwr Mittelfarbe zwischen Kirsch- und 
und Blntroth . die bis in das Eisensehwarxe ▼erttuft . so baiast der Eisenglanz 
Eisenrahm. 

b) Rotheisenerz. 

Mikrokrystallinisch und kryptokrystallinisch , besonders häufig 
fasrig, niereniförmig, traubig, getropft, walzenförmig; mit keilför- 
mig, oder pyramidal -stänglichen, gewöhnlich geraden, selten ge- 
bogenen AbsonderungsstUcken , und anderen, den krummflächigen 
äusseren Gestalten entsprechenden, schaligen Absonderungen; auch 
in feinschuppigen, dichten und erdigen Varietäten, Farbe stahl- 
grau, bräunlichroth, kirschroth bis in das Blutroth, nur auf Abson- 
derungen und Oberflächen oft eisenschwarz. Pulver blutroth. 
Härte =3 — 5; spec. Gew. =4,6 — 4,9. Chemische Zusammen- 
setzung und Verhalten vor dem Löthrohr wesentlich gleich dem 
Eisenglanz. Man unterscheidet fasrig es Rotheisenerz (rothen Glas- 
köpf, Blutstein], dichtes Rotheisenerz ^ welches derb' und einge- 
sprengt, und okriges Rotheisenerz, welches erdig, fest oder zer- 
reiblich, derb, eingesprengt als Ueberzug vorkommt. Das Roth- 
eisenerz ist ausserordentlich verbreitet, das okrige Rotheisenerz ist 
die gemeinste Varietät und hat, indem es ganze Gebirgsmassen 
durchdringt, einen Hauptantheil an der Färbung der Erdrindelager. 
Das Rotheisenerz findet sich in kry'ställinischen Gebirgsarten , aus- 
serdem aber auch in den geschichteten, in welchen mit der Ab- 
nahme des Alters, die reineren Varietäten des Rotheisenerzes sich 
vermindern, die unreineren aber zunehmen. 
Innige Gemenge von Rotheisenstein mit andaren Mineralkörpem sind: 1) der kia- 
sel ige Rotheisenstein, ein Gemenge Ton okrigem Rothelsenstein mit Quarz. 
Hornstetn. Kiesebchiefer oder Jaspis, 2) der thonige Rotheisenstein, ein Ga- 
menge von okrigem Rotheisenstein mit Thonschiefer , Schieferthon , Thon. der 
in derber, stark abf&rbender, blutrother Massb den Namen Rftthel (rothe 
Kreide, Rothstein) fahrt, 3) der mergelige Rotheisenstein, ein Gemenge ron 
okrigem Rotheisenstein mit Mergal, 4) der kalkige Rotheiaeastein , ein Ge- 
menge ron okrigem Rotbeisensttin mit difibton Ralkiteia. 
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Das früher mit dem Ntmea Martit bexeicbncte Mineral , das in Form regulärer 
Oktaeder vorkommt ist Rotheisenerz als Pseadomorphose nach Magneteisen. 

422. Brauneisenstein. 
Hinsichtlich der chemischen Zusammensetzung sind folgende 
-vier Varietäten des Brauneisensteins zu unterscheiden: 

a) Pyrrhosiderit (Nadeleisenerz, Lepidokrokrit, Götbit, 
Stilpnosiderit) =Fe2 03-fHO; 

b) Brauner Glaskopf (Lepidokrokrit zum Theil, Bobnerz) 

= 2Fe,Oj+3HO; 

c) Turgit =2Fej08+HO; 
(!) Xanthosiderit =Fe203+2HO. 

a) Pyrrhosiderit. 

Rhombisch; Rhomben oktaöd er. Krystalle äusserst deutlich; in 
Nadeln, dUnnen Tafeln und Blättdien; haarförmig, fasrig. Spalt- 
barkeit biasisch vollkommen. Bruch fasrig, muscblig, uneben bei 
dichten Varietäten. Farbe hyacinthroth in dünnen Krystalltafeln, 
gewöhnlich gelblichbraun, schwärzlichbraun, ockergelb. Halb durch- 
sichtig, undurchsichtig. Diamantglanz auf Krystallflächen , metall- 
ähnlicher Perlmutterglanz und Seidenglanz auf fasrigem Bruche, 
schimmernd und matt auf dichtem Bruche. Spec.Gew. =3,5 — 4,2. 
Chemische Zusammensetzung : Fcs 0, + HO mit 90 Eisenoxyd und 
40 Wasser. Vor dem L(nhrohr wird er in der äussern Flamme 
röthlichbraun und giebt dann ein kirschrothes Pulver, in der in- 
neren Flamme wird er dagegeli schwarz und magnelisch. Im 
Kolben erhitzt giebt er Wasser und hinterlässt rothes Eisenoxyd. 
Zu den Flüssen verhält er sich wie Eisenoxyd. In Salzsäure leicht 
und vollkommen löslich. Man unterscheidet besonders die Va- 
rietäten: 

4) Haarförmiger Pyrrht)siderit oder Nadeleisenerz, in 
zarten haar- oder nadeiförmigen Erystallen, einzehi oder zu klei- 
nen sammetartig erscheinenden Kugeln oder Büscheln zusammen- 
gehäuft. Seidenartig schimmernd. Lichtockerbraun. Weich. 

2) Rubinglimmer oder Göthit; blättrig, mehr oder weni- 
ger durchscheinend. Bei auffallendem Lichte röthlichbraun in das 
Schwarze, bei durchfallendem schön hyacinthroth. Stark glänzend. 
Härte = B; spec. Gew. ==3,7—3,9. 

,3) Schuppig-fasriger Pyrrhosiderit oder Lepidokro- 
kit; schupplg-fasrig, gewöhnlich auseinander laufend, in mehr oder 
weniger grossen Theilen von Kugeln, gegen deren Mittelpunkt die 
Fasern gerichtet sind; nierenfOrmig , traubig, getropft, als lieber- 
zug, zuweilen auch in dünnen L9gen. Oberfläche häufiger gekrümmt 
als glatt. Farbe röthlichbraun bis nelkenbraun. Strich bräunlich« 
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gelb. Inwendig stark schimmernd, wenig glänzend. Härtens 3,5; 
spec. Gew. =3 3,7ö— 3,76. 

4) Schlackiger Pyrrhosiderit oder Stilpnosiderit (Ei- 
senpecherz); amorph, niereoförmig, stalaktitisch, derb, oft von 
schlackenartigem Ansehen, in Trlkmmern, eingespreifgt. Bruch 
muschhg bis eben; glatt. Farbe pechschwarz bis schwärzlichbraun: 
Strich gelblichbratin. Fett-glänzend. Undurchsichtig, an dünnen Kan- 
ten zuweilen bräunlich durchscheinend. Spröde. Härte =4,5 — 5; 
spec. Gew. -« 3,6 — 3,8. 

b) Brauner Glaskopf. 

Krystallsystem unbekannt; bis jetzt nur in feinen fasrigen In- 
dividuen, in mannigfaltigen, sphärischen Und stalaktitischen Gestal- 
ten, kuglig, nierenförmig, traubig, zapfenförmig; oft mit pyramidal- 
oder keilförmig abgesonderten Stücken, und schaligen, den krumm- 
flächigen, äussern Gestalten entsprechenden, die Fasern durch- 
setzenden Absonderungen ; auch in dichten und erdigen Varietäten, 
welche meist derb und eingesprengt auftreten. Bruch eben oder 
uneben, auch fasrig, dicht und erdig. Farbe verschieden braun, 
in das Schwarze. Pulver gelblichbraun. Undurchsichtig. Schwach 
seidenglänzend, schimmernd und matt, Härte = 5— 5,5;~ spec. 
Gew. =3^,4 — 3,95. Chemische Zusammensetzung wesentlich: 
SFcsO, + 3H0 mit 85,6 Eisenoxyd und 44,4 Wasser; gewöhnlich 
mit Manganoxyd und etwas Kieselerde verbunden. Chemisches 
Verhalten vor dem Löthrohre stimmt mit dem des Pyrrhosiderits 
Uberein. Man unterscheidet hauptsächlich folgende Varietäten: 

4] Fasriges Brauneisenerz oder der elgentUche braune 
Glaskopf; traubig, nierenförmig, stalaktitisch; als Ueberzug, derb, 
eingesprengt; stets fasrig zusammengesetzt. Im Bruch uneben und 
fasrig. 

2) Dichtes Brauneisenerz oder gemeiner Brauneisenstein; 
derb, eingesprengt, stalaktitisch, in denselben Gestalten bisweilen 
wie das fasrige, in Pseudomorphosen. Bruch flachmuschlig bis 
eben, dicht und matt. 

3) OkrigesBrauneisenerz; derb, eingesprengt, als Ueber- 
zug, Anflug; dendritisch; feinerdig, lose, mehr oder- weniger zu- 
sammengebacken. Gelblichbraun bis ockergelb; zerreibli<*h , ab- 
ftlrbend. 

c) Turgit. 

Derb; Bruch flachmuschlig, in undurchsichtigen, hraunrothen 
Massen von braunrothem bis ziegelrothem Strich. Härte =» 5; 
spec. Gew. =3,64— 3,74. Chemische Zusammensetzung: 2Fes O3 
+ H0 mit 94,7 Eisenoxyd und 5,3 Wasser, etwas Kieselsäure und 
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Kupferoxyd. Findet sieb auf Kupfergnibea unweit Boguslaw am 
Ural. 

d) Xahthosiderit. 

Krystallsystem unbekanot; feine Nadeln, die concentrisch strah- 
iig zu sternförmigen Gruppen vereinigt sind. Farbe goldig gelb- 
braun bis braunroth. Die gelbbraunen Varietäten haben Seiden- 
glanz, die rotbbraunen schwachen Fettglanz. Härte &= 8,5; spec. 
Gew.? Chemische Zusammensetzung: Fe|0s + 2H0 mit 75 Eisen- 
oxyd, 44,40 Wasser, 2—5,02 Kieselsäure, 4,33 Manganoxyd, 4^54 
Thonerde. Vor dem Löthrohr färbt sich das Mineral unter. Ent- 
wickelung von Wasserdämpfen dunkler, nach anhaltendem Glühen 
bat es die Farbe des Eisenoxydes angenommen. Verhält sich Übri- 
gens wie Eisenoxydhydrat. Findet sich am sogenannten Httt^en- 
holze bei Ilmenau. 

423. Perik^as. 

Tesseral; in regulären Oktaedern. Spaltbarkeit hexaedrifcb. 
Farbe dunkelgrün. Durchsichtig. Glasglanz. Härte =r 6; speo. 
Gew. = 3,76. Chemische Zusammensetzung: MgO (FeO) d. i. 
Talkerde mit etwas Eisenoxydul (92,57 Talkerde, 6,22 Eisenoxy- 
dul, 0,86 Unlöslichem). Vor dem Löthrohr für sich unschmelzbar; 
in Säuren als Pulver auflöslich. Findet sich am Monte Somma 
unweit Neapel. 

424. Rothzinkerz (Zinkit, Zinkoxyd). 

Hexagonal; bis jetzt nur derb, krystallinisch featkörnig abge- 
sondert. Spaltbarkejt basisch und prismatisch nach oo P sehr voll- 
kommen. Bruch muschlig. Farbe blut- und morgenroth. Strich 
orangegelb, j^n den Kanten durchscheinend. Diamantglanz. Spröde. 
Härte = 4; spec. Gew. =5,43 (6,22 Bruce). Chemische Zusam- 
mensetzung: ZnO mit Spuren bis zu 3,7 Manganoxyd. Vor dem 
Löthrohr p^sphorescirt es, ist aber unschmelzbar; im Reductions- 
feuer auf der Kohle, besonders auf Zusatz von Soda, giebtes ei- 
nen Zinkbeschlag, mit den Perlen zeigt es Manganreaction. In 
Säuren ist es löslich. Bricht in Nordamerika auf Lagern mitFrank- 
linit, zum Theii mit Kalkspath in Franklin, Stiriing und Sparta in 
New- Jersey. - 

425. Zinnstein. 

Tetragonal; Quadratpyramide. Krystalle theils kurz säulenför- 
mig, theils pyramidal eingewachsen und aufgewachsen und dann 
meist zu Drusen vereinigt. Zwillingskrystalle sehr häufig. Auch 
derb, gewöhnlich festkömig abgesondert, fasrig (Holzzinn), nie- 
renförn^ig, traubig, in rundlichen, stumpfeckigen Sttlcken, oft n^t 
rauher Oberfläche. Spaltbarkeit prismatisch nach oo P und oo Foc, 
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unvollkommen. Briicfa unvollkommen muschlig bis uneben. Farbe, 
versebiedene Nuancen von braun und gelb, aucb gelblidigrau und 
graulichweiss , selten gelblicbweiss und byacinthrotb. Stricb un- 
geOirbt. Halbdurchsichttg bis undurchsicbtig. Diamantglanz, auf 
dem Bruche fettartig. Spröde. Hörte «=3 6 — 7; 8pec.Gew.==6,8 — 7. 
Chemische Zusammensetzung: SnOj mit 79 Zinn und 21 Sauer- 
stoff, öfters mit Eisenoxyd, Manganoxyd, Kieselerde und Tantal- 
säure verunreinigt. Vor dem Ldthrohr iiir sieb io der Pincette 
unveränderlich. Auf Kohle im anhaltenden Reductionsfeuer wird 
der Zinnstein zu Zinn reducirt, leichter geschieht die Reduction 
auf Zusatz von Soda.- Von Säuren -wird er nicht angegriffen. Fin- 
det sich eingesprengt im Gebirgs&tein , auf Stockwerken, Lagern, 
Gängen, im Granit, Syenit, Feldsteinporphyr, im krystallini^hen 
Schiefer- und im Uebergangsgebirge; femerauf secundärer Lager- 
stätte auf den sogenannten Seifenwerken oder Zinnseifen. Zu Al- 
tenberg, Geyer, Zinnwald, Graupen, Comwall, Devonsbire, in der 
Grafschaft Wicklow in Irland (wo sich der Zinnstein im Goldsande 
findet), in Ostindien, auf der Insel Banka. 
4«6. Bleiglätte (Bleioxyd). 
Der künstlich dargestellten vollkommen ähnlich, soll sich un* 
ter den vulkanischen Producten des Popocatepetrs in Mexiko fin-^ 
den. Chemische Zusammensetzung: PbO mit 92,8 Blei und 7,1 
Sauei'stoff. 

427. Mennige. 

Krystallsystem unbekannt; derb, eingesprengt, als Anflug, 
pseudomorphisch nach Bleiglanz und Bleispath. Im Bruche erdig, 
eben,^ ins Flacbmuschlige. Farbe morgenroth. Strich orangegelb. . 
Undurchsichtich. Matt- oder wenig glänzend. Härte «. 2; spec, 
Gew. =3 4,6. Chemische Zusammensetzung: ein Gemenge von 
Bleioxyd mit Bleisuperoxyd (PbOj). Vor dem Löthrohre gelinde 
erhitzt, wird die Mennige dunkler, nach dem Erkalten aber wieder 
hellroth; in der Gltlhhitze wird sie gelb, schmilzt leicht und wird 
auf der Kohle reducirt; durch Salpetersäure wird sie unter Ab- 
scheidnng von Bleisuperoxyd dunkelbraun gel^rbt. Ist. wohl in 
den meisten Fällen ein secundäres, aus andern Bleimineralten her- 
vorgegangenes Gebilde. Findet sich am Schlangenberge in Sibi- 
rien, auf der Insel Anglesea in England, auf Gängen in Thonschie- 
fer, zu Weilmtinster in Nassau, auf der Grube Haus Baden bei 
Badenweiler. 

428. Schwerbleierz (Braunbleioxyd, Plattnerit). 
Hexagonal; Grundform noch nicht genau bekannt. SpaldMnr- 

keit nach mehreren Richtungen undeutlich. Bruch uoebeo. Farbe 
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eisenschwarz, dem 'Anlaufen und Mattwerden ausgesetzt. Strich 
braun. Undurchsichtig. Metall&hnlicher Diamantglanz. Spröde« Spec. 
Gew. = 9,39 — 9;448. Chemische Zusammensetzung: PbO^ mit 
86,2 Blei und 43,8 Sauerstoff. Findet sich zu Leadhills in Schott- 
land, 

429. Wismuthocker. 

Krystallisation unbekannt; eingesprengt, angeflogen, selten in 
derben erdigen Massen; in Pseudomorphosen nach Wismuthglanz. 
Bruch muschlig, uneben, erdig. Farbe strohgelb, graulichgelb. 
Weich. Spec. Gew. = 4,36 — 4,7. Chemische Zusammensetzung: 
BiOs mit 89,9 Wismuth, 40,4 Sauerstoff. Vor dem Löthrohr auf 
der Kohle wird er leicht reducirt; in Salpetersäure ist er leicht 
lOsliöh. Secundttres Erzeugniss, besonders durch Oxydation des 
Wismuths gebildet, daher es auch auf den Lagerstätten desselben 
vorkommt: zu Scbneeberg, Johanngeorgensladt, Joadiimsihal. 

430. Rothkupfererz. 

Tesseral; die häufigsten Formen sindO^ocO undocOoc; Kry- 
stalie gewöhnlich aufgewachsen und zu Drusen vereinigt; derb, 
eingesprengt, stalaktitisch, als Anflug, dendritisch. Spaltbarkeit 
oktaödrisch ziemlich vollkommen. Bruch muschlig bis uneben. 
Farbe cochenilleroth, öfters dunkel und zum Grauen geneigt. Strich 
bräunlichroth. Halb ^undurchsichtig, an den Kanten durchschei- 
nend. Metallähnlichel* Diamantglanz. Spröde. Härte = 3,5; spec. 
Gew. = 5,7 — 6. Chemische Zusammensetzung: Cus d. i. Kupfer- 
oxydul mit 88,9 Kupfer und 44,4 Sauerstoff. Vor dem Löthrohr 
auf Kolben schwärzt es sich anfangs , schmilzt dann und wird re- 
ducirt. In Säuren und in Anomoniak ist es auflöslioh. Bricht auf 
Lagern und Gängen, im Granit, im krystallinischen Schieferge- 
birge, Uebergängen undFlötzgebirge; in bedeutenden Massen findet 
es sich in Cornwall, im Bannat, in Sibirien, ausserdem auf Cuba, 
zu Linares in Spanien, zu Chessy. 
434. Tenorit (Kupferschwärze). 
Hexagonal; ^ dOnnen tafelförmigen Krystallen, auch in fein- 
schuppigen oder in erdigen Partien. Farbe dunkelbraunschwarz, 
stahlgrau, in dünnen Blättchen braun durchscheinend. Metallglanz. 
Weich, zerreiblich. Eine Varietät vom Superior-See in Nordamerika 
zeigte Härte sss 3; spec* Gew. s» 6,3—5,9. Chemische Zusam- 
mensetzung: CuO, d. i. Kupferoxyd mit 79,9 Kupfer und 20,4 Sauer- 
stoff. Joy fand in einer Probe 99,45 Kupferoxyd, in einer ai[i- 
deren Probe 4,49 Eisenoxyd, 0,23 Kalk und 3,38 Kieselsäure. Vor 
dem Löthrohr wie reines Kupferoxyd. Findet sich in Klüften der 
Lava des Vesuvs und in New-Jersey. 
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432. Kupfermanganerz. 

Uokrystallinisch ; klein nierenförmig, traubig, mit glatter Ober* 
fläche, derb, stalaktitisch. Bruch muschlig. Farbe schwarz, ins 
Bräunliche und Blfiulidie. Pulver schwarz. Undurchsichtig. Fett- 
glanz. Härte = 3,5; spec. Gew. 3=3 3,4 — 4,2. Chemische Zu- 
sammensetzung: (MnO,CuO), SMnOj+SHO mil kleinen Quantitäten 
Kalk, Baryt, Kali. Vor dem Löthrohr im Kolben giebt es viel Was- 
ser von sich, schmilzt in der äussern Flamme zu einer Kugel, auf 
Kohle zu einer schlackigen Masse, den Perlen ertheilt es die Man- 
gan- und KupferOirbung; in Salzsäure ist es unter Entwicklung 
von Ghlorgas löslich. Findet sich vorzüglich auf Kupfererze füh- 
renden Gängen zu Camsdorf unweit Saalfeld und zu Schlackenwalde 
in Böhmen. 

433. Erdkobalt, schwarzer (Kobaltmanganerz, Kobaltschwärze). 
Unkrystallinisch; kleintraubig, klein nierenförmig, dabei zuwei- 
len schaalich abgesondert, derb, eingesprengt, als Ueberzug. Bruch 
feinerdig oder muschlig: Farbe dunkel blaulichschwarz. Pulver 
schwarz. Undurchsichtig. Schimmernd bis matt. Härte =4,5; 
spec. Gew. = 2,2-— 2,4. Chemische Zusammensetzung: (CoO,CuO), 
2 Mn O2 -t- 4 HO mit kleinen Mengen von Eisenoxyd,- Baryt und Kali. 
Vor dem Löthrohr im Kolben giebt das Mineral Wasser von sich, 
ist für sich unschmelzbar, und ertheilt den Perlen die Kupfer- und 
Kobaltreaction. Scheint zum Theil meistens secundäres Product zu 
sein; findet sich vorzüglich auf den Lagerstätten des Spieskobalts 
bei Saalfeld, Camsdorf, GlUcksbrunn, Riecheisdorf, Rengersdorf. 

434. Quarz (Haytoril). 

Hexagonal; gewöhnlichste Form die Combination einer sechs- 
seitigen Säule mit einer sechsseitigen Doppelpyramide, der Grund- 
form, deren Mittelkante 403 ^ 35' misst. Selbständig erscheint diese 
mitunter an den Krystallen des gemeinen Quarzes. Ausserdem er- 
scheinen (bei dem Bergkrystall) andere, an den abwechselnden 
Seitenkanten' der Säule liegenden Combinationsecken rhombische 
Abstumpfungsflächen, Flächen einer trigonalen Doppelpyramide, 
dir ihre E.\istenz der eigenthtlmlichen Ausbildungsweise der Kry- 
stallreihe desQxiarzes, die Naumann mit dem Namen der trape^ 
zo^drischen Tetrato^drie belegt, verdankt. Die Flächen der sechs- 
seitigen Säule erscheinen horizontal gestreift, die Flächen der Dop- 
pelpyramide glatt. Zwillingskrystalle sind ziemlich häufige Er- 
scheinungen, und Manche erklären aus der Zwillingsbildung die 
grosse Unregelmässigkeit in der Ausbildung der meisten Quarz- 
krystalle. Krystalle theib einzeln ein- und aufgewachsen, theils 
zu Drusen und Gruppen vereinigt. Derb, fasrig, schaalig, körnig 
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abgesondert. Zuweilen mit Eindrticken, mit zufiÜUgen SpiegeHlä- 
chen. In mannigfaltigen Paeudomorphosen. Als Yersteinerungs- 
mittel, namentlich von Holz. Spaltbarkeit rhomboSdiisch nach R 
sehr unvollkommen, prismatisch ooP in Spuren.. Bruch muschlig 
bis uneben und splittrig. Farbe, farblos, wasserhell, öfter ge^bt, 
weiss in aWen Nuancen; Abänderungen aller Hauptfarben. Durch- 
sichtig, an den Kanten durchscheinend. Glasglanz, auf dem Bruch 
zum Fettglanz geneigtl Doppelle Strahlenbrechung. Gircularpola- 
risation. Giebt Funken am Stahl unter Entwickeking eines brenz- 
lichen Geruches. Zwei aneinander geriebene Stücke phosphores- 
ciren. Harte = 7; spec Gew. = 2,5 — S,8. Chemische Zusam- 
mensetzung: SiOs, mit 48,06 Silicium (Kiesel) und 51,95 Sauer- 
stoff; enthält häufig Spuren von Cisenoxyd, Thonerde, ManganoxyduL 
Titans&ure und andere ßirbende Oxyde. Vor dein Löthrohr ist er 
unschmelzbar; mit Soda giebt er unter Aufbrausen ein klares Glas. 
Von Säure, mit Ausnahme der Fluorwasserstofifoäurej wird er nicht 
angegriffen. Kalilauge greift das Pulver nur wenig an; in der 
Pbospborsalzperle ist der Qtiarz fast unlöslich; der grösste Theü 
schwimmt in der glühenden Perle als aufgeschwollene Masse (als 
Kieselskelett) herum. 

Die Varietäten dieser Species sind sehr zahlreich und kssofi 
sich in folgende Hauptabtheikingen bringen: 

I. Krystallisirler und krystallinischer Quarz. 

a] Bergkrystall, ursprunglich stets krystallisir^ oft in fuss- 
langen Krystallen, secundär in Geschieben und GeröUen, meistens 
durchsichtig und halbdurchsichtig, gelb weissgelb (CitrinJ, braun, 
vorzüglich nelkenbraun (Bau cht opas], selten schwarz (Morien). 
Chlorit bildet nicht selten eine äussere Bekleidung des Bergkry- 
Stalls; im Innern der Bergkrystalle finden sich häufig Schwefelkies, 
Butil, Zinnstein, Eisenglanz, Magneteisenstein u. s. w.; selten ist 
das Vorkommen von Blasenräumen in ihm, die mit Wasser oder 
Bergnaphta angefüllt sind. Die grössten Krystalle des Bergkrystalls 
finden sich in den höchsten Begionen der Alpen; durch Klarheit 
ausgezeichnet im Marmor von Carrara, in der Marmarosch in Ungarn 
u. s. w. 

6) Amethyst; schwärzliche bis dickfasrige, in freie Krystall- 
enden auslaufende Individuen, häufig zu Drusen vereinigt; auch 
krystallinisch; violett mit Uebergängen ins Braune und Bosenrothe. 
Durchsichtig bis durchscheinend. Findet sich zu Sohlottwitz, WoU 
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kenstein und Wiesenbad in Sachsen, auf Ceylon, in Ungarn, Bra- 
silien und Sibirien. 

c) GemeinerQuarz; m Krystallen und krystallinischen Mas- 
sen TOn geringer Durchsichtigkeit, durchscheinend, weiss ins Graue, 
GrUne, Gelbe; in Pseudomorphosen nach Flussspath, Kalkspath, 
Baryt u. s. w.; körnig, dicht, als Gerolle, Sand und Sandstein. 
Ausgezeichnete Varietäten sind: 

«) Rosenquari; gewöhnlich derb, rosenroth. Halbdorcbsicbtig , in das Dorcb- 
•cbeinende. Findet sich zu Zwiesel und in Sibirien. 

ß) Milchqaars; derb, milchweiss, in da« Perlgraue: glänzend, mehr oder we- 
niger opallsirend; durchscheinend. Hohnstein in der sSohsiseben Schweiz; 
Grönland. 

Y) Prasem; in Krystallen und derb, ist innig mit lauchgrünem Amphibol ge- 
mengter Quarz, fireitenbrunn in Sachsen. 

6) Katzenauge; derb, in stompfeckigen oder abgermideten Stüeken, ist fasriger 
mit Dtsthen und Amianth geibengter Quarz; grünUchwelss , grasgrün, oUren* 
grüir, auch roth und braun; zeigt besonders randlieh geschliffen ein eigen« 
thdmUches Schillern. Findet sich auf Ceylon und Malabar, bei Treseburg am 
Harz, bei Hof und Lichtenberg in payero. ^ 

c) ATanturia: von rÖthUober oder brftunhcber Farbe ist ein mit sehr kleinen 
Glimmerschuppen gemengter oder auch von fieleii kleinen Rissen nach allen 
Richtungen erfüllter Quarz. 

C) Siderit (Sapphirquarz); dunkelblan; findet sieh b«i GoUing in Salzburg. 

1)) F a s e r q u a r s ; dick - oder zan • , theUs gerad - , theils knunmfasrig , glintt 
auf den Faserflftchen seidenartig «nd schillert mehr oder weniger. 

d) Eisenkiesel; in Krystallen und derb, undurchsichtig, 
rolhbraun, braun, ist ein Gemenge von Quarz mit Eisenoxyd- 
und Thonerdesilicaten und bildet den Uebergang zum Jaspis. Sund- 
wig bei Iserlohn, Eibenstock und Johanngeorgenstadt in Sachsen. 

II. Nicht krystaliinischer Quarz. 

a) Hornstein; derb, kuglig, wenig glänzend, bis matt, auf 
dem Bruche splittrig oder muschlig, von sehr verschiedener Fär- 
bung. Homähnliches Aussehen. Aäufig tiitt der Hornstein als 
Yersteinerungsmasse von Hol2 (Uolzstein) auf, ferner in Pseudo- 
morphosen nach Kalkspath una Flussspath. Der schiefrige Horn- 
stein y . der besonders häufig in der Grauwackengruppe auftritt , ist 
der Kieselschiefep (iydischer Stein, Lydil). Er enthält Thon- 
erde, Eisenoxyd und Kohle. 

6) Jaspis; in knolligen, kugligen, sphäroidischen Massen; 
derb; Bruch muschlig, matt, undurchsichtig, an den Kanten durch- 
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scheinend; in Pseudomorphosen nach Hornblende., Ist durch Thon- 
erde, Eisenoxyd, Eisenoxydul und Manganoxyd grau, braun, roth 
u. s. w. geförbter Quarz. Der gemeine Jaspis ist einfarbig, meist 
roth oder braun, und kommt auf Gängen in Sachsen, Bi^hmen, 
Ungarn, Sibirien u. s.w. häufig vor. Der kugelige Jaspis findet 
sich in kugligenund knolligen StUcken. Geschieben ähnlich; er 
zeigt im Innern, parallel der Oberfläche, schöne farbige Ringe auf 
rothem oder gelbgrauera Grunde. Der Bandjaspis bildet derbe 
Massen mit gelben, rothen, grünen Und grauen Streifen. Der so- 
genannte Porzellanjaspis ist gebrannter Thon, der durch Ein- 
wirkung von Erd branden auf Thon entsteht, der Basaltjaspis ein 
balbverglaster Mergel aus Grauwackeschiefer. 

c) Erdiger Quarz; derb tropfsteinartig, porös, matt mit 
erdigen^ Bruche, gewöhnlich sehr unrein. Hieher gehören der 
Schwimmstein, Kieseltuff, Kieselsinter, Tripel, Fiorit, 
bestehen mehr oder weniger aus Kieselpanzern von Infusorien 
und sind daher mehr Fossilien, als Mineralieh. 

III. Gemenge von krystallinischem mit nicht kry- 
stallinischem Quarz. 

a) Feuerstein; in knolligen StUcken, von mattem oder doch 
nur wenig glänzendem , muschligem Bruch. Farbe rauchgrau ins 
Schwarze; auch gefleckt. Durchscheinend. Findet sich im Kreide- 
gebirge und in Geschieben, von zerstörten Kreidefelsen berüh- 
rend, auch zuweilen als Gangmasse; er bildet ein Gemengtheil des 
Puddingsteines, und ist häufig Yersteinerungsmasse. Nach Ehren - 
b e r g sind sehr viele Feuersteine als ein durch ein kieseliges Binde- 
mittel zusammengekittetes Gonglomerat von fossilen Infusorien zu 
betrachten. 

b) Cha Icedon, gewöhnlich in rundlichen und stalaktitischen 
Formen, in Pseudomorphosen nach Flussspath, selten nach Dato- 
lith (sogenannter HaytoritJ. Bruch eben, flachmuschlig, splittrig, 
halbdurchstchtig bis^ durchscheinend , wenig glänzend, von man- 
nigfaltigen Farben. Ist oft Versteinerungsmittel von Fungiten, Ma- 
dreporiten. Wechseln weisse und braune Lagen im Chalcedon, so 
heisst er Onyx, grau und wSsse Chalcedonyx, roth und 
weisse Sardon yx. Chalcedone mit braunen oder schwarzen Den- 
driten heissen Mokka steine. Mit dem Chalcedon in allem, aus- 
ser der Farbe, übereinstimmend sind: Carneol, roth; Chryso- 
pras., apfelgrUn; Plasma, lauchgrUn; Heliotrop, dunkellauch- 
grUn mit rothen Punkten. 
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c) Achat oder Agat ist ein Gemenge verschieden geerbter 
Varietäten des Quarzes, als Amethyst, Chalcedon, Cameoi, Jaspis; 
er hat meist kugelförmige Gestalten, in welchen die genannten 
Mineralien concentrisch gelagert sind; oft ist die Mitte hohl und 
mit Drusen kleiner Quarzkrystalle erfüllt. Die mannigfaltigen Zeich> 
nungen, welche der Achat beim Schleifen zeigt, haben zu den Na- 
men Band-, Landschafts-, Moos-, Trümmer-, Wolken-, Festungs- 
achat u. s. w. Veranlassung gegeben. Findet sich in Geschieben, 
auf Gängen jn Porphyr und anderem Gestein , ^ hauptsächlich in 
den Höhlungen der Mandelsteine. Findet sich häufig in Böhmen, 
Sachsen, Sibirien, auf den Faröern, 
48^. Opal. 

Amorph; derb^ eingesprengt, in Adern, in Pseudomorphosen 
nach Kalkspath, Augit, als Versteinerungsmittel des Holzes, als 
Ueberzug. Bruch muschlig, mehr oder weuigeir vollkonmi^, zu- 
weilen ins Unebene. Farbe, farblos, gewöhnlich gefärbt. Durchs 
sichtig, an den Kanten durchscheinend, sehr unreine Varietäten 
auch UBdurchsichtig. Glas- und Fettglanz. Härte sss 5,5 — 6,5; 
9pec. Gew. == 4,9 — 2,3. Chemische Zusammensetzung: Kiesel- 
säure mit Wasser. Der Wassergehalt wechselt zwischen 5— 43Proc. 
Er enthält häufig Thonerde, Eisenoxyd und färbende Metalloxyde. 
Vor dem Löthrohr schnell erhitzt, verknistert er, wird gewöhnhch 
weiss und trübe und erhält einen perlmutterähnlichen Schimmer. 
Einige Varietäten verknistern nicht, verhalten sich übrigens ähnlich 
(Hyalith). Im, Kolben giebt er Wasser, das öfters alkalisch reagirt. 
In seinem Verhalten auf nassem Wege, so wie zu den Perlen, 
kommt er nüt dem Quarz überein. 

Die wichtigsten Varietäten sind: 

a) Gemeiner Opal; derb, eingesprengt; stalaktitisch, in 
Pseudomorphosen. Farbe weiss in allen Nuancen; gelb, oliyen- 
grün, roth, braun* Der milchweisse ist in durchgehendem Lichte 
zuweilen weingelb oder fleischrolh. Bricht häufig zu Freiberg, 
Eibenstock, Schneeberg in Sachsen, Frankenstein und Kosemütz in 
Schlesien, Telkobanya in Ungarn. 

b) Edler Opal; derb, eingesprengt, in Adern; halbdurch- 
sichtig oder stark durchscheinend. Milch- oder gelblichweiss , mit 
buntem Farbenspiel. Glänzend. Bei Frankfurt am Main und in 
Ungarn. 

c) Hyalith (Glasopal, Gummistein); getropft, kleintraubig, 
kleinnierenförmig, als rindenförmiger Ueberzug. Farblos. Durch- 
sichtig, in das Halbdurchsichtig«. Bei Frankfurt am Main, ani Kai- 
serstuhl im Breisgau, in Ungarn, Schlesien und Mähren. 

42 
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dj Hydrophan ( Wellauge }; theils edler, (beils gemeiner 
Opal, der durch Verlust des grössten Theils seines Wassers seine 
Durchsichtigkeit und sein Farbenspiel verloren hat, beides zum 
Theil wieder erlangt, wenn er eine Zeit lang in Wasser gelegt 
wird. Findet sich im Porphyr zu Hnfoertusburg in Sachsen. 

Andere Varietäten des Opals sind der Perlsinter, Kiesel- 
sinter', Kacholong, Feueropal, Halbopal, Jaspopal, 
Menilit. 

436. Sassolin. 

Triklino^driscb; gewöhnlich in feinen schuppigen oder fasrigeu 
Individuen, ein lockeres Haufwerk bildend; in rindenförmigen, 
schuppig körnigen Massen. Spaltbarkeit basisch sehr vollkommen. 
Farbe, meist gelblich weiss geförbt. Durchsichtig bis durchschei- 
nend. Perlmutterglanz. Sehr weich, leicht zerreiblich und fett an- 
zufühlen. Geschmack schwach säuerlich und bitter. Spec. Gew. 
= 4,48. Chemische Zusammensetzung: BO3, + 3H0 mit 56,5 Bor- 
säure und 43,5 Wasser. Vor dem Löthrohr schmilzt das Mineral 
leicht und unter Aufschäumen zu einem ungefärbten blasigen Glase; 
die Flamme wird dabei grün gefärbt. Im Kolben giebt er Wassen 
In Wasser und Weingeist löslich; die wässrige Lösung röthet 
Lakmuspapier schwach, die wein geistige bräunet gelbes Kurkuma- 
papier. Als Absatz auf der Liparischen Insel Vulcano und an ei- 
nigen Orten im Grossherzogtbum Toskana, theils in heissen Quellen 
und SUmpfen aufgelöst (Lagunen genannt). 

437. Titansäure, 

a) Rutil. Tetragonal; Quadratpyramide; die Flöchen gewöhn- 
lich vertikal gestreift; derb, krystallinisch körnig oder schaalig 
abgesondert. Spaltbarkeit prismatisch nach 00 P und ooPoo voll- 
kommen. Bruch muschUg bis uneben. Farbe blutroth, hyacinth- 
roth, röthlichbraun , gelb, schwärzlich (Nigrin). Strich gelblich- 
braun. Durchscheinend bis undurchsichtig. Diamantähnlicher Me- 
tallglanz. Spröde. Härte = 6—6,6; spec. Gew. = 4,2 — 4,3. 
Chemische Zusammensetzung; Titansäure TiOj mit 60 Titan und 
40 Sauerstoff; enthält ausser Titansäure ungefähr 4,5 Procent Ei- 
senoxyd. Vor dem Löthrohr ist er fUr sich unschmelzbar und un- 
veränderlich. In Borax löst sich das Pulver ziemlich schwer zu 
einem in der Oxydationsflamme vom Eisen grünlich gefärbten Glase, 
im Reductionsfeuer ist die Perle nach dem Erkalten schmutzig 
violett; diese Färbung verschwindet in der Oxydationsflamme wie- 
der. Mit Phosphorsalz erhält man in der Reductioüsflamme ein 
röthliches Glas, welches in der Oxydationsflamme entfärbt wird. 
Durch Zusatz von Zinn wird das Glas blau und violett. Durch 
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Säuren wird er nicht angegriffen. Der Rutil zeigt in seinem Vor- 
kommen eine besondere Hmneigung zur Kieselsäure und kommt 
im Lager- und Gangquarz eingewachsen vor; er findet sich fer- 
ner im Ghlorit- und Glimmerschiefer, auch im Gneuss, Granit, 
so wie in den Gemengen von Magneteisenlagern im krystallinischen 
Schiefergebirge, zuweilen auch im Uebergangsgebirge. Sehr ver- 
breitet ist der Rutil in den krystallinischen Gebirgsmassen der AI- 
penkette. Andere Fundorte sind Krummhennersdorf bei Freiberg, 
in der Gregend von Aschaffenburg, Arendal in Norwegen. 

b) Brookit (Arkansit). Rhonabisch; Rhombenoktaöder; Kry- 
stalle erscheinen in stark gedrückten vertikalen Prismen, oder dUnn 
aufgeriditeten Tafeln; einzeln aufgewachsen. Spaltbarkeit makro- 
diagonal. Bruch uneben. Farbe haarbraun, ins Dunkelorangegelbe, 
auch ins Rolhe. Durchscheinend bis in das Undurchsichtige. Me- 
tallähnlicher Diamantglanz. Härte = 5,6 — 6; spec. Gew. ==4,42 
— 4,47 (durch GlUhien wird das spec. Gew. erhöht auf das des Ru- 
tils). Chemische Zusammensetzung: die des Rutils. Vor dem 
Löthrohre ebenso. Findet sich in aufgewachsenen Krystallen un- 
weit Bourg d'Oisans in Dauphin^, Tremadoc in Wales, bei Amstäg 
im Canton Uri. 

c) Anatas (Okta^drit, Oisanit, pyramidales Titanerz). Tetra- 
gonal; P; Eryslalle einzeln aufgewachsen, auch secundär lose. 
Spaltbarkeit pyramidal und basisch nach P. Bruch muschlig bis 
uneben. Farbe indigblau, nelkenbraun, gelb, auch roth. Durch- 
sichtig bis undurchsichtig. Metallähnlicher Diamantglanz. Spröde. 
Härte s= 6,6 — 6; spec. Gew. =3,82 — 4. Chemische Zusammen- 
setzung: die des Rutils und Brookits. Vor dem Löthrohr ebenso. 
Findet sich im Granit, Diorit, im krystallinischen Schiefergebirge, 
namentlich im Gneuss, Glimmerschiefer, Chloritscfaiefer, auch im 
Uebergangsgebirge. Zu Bourg d'Oisans im Dauphine, im Canton 
Tessin, im Canton Wallis, zu Lichtenberg und bei Hof in Bayern, 
am Ural. In losen Krystallen in der Provinz Minas Geraes in Bra- 
siUen. 

Der Ratherfordit aus den Goldmineo yon RatherfMrd in North-Garolina , das 
nach Sheppard. monoklinofidrisch krystallisirt and aus Titansäure, Ceroxvd 
und vielleicht auch Uranoxyd und Yuererde besteht, dürfte hier zu erwähnen 
sein. Bruch muschh'g, auf dem Bruche glänzend , harzglftnzend. Gelbiichbraun. 
ündurchsicMig. Härte = 6.5; spec. Gew. =« 5,58—5,69. Für sich vor dem 
Löthrohr unschmelzbar: giebt im Kolben Wasser, knistert und erglüht, und wird 
gelb. Mit Borax giebt es ein klares gelbes Glas. Findet sich zusammen mit 
Rutil, Brookit, Zirkon und Monazit. 

42* 
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138. Wolframocker ( Wolframsäure , Scheelsäure, Tungstein- 
säure). 

Als Ueberzug,. angeflogen, erdig. Farbe grünlichgelb. Un- 
durchsichtig. Matt. W^ich. Chemische Zusammensetzung: Wolf- 
ramsäure, WO3 mit 80 Wolfram und 20 Sauerstofl'. Vor dem Lölh- 
rohre auf Kohle erhitzt, wird das Mineral in der Reductionsflamme 
anfangs schwärzlichblau, dann schwarz. Mit Borax in der Oxy- 
dationsflamme ein farbloses, in der Reductionsflamme ein gelbes, 
bei vielem Zusatz rothes Glas. Mit Phosphorsalz in der Oxyda- 
tionsflamme ein farbloses oder gelbliches Glas. In der Reductions- 
flamme ist das Glas gelblich, wird aber beim Erkalten blau oder 
blaugrün, durch Zusatz von Zinn blau. In Ammoniak zu einer 
blauen Flüssigkeit löslich. Hat sich zu Hutington in den vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika gefunden. 

139. Molybdänocker. 

Erdige, zerreibliche Masse, als Ueberzug' und eingesprengt. 
Farbe schwefelgelb, citronengelb , orangegelb. Und urch sich tfg. 
Matt. Chemische Zusammensetzung; wesentlich . Molybdänsäure 
M0O3 mit 65,7 Molybdän und 34,3 Sauerstofl". Vor dem Löthrohr 
auf Kohle erhitzt, schmilzt er, raucht und wird eingesogen. Mit 
Borax in der Oxydationsflamme ein klares farbloses oder von Ei- 
sen gefärbtes Glas. In der Reductionsflamme auf Kohle wird das 
Glas schmutzigbraun und durchsichtig, bei grösserem Zusatz aber 
trübe. Mit Phosphorsalz in der Oxydationsflamme ein klares Glas, 
io der Wärme grün, nach dem Erkalten farblos. In der Reductions- 
flamme wieder dunkel und undurchsichtig, schwarz oder dunkel- 
blau, beim Erkalten wieder klar und schön grün. Mit Soda auf 
Kohle erhält man metallisches Molybdän als stahlgraues Metallpui- 
ver. In Salzsäure leicht löslich. In Kali und Ammoniak ebenfalls 
löslich, die Flüssigkeit färbt sich blau. Der Molybdänocker ent- 
steht wahrscheinlich durch Zersetzung des Molybdänglanzes, mit 
welchem er vorzukommen pflegt ; zu Linas in Schweden , Numme- 
dalen in Norwegen, im Pfälzer Thal, in Tyrol. 

140. Irit. 

Krystallsystem nicht bekannt; feinschuppig, schwarz, abfär- 
bend, graphitähnlich, das bei vollkommener Ausbildung seiner 
Structur als stark glänzende Flitterchen erscheint. Vom Magnet 
wird es nicht angezogen. Spec. Gew. «» 6,056. Chemische Zu- 
sammensetzung: nach Hermann 62,86 Iridiumsesquioxydul, 10,30 
Osmiumoxydul, 12,60 Eisenoxydul, 43,70 Chromoxyd, Manganoxyd 
Spuren. Nach Rammeisberg lässt sich unter gewissen Voraus- 
setzungen die Formel des Irits durch (IrO.OsO, FeO) (Ir2 03,0s2 03 
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Cr2 O3 ) ausdrücken , woraus sich eine gewisse VerwandlsQhaft mit 
dem Chromeisenstein ergeben würde. In Söureu, selbst in Königs- 
wasser, ist er ganz unlösUcJ^. Mit Salpeter geschmolzen, entwickelt 
sich ein Geruch nach Osmiumsäure. Findet sich in Begleitung von 
Polyxcn, in dessen grösseren Stücken es häufig die Räume 9 wi- 
schen den einzelnen Metallkörnern ausfüllt, am Ural. 

U-l. Teilurocker (Tellurit). 
Kleine Kugeln oder Halbkugeln von radial fasriger Zusam- 
mensetzung. Farbe gelblich- bis graulich weisä. Chemische Zu- 
sammensetzung: tellurige Säure, TeO, mit 80,84 Tellur und 49,96 
Sauerstoff. Vor dem Löthrohr nur tellurige Säpre. Findet sich 
sehr selten zu Siebenbürgen. 

443. Antimonblüthe ( Weissspiessglanzerz). 
Rhombisch; ocP; Krystalle meist breit säulenförmig oder läng- 
lich tafelförmig; auch derb, mit körniger, stänglicher oder dUnn- 
schaaliger Absonderung; als krystallinischer Anflug ; in Pseudomor- 
phosen nach Antimon. Spaltbarkeit prismatisch nach 30 P sehr 
vollkommen, brachydiagonal unvollkommen; Bruch nicht wahr- 
nehmbar. Farbe weiss, gelblich, graulichweiss. Halb. durchsich- 
tig bis durchscheinend. Diamantglanz, auf den brachydiagonalen 
Flächen Perlmullerglanz. Milde. Sehr leicht zersprengbar. Härte 
==2,5 — 3; spec. Gew. =ö,ö — 5,6. Chemische Zusammensetzung : 
SbOa mit 84,3 Antimon und 4ö,7 Sauerstoff. Vor dem Löthrohr 
im Kolben wird sie als weisser Rauch sublimirt; auf Kohle fliesst 
sie sehr leicht, färbt die Flamme blassgrünlich, wird reducirt und 
verdampft. In Salzsäure zu einer farblosen Flüssigkeit löslich, die, 
wenn sie neutral ist, mit Wasser einen weissen Niederschlag »iebt; 
in Kahlauge zum Theil löshch. Findet sich nur in geringer Menge 
auf Gängen mit Antimonglanz und Antimonblende, auch mit Blei- 
glanz, Zinkblende vor. Zu Bräunsdorf in Sachsen, Przibram in 
Böhmen, Wolfsberg am Harz. 

443. Antimonocker. 
Derb, eingesprengt, angeflogen, schwammförmig; in Pseudo- 
morphosen nach Antimonglanz. Bruch tbeils uneben, theils erdig. 
Farbe Schwefel-, citron-, strohgelb, in das Ockergelbe, Gelblich- 
braune, Grünlichgelbe, Gelblichweisse. Strich weissUchgelb. Sehr 
weich oder zerreibhch. Spec. Gew. = 3,77i. Chemische Zusam- 
mensetzung: SbOs -f xHO. Vor dem Löthrohr im Kolben giebt er 
Wasser; beschlägt die Kohle mit etwas Antimonoxyd und wird 
mit Soda reducirt. Fhidet sich auf Lagerstätten des Antimonglan- 
zes in sHner Begleitung. Zu Bräunsberg, Wolfsberg, Goldkronach. 
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Tesseral, O.; gewöhnlich in krystailinischen Krusten, stäng> 
licfaen, fasrigen und erdigen Massen, kuglig und traubig, als Be- 
schlag. Spaltbarkeit pktaSdrisch. Bruch muschlig. Farbe weiss, 
graulich, gelblich, röthlich. Durchsichtig bis durchscheinend. Dia- 
mantglanz. Wenig spröde. Geschmack süsslich herbe; starkes 
Gift. Härte =3; spec. Gew. =3,6 — 3,7. Chemische Zusammen* 
Setzung: AsOj mit 75 Arsenik, 25 Sauerslofif. Vor dem Löthrohr 
im Kolben wird sie leicht verflüchtigt und sublimirt gewöhnlich 
in deutlichen Oktaedern; auf Kohle mit Soda gemengt Arsenik- 
geruch. In Wasser schwer löslich. Ein secundäres, durch Oxy- 
dation von Arsenik oder durch die Zersetzung anderer arsenikhal- 
tigen Körper hervorgegangenes Gebilde, das sich auf Gängen fin- 
det. Zu Andreasberg, Bieber, Joachimsthal, Kapnik« 

E. Oxysulfurete. 

445. Voltzit (Voltzin). 

Krystallsystem nicht bekannt. In kleinen aufgewachsenen Halb- 
kugeln und nierenförmigem Ueberzuge. DUnn - und krumm- 
schaalig abgesondert. Bruch muschlig. Farbe ziegelroth, schmutzig- 
rosenroth oder gelblich mit braunen Streifen. Undurchsichtig oder 
schwach an den Kanten durchscheinend. Auf dem Bruche Glas- 
glanz ins Fettartige; auf den schaaligen Absonderungsflachen Perl- 
mutterglanz. Härte == 4,5; spec Gew. =» 3,66. Chemische Zu- 
sammensetzung: 4ZnS-^ZnO mit 82,92 Schwefelzink, 45,31 Zink- 
oxyd und 4,84 Eisenoxyd. Vor dem Löthrohr wie Zinkblende. Als 
Ueberzug auf einem Quarzgange zu Rossieres unweit Pontgibaud 
im Departement du Puy de Dome. 
146. Antimonbiende ( Rotbspiessglanzerz ). 
Krystallsystem nicht genau bekannt, wahrscheinlich monokli- 
uoedrisch. Krystalle nadel- und haarförmig, prismatisch, oft btk- 
schelförmig gruppirt. Derb, dann krystallinisch dUnnstänglich ab- 
gesondert und von gewöhnlich auseinander laufender, strahliger 
Textur. SpaHbarkeit, sehr vollkommen nach einer der Langenaxe 
der Nadeln parallelen Richtung ; unvollkommen nach ^ner zweiten, 
darauf fast rechtwmkligen Richtung. Bruch nicht wahrnehmbar. 
Farbe kirschroth, Strich ebenso. Schwach durchscheinend. De- 
mantähnlicher Glanz. Milde. Härte =4,5; spec. Gew. =4,5 — 4,6. 
Chemische Zusammensetzung: 2SbSs-fSbOt mit 69,86 Schwefel- 
antiroon und 30,44 Antimonoxyd. Vor dem Löthrohr schmilzt und 
verdampft sie; beschlägt die Kohle mit Antimonrauch. Bricht auf 
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Gängen im krystallinisclien Schiefer- und Uebergangsgebirge , fast 
stets mit Antimonglanz und in Begleitung von Quarz. Findet sich 
zu Bräunsdorf in Sachsen, zu Michelsberg, und Przibram in Böh- 
men, zu Allemont im Dauphin^. 

IV. Verbindungen der Grundstoffe mit Saiz- 
biidnern. 

A, Jodverbindungen, 

447. Jodsilber. 

Krystallisation nicht bekannt; in dünnen biegsamen Blättchen 
und Tafeln, auch derb und eingesprengt mit blättriger Textur und 
Spuren von Spaltbarkeit. Farbe perlgrau, blass schwefelgelb, 
citronengelb> zuweilen in das GrUnliche. Durchscheinend. Fett- 
glanz, zum Diamantglanz geneigt. Härte s=a i — 4,5; spec. Gew. 
c=B 5,504. Chemische Zusammensetzung: AgJ mit 54 Jod und 46 
Silber (?). Yauquelin fand darin 22,6 Jod und 77,4 Silber; 
Domeyko fand 46,7 Jod. vor dem Löthrohre schmilzt es leicht 
und ertheilt der Flamme eine röthlichblaue Färbung; im Reduc- 
tionsfeuer giebt es SilberkUgelchen ; in concentrirter Salpetersäure 
und Salzsäure ist es unter Entwickelung von Joddämpfen löslich. 
Findet sich zu Albarradon bei Mazapil im Staate Zacatecas im 
Serpentin , in der Porphyrformation stkdlich von Arqueros in Chile, 
ferner zu Hiendelencina in Spanien. 

448. Jodquecksiiber (Coccinit). 

Scharlachrothes Mineral, das leicht schmelzbar und sublimir- 
bar ist, wahrscheinlich nach der Formel JHg mit 55,9 Jod und 
44,4 Quecksilber zusammengesetzt ist, und von del Rio zu Casas 
viejas in Mexiko aufgefunden worden ist. 

B. Bromoerbindungen, 

449. Bromsilber. 

Tesseral; OundooOoo; sehr klein, und krystallinische Körner. 
Farbe oUvengrün, in das Gelbe, grau angelaufen. Strich zeisig- 
grün. Stark glänzend. Härte =4,5; spec. Gew. =6,8— &. Che- 
mische Zusammensetzung: wesentlich BrAg mit 42 Brom und 58 
Silb^. Vor dem Löthrohre schmilzt es sehr leicht, wird von 
Säure^ wenig angegriffen , von 'Ammoniak in der Wärme gelöst. 
Findet sich in Begleitung von Hornsilber und Bleispath zu San 
Onofre im Distrikt Plateros in Mexiko, zu Copiapo in Chile. 
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450. Emboiit. 

Tesseral; 0; auch derb und eingespreogt; Spaltbarkeit faexaä-^ 
drisch. Farbe äusserhch olivengrUn bis spargelgrUn, innen schwe* 
feigelb bis zeisiggrtin. Härte = 2; spec. Gew. = 6,63 — 5^06. 
Chemische Zusammensetzung: 2 AgBr + 3 AgCl mit 66,86 Silber, 
20,09 Brom und 43,05 Chlor. Findet sich zu Copiopo in Chile. 

C Chlorverbindungen» 

451. Steinsalz (Seesalz, Kochsalz, Chlornatrium). 

Tesseral; fast stets ooOoo, meist in körnigen und fasrigen 
Aggregaten, auch eingesprengt. Spaltbarkeit hexa^drisch, sehr 
vollkomn^en. Bruch muschüg. Farblos und gefärbt, weiss, grau- 
lich, gelblich, rolh, bläu. Durchsichtig bis durchscheinend. Glas- 
glanz, zuweilen zuni Fettglanz geneigt. Wenig spröde. Geschmack 
angenehm salzig. Chemische Zusammensetzung : ClNa mit 60 Chlor 
und 40 Natrium. Vor dem Löthrohre schmilzt es leicht zu einer 
weissen durchscheinenden oder halbdurchsichtigen Perle; färbt die 
Flamme gelb ; von der Kohle wird es beim Schmelzen eingesogen. 
In Wasser ist es leicht auflöslich. Eine Varietät, das Knister- 
salz, löst sich unter Knistern ; sie enthält einen comprimirCen Koh- 
lenwasserstoff in Gasform, der beim Auflösen in Wasser entweicht. 
Die Farbe des rothen Steinsalzes rührt von eingeschlossenen In- 
fusorien her; die grüne Farbe von beigemengtem Kupfergrün, 
seltner von Kupfercblorid. Das Steinsalz bildet mit Salzthon (ein 
Gemenge von Steinsalz, Thon oder Mergel), Anhydrit, Gyps, Bo- 
racit, mächtige Lager und Stöcke in verschiedenen Gebirgsforma- 
tionen. Es findet sich ferner secundär, indem atmosphärische 
Wasser, welche in die Tiefe dringen, Salztheile auflösen und sie 
an die Oberfläche führen; auf diese Weise entstehen einzehie Salz- 
quellen, SalzsUmpfe und Salzseen; damit steht ausserdem das Vor- 
kommen des Chlornatriums als Auswitterung aus dem Boden der 
Salzsteppen im Zusammenhange. Bei thätigen Vulkanen kommt 
das Cblornatrium nicht selten als Sublimationsproduct vor; es 
zeigt sich in Kratern, an Laven, die es bekleidet, und aus denen 
es oft lange nach dem Erstarren ausblüht. Aufgelöst findet sich 
das Chlornatrium in einigen Quellen, in Landseen und im Meer- 
Wasser. 

45S. Sylvin. 
Tesseral; ocOoo; als Ausbiübung. Spaltbarkeit vollkommen 
hexa^risch. Farblos, weiss. Durchsichtig bis durchscheinend. 
Wachsähnlleher Glasglanz. Geschmack salzig, etwas bitter. Spec. 
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Gew. = 4 ,9 - 2. Chemische ZusammeDsetzuDg : GIK mit 47,55 Chlor 
and 52,55 Kalium. Vor dem Ldtbrohr wie Steinsalz, färbt aber 
die Flamme violett. Findet sich als vulkanisches Sublimationspro- 
duct am Vesuv, so wie im Steinsalz von Hallein und Berchtesgaden 
in kleinen Quantitäten. 

453. Salmiak.] 

Tesseral; 0, auch Combinationen von oc Ooo, oo und 2 02; 
ausserdem stalaktitisoh, traubig, kuglig, warzenförmig, derb; kru* 
stenförmig, als Ueberzug, Beschlag. Spaltbarkeit oktaödrisch voll- 
kommen. Bruch muschlig bis uneben. Farblos, doch zuweilen 
gelb und braun geförbt. Durchsichtig bis durchscheinend,. Glas- 
glanz. Geschmack stechend salzig. Härte 3= 4,5 — 2; spec. Gew. 
=s± 4,5-^4,6. Chemische Zusammensetzung: NH4 Cl mit 32 Amuno- 
niak und 68 Salzsäure. Vor dem Ldtbrobre im Kolben sublimirt 
er, ohne zu schmelzen, entwickelt, mit Kali, Natron, Soda oder 
Kalk erhitzt, starken Ammoniakgeruch, löst sich in Wasser leicht 
auf. Findet sich vorzüglich als vulkanisches Sublimat in Kratern, 
Spalten und Höhlungen der Lava am Vesuv, Aetna , auf Island. Der 
Brand von Steinkohlenflötzen giebt ebenfalls zur Bildung des Sal- 
miaks Veranlassung. 

454. Cotunnit. 

Rhombisch; ocP; in nadel - und haarförmigen Krystallen ; leicht 
spaltbar. Farblos. Strich weiss. Durchsichtig. Glanz stark de- 
mantartig, in das Perlmutter - und Seidenartige. Vom Wasser stark 
geritzt. Spec. Gew. =5,238. Chemische Zusammensetzung PbCl 
mit 26 Chlor und 74 Blei. Vor dem Löthrohre im Kolben erhitzt, 
schmilzt es leicht, fllrbt die Flamme blau^ giebt einen weissen Be- 
schlag, verschwindet grösstentheils und giebt nur wenig Blei. Mit 
Soda erhitzt, giebt es BleikUgelchen. Im Kolben schmilzt es und 
sublimirt Das Greschmolzene nimmt beim Erkalten anfangß eine 
gelbliche , dann eine weisse Farbe an. In Wasser schwer auflös- 
lich. Hat sich im Krater des Vesuvs gefunden. 

455. Mendipit (Mendifüt^ Berzelit). 

Rhombisch; bis jetzt nur in krystallinisch derben Massen und 
dUnnstänglichen Aggregaten. Spaltbarkeit prismatisch n'ach ocP 
höchst vollkommen. Bruch muschlig ins Unebene. Farbe, gelblich, 
grünlich, rothlich. Durchscheinend. Glanz diamantartig, auf den 
Spaltungsflächen Perlmutterglanz. Etwas spröde. Härte =«2,5— 3; 
spec. Gew. ==7,0—7,4 . Chemische Züsammensetzimg : Pb Cl + 2 Pb O 
mit 40 Chlorblei und 60 Bleioxyd. Vor dem Löthrohre v^rknistert 
er, schmilzt leicht und wird nach dem E[rkalten gelber als vorher. 
Beim Glühen wird er leicht unter Ent Wickelung saurer Dämpfe 
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reducirt. In Salpetersäure ist er auflöslich. Findet sich an den 
Mendip-Hügeln unweit GliurchiU in England, so wie bei Brilon in 
Westfalen. 

456. Atakamit (Salzkupfererz, Smaragdochaicit). 
Rhombisch; gewöhnlich sttulenförmig; KrystaUe klein, ge- 
wöhnlich zu Aggregaten verbunden. Nierenförmig, stalaktitisch, 
mit drusiger Oberfläche. Derb, mit kömiger oder stänglicher Ab- 
sonderung. Eingesprengt. Spaltbarkeit brachydiagonal yolUcommen. 
Farbe grasgrün, smaragdgrün, lauchgrün. Durchscheinend. Glas« 
glänz. Wenig spröde. Härte =^3 — 3,5; spec. Gew. =4,0 — 4,4. 
Chemische Zusammensetzung: 3(CuO, HO) +CuGl mit 56,23 Ku- 
pferoxyd, 30,68 Chlorkupfer, 44,99 Wasser, Kieselerde 4,40. Vor 
dem Löthrohr verknistert er, färbt die Flamme schön blau und 
smaragdgrün und wird auf Kohle leicht redudrt Im Kolben giebt 
das Mineral salzsaure Dämpfe und Wasser, welches sauer reagirt 
Bei höherer Temperatur erhält man ein Sublimat, das nach dem 
Erkalten des Glases hellgrün ist. In Salpetersäure und in Ammo- 
niak leicht löslich. Findet sich auf Gängen mit Knpferroth, Ma- 
lachit zu Los Remolinos, Santa Rosa in Chile , auf- Silbererze füh- 
renden Gängen im Districte Tarapaca in Peru. 

457. Quecksilberhornerz. 

Tetragonal; P; KrystaUe säulenförmig, sehr klein, zu dünnen 
Drusenhäutchen vereinigt. Spaltbarkeit : Spuren nach den Seiten der 
Basis. Bruch muschlig bis uneben. Farbe graulichweiss , grau- 
i^rünllch. Durchscheinend. Diamantglanz. Härte c= 4 — 2; spec. 
Gew. = 6,4 — 6,5. Chemische Zusammensetzung: HgsCl mit 85 
Quecksilber und 45 Chlor. Vor dem Löthrohr verflüchtigtes sich 
ohne Rückstand; im Kolben giebt es ein weisses Sublimat, mit 
Soda gemengt metallisches Quecksilber; in Salzsäure zum TheU, 
in Salpetersäure nicht, in Königswasser leicht und vollständig auf- 
loslich. Mit Ammoniak oder Kali Übergossen wird es schwarz. 
Findet sich gewöhnlich auf Quecksilberlagerstätten, von Quecksil- 
ber und Zinnober begleitet vor bei Moschel in derPfah^, auf dem 
Giflberg bei Horzowitz in Böhmen, Idria in Krain, Almaden in 
Spanien. 

458. Silberhornerz. 

Tesseral, meist ooOoo. KrystaUe meist sehr klein, einzeln auf- 
gewachsen oder reihen - und treppenförmig zusanunengehäuft oder 
auch zu Drusenhäutchen verbunden. Nierenfbrmig getropft, rin- 
denförmig, derb, zum TheU mit dUnnstängUcher oder körniger Ab- 
sonderung. Eingesprengt, als Ueberzug, Anflug. Spaltbarkeit nicht 
wahrnehmbar. Bruch muschlig. Farbe grau, bläulich, grünlich. 
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Durchscheinend. Diamantariiger Fettglanz. Hörte = 1—1,5; spec. 
Gew. e= 6,5—5,6. Chemische Zusammensetzung: AgCl mit ^5 
Chlor und 75 Silber, gewöhnlich mitThonerde, Scbwefelsfiure und 
Eisenoxyd verunreinigt. Vor dem Löthrohre schmilzt es unter Sie- 
den leicht zu einer Kugel , die sich im Reductionsfeuer nach und 
nach in Silberkömer verwandelt, wird von Säuren nur wenig an- 
gegrififen ; ist in Ammoniak zum grossen Theil löslich. Findet sich 
auf Silbergängen und zwar besonders auf den oberen Teufen der> 
selben, wo die Gangmasse eine Umänderung erlitten hat. Zu Jo- 
hann-Georgenstadt, Schlangenberg, Peru, Mexico. 

Z>. Fluorverbindungen. 

159. Flussspath. 
Tesseral ; am häufigsten ex oo , ausserdem und oc 0. Seine 
Neigung in Würfeln aufzutreten ist so gross, dass man nicht selten 
Oktaeder findet , welche aus einer treppenarligen Zusammenhäu- 
fung kleiner WtHrfel bestehen. Krystalle oft gross und regelmässig 
ausgebildet, einzeln aufgewachsen oder in Drusen versammelt. In 
Kugeln mit drusiger Oberfläche und stänglicher Absonderung. 
Krystallinisch derb, dabei bald schaalig, bald körnig, bald stän^ich 
abgesondert bis ins Fasrige. Eingesprengt. Spaltbarkeit okta^- 
drisch höchst vollkommen, daher der muschlige Bruch nur selten 
wahrnehmbar. Farbe, zuweilen gänzlich farblos und wasserhell, 
meist aber gefärbt, wie gelb, grün, blau, roth in den verschie- 
densten Nuancen^ Mehr oder weniger Glasglanz. Phosphorescirt 
als Pulver, sowie in Kryslallen und SpaltungsstUcken bei höherer 
Temperatur. Die verschiedenen Färbungen des Flussspaths rühren 
meistentheils nicht von färbenden Metalloxyden her, denn bei der 
Rothglühhitze verschwinden sie fast alle; es scheint, dass die Fär- 
bungen einen tiefer liegenden , mit der Phosphorescenz des Fluss- 
spaths zusammenhängetiden Grimd haben. Das entwickelte Licht 
hat verschiedene Stärke und Farbe. Härte == 4; spec. Gew. = 
3,1—3,2. Chemische Zusammensetzung: Ca Fl mit 52,27 Calcium 
und 47,73 Fluor; zuweilen enthält dasselbe auch geringe Mengen 
von phosphorsaurem Kalk und Chlorcalcium. Vor dem Löthrohre 
verknistern einige Varietäten sehr stark , einige nur wenig ; sie 
phosphoresciren anfangs und entfärben sich. Dünne Splitter 
schmelzen mit einigem Aufwallen zu einer porcellanartigen Masse, 
die in stärkerem Feuer unschmelzbar wird und alkahsch reagirt. 
Das Pulver entwickelt , mit concentrirter Schwefelsäure übergössen. 
Dämpfe von Fluorwasserstoffsäure, welche Glaß ätzen. In Salz- 
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säure ist es vollkommen auflöslicb. Findet sich besonders als Be- 
gleiter mehrerer in Gongen auftretender Erze, wie Silber-, Ku- 
pfer-, Zinn-, Blei- und Kobalterze , zuweilen auch als unwesent- 
licher Bestandtheil einiger Gebirgsarten , wie einiger Granite und 
Porphyre. Mitunter bildet der Flussspath auch selbständige Gänge. 
In Sachsen, Stollberg am Harz, Steinbach in Meiningen. 

160. Kryolith. 

Rhombisch; Grundform unbekannt; selten krystallisirt : kry- 
stallinisch derb, mit mehr- oder weniger gross- und eckigkör- 
niger Absonderung. Spallbarkeit basisch ziemlich vollkommen ; 
makro- und brachydiagonal etwas weniger. Bruch uneben; in 
das unvollkommen Muschlige. Farbe schnee-, graulich-, gelblich- 
weiss; zufällig gelb, roth, braun gefärbt. Strich weiss. Halb- 
durchsichtig bis halbdurchscbeinend. Glasglanz, auf den deutlichen 
Spallungsfläehen etwas in das Peilmutterähnhche geneigt. Härte 
==» 2,5 — 3; spec. Gew. = 2,953. Chemische Zusammensetzung: 
3 Na Fl -f- AlaFlj mit 13 Aluminium, 32,93 Natrium und 54,07 Fluor. 
Schmilzt schon an der Lichtflamme. Vor dem Löthrohre schmilzt 
er sebr leicht und erstarrt zu einem weissen Email. Im Glasrohre 
giebt er die Reaction auf Fluor. In Borax und Phosphorsalz leicht 
auflöslich. Mit Kobaltoxydullösung befeuchtet und geschmolzen, 
giebt er eine lichtblaue Perle. Das Pulver entwickelt mit concen- 
trirtej^ Schwefelsäure Fluorwasserstoffsäure; in Salzsäure theilweise 
löslich. Mit Wasser Übergossen wird er eigenthümhch gallertartig 
und durchscheinend. Bildet Lager von geringer Mächtigkeit im 
Gneusse. Der einzige bis jetzt bekannte Fundort ist zu Ivikaet an 
der Südseite des Arksud- Fjord in Westgrönland. 

161. Chiolith. 

Rhombisch; derb, übrigens dem Kryolith durchaus ähnlich. 
Vor dem Löthrohre dasselbe Verhallen , schmilzt nur etwas leichter. 
Härte = 4. Es giebt zwei chemisch verschiedene Arten des Chio- 
liths , welche in ihren physischen Eigenschaften fast identisch er- 
scheinen. Die eine Art hat die Zusammensetzung : 3 Na Fl + 2 .\l2 FI3 , 
die andere: 2NaFl -h AI2FI3. Der einzig bemerkbare physische 
Unterschied zwischen beiden besteht darin, dass die erstere ein 
specitisches Gewicht von 2,84 — 2,89, die letztere dagegen von 3,00 
hat. Findet sich bei Miask im Ilmengebirge. 
Ein ähnliches Mineral ist der Fluellit, der in Itleinen durchscheinenden rhom. 
bischen Prismen vorkommt, wesentlich uns Fluor und Aluminium besteht und 
sich sehr selten mit Wawellit und Chalkolith auf Quarr zu Stenna-gwyn in 
Cornwall Qndet. 
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462. Yitrocerit. 

Tes^eral (?)rkrystallini8ch derb, in eckigen Stücken von ver- 
schiedener Grösse, eingesprengt. Als Ueberzug, Anflug. Bruch 
uneben, ins Muschlige. Farbe dunkel violblau in d9s Graue und 
Weisse geneigt; verschiedene Farben an demselben StUcke in ab- 
weichenden Lagen. Durch Verwitterung gewöhnlich weiss. Durch- 
scheinend bis durchsichtig. Wenig glänzend, von einem dem 
Wacbsartigen hingeneigten Glasglanze. Spröde. Hfirte r= 4 — 4,5; 
spec. Gew. = 3,447. Chemische Zusammensetzung: Ca Fl, CeFI, 
YFl (EFI und Tb Fl?)-. Findet sich gewöhnlich in Quarz einge- 
wachsen zu Finbo und Broddbo unweit Fablun in Schweden. 

463. Fluocerit. 

Neutraler. Hexagonal; in Platten und derb. Bruch uneben, 
splittrig. Farbe blassziegelroth , ins Gelbliche. Strich gelblich weiss. 
In dtknnen Splittern und an den Kanten wenig durchscheinend. 
Wenig glänzend. Härte = 3,5; spec. Gew. = 4,7. Chemische 
Zusammensetzung: CeFI, CejFlj mit 46,24 Fluorwasserstoffs^re, 
82,64 Öeroxyd und 4,42 Yttererde (?). Vor dem Löthrohre im 
Kolben giebt er etwas Wasser und Fluorwasserstoffsäure aus und 
wird weiss. Flir sich unschmelzbar. Verhält sich zu den Flüssen 
wie reines Ceroxyd. Findet sich zu Broddbö unweit Fablun in 
Schweden. 

Basischer. Krystallsystem unbekannt. Spuren von Spalt- 
barbeit in verschiedenen Bichlungen. Bruch muschlig. Farbe gelb 
in das Bothe, Braune. Strich bräunlichgelb. Undurchsichtig, kaum 
an den dünnsten Kanten durchscheinend. Wachsähnlicher Glas- 
glanz. Härte = 4,5. Chemische Zusammensetzung: CejFlj -f 
SCeaOs, HO mit 40,85 Fluorwasserstoffsäure, 84,20 Geroxyd und 
4,95 Wasser Vor dem Löthrohre giebt er Wasser und wird dunkler. 
Für sich unschmelzbar. Bei starker Erhitzung schwärzt er sich, 
bei dem Abkühlen wird er anfangs dunkelbraun, dann roth und 
endlich hochgelb. In Schwefelsäure und Salzsäure in der Wärme 
löslich. Zu Finbo unweit Fablun in Schweden. 

V. Verbindungen elektroposiiiver Oxyde (Basen) 
mit elektronegativen Oxyden (Säuren). Sauerstoff- 
salze. 

1. Silicate von Kalkerde. 

464. Okenit (Dysclasit). 

Rhombisch, ocP; gewöhnlich nur derb von dünnstängürher 
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bis fasriger Textur. Farbe weiss, gelblich- blaulichweiss. Durch- 
scheinend bis an den Kanten durchscheinend. Schimmernd und wenig 
glänzend von Perimutterglanz. Barte = 4,5—5 ; spec. Gew. s= 2,28. 
Chemische Zusammensetzung: 3 CaO, 4 SiOj + 6 HO mit 55,69 Kie- 
selerde, 26,56 Kalkerde, 47,00 Wasser, 0,53 Thon mit Eisenoxyd und 
Spuren von Kali. Vor dem Löthrohre schmilzt er ziemhch leicht unter 
Schäumen zu einer porceilanartigen Masse, giebt im Kolben viel 
Wasser. Durch Salzsäure wird er nach einiger Zeit gallertartig. 
Nach dem Glühen wird er von der Salzsäure in der Kälte iHcht 
angegriffen. Findet sich im Mandelstein auf der Disco -Insel und 
zu Tupaursak in Grönland, auf den Färöern und in Island. 
Die Formel des Okenits entspricht der des Apophyllits . wenn man darin das Fluor 
weglässt : 3 (Ca 0, KG) . 4 Si 0, + 6 HO. 

465. Gurolit. 

Krystallsystem unbekannt; in kleinen sphärischen Goncretio- 
nen, die aus von einem gemeinsamen Mittelpunkt ausgehenden 
Plättchen bestehen. Die äussere Fläche jeder Goncretion ist ^chön 
gestreift Spaltbarkeit der Flächen parallel vollkommen. Farbe 
weiss. In dünnen Blättchen vollkommen durchsichtig. Zähe, nur 
schwierig zu pulvern. >■ Härte = 3 — 4. Chemische Zusammen- 
setzung: 2(CaO, SiOa) + 3 HO mit 50,70 Kieselerde, 33,24 Kalk, 
44,18 Wasser, 4,48 Thonerde, 0,a8 Talkerde. Vor dem Löthrohre 
erhitzt giebt der Gurolit Wasser aus, bläht sich auf und zerfällt in 
dünne Blätteben Von Perl- oder vielmehr Silberglanz. Auf der 
Kohle bläht es sich auf, spaltet sich in dünne Blättchen und 
schmilzt endlich zu einem undurchsichtigen Email. Mit Borax ein 
undurchsichtiges farbloses Glas; mit Soda schmilzt er schwierig 
zu einer undurchsichtigen Masse. Mit Kobaltoxydulldsuhg be- 
feuchtet und geglüht, entsteht eine schwach blaue Färbung. Durch 
Salzsäure wird er sehr leicht zersetzt. Findet sich zu Storr bei 
Portree. 

466. Wollastonit (Tafelspath, Schaalstein). 
Monoklino^drisch. Krystallinische Masse mit schaaliger, öder 

verwachsen körniger , in das Stängliche^ übergehender Absonde- 
rung. Spaltbarkeit OP und ocPoc, ungleich vollkommen; die 
Spaltungsflächen erscheinen wie abgerissen. Bruch uneben. Farb- 
los, meist röthlich, gelblich, grau weiss. Halbdurchsichtig bis 
durchscheinend. Auf halbdurcbsichtigeu Stellen glasglänzend, auf 
durchscheinenden mehr perlmutterglänzend. Härte = 4,5 — 5; 
spec. Gew. e= 2,7 — 2,9. Chemische Zusammensetzung: 3CaO-H 
2Si03 mit 52 Kieselerde und 48 Kalk. Vor dem Löthrohre schmilzt 
er ruhig zu einem ungefärbten halbdurchsichtigen Glase. Das Pul- 
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yer wird von Salzsäure aufgelöst und giebt eine vollkommene 
Öallerte. Durch Glühen wird die Eigenschaft des Gelatinirens er- 
hqht Bricht vorzüglich im körnigen Kalk, doch auch in anderen 
Gesteinen zu Gziklowa im Bannat, in Finnland, Schweden, Schott- 
land; bei Lengefeid in Sachsen. 

2. Silicale von Kalkerde und Alkali. 

467. Pektolith. 

Krystallsystem unbekannt, wahrscheinlich rhombisch (v. Ko- 
bell]; in derben, fasrigen und schmalstrahligen Massen* Spaltbar- 
keit prismatisch. Farbe weiss ins Gelbliche und Grauliche. An 
den Kanten durchscheinend. Wenig glönzend vom Perlmutterglanz. 
Wenig spröde, schwer zu pulvern. Härte = 5; spec. Gew. = 
2,74 — 2,76. Chemische Zusammensetzung: 3(NaO, KO) SiO» + 
4 (3 CaO, 2 Si08}+ 3B0 mit 54,30 Kieselerde, 33,77 Kalkerde, 
8,26 Natron, 3,89 Wasser, 4,57 Kali, 0,90 Thonerde und Eisen- 
oxyd. Nach Berzelius enthält der Pektolith auch Fluor. Vor dem 
Löthrohre schmibst er leicht unter Entwickelung einiger Luftblasen 
zu einem weissen durchscheinenden emailartigen Glase ; im Kolben 
giebt er wenig Wasser; kleine Stücke mit Salzsäure übergössen, 
werden nur langsam zersetzt. Nach dem Glühen wird er spröde 
und bildet mit Salzsäure eine Gallerte. Findet sich am Monte Baldo 
und am Monzoniberge. 

3. Silicate von Talkerde. 

468. Speckstein (Steatit). 

Nicht krystallinisch ; derb, eingesprengt, nierenförmig , in Pseu- 
'domorphosen tiach Quarz, Augit, Eeldspath, Bitterspath. Bruch 
spUttrig, in das Unebene, Erdige. Farbe weiss, besonders gelb- 
lich-, graulich- und röthlichweiss; auch hellgrau , grün, gelb und 
roih. Strich glänzend. An den Kanten durchscheinend. Matt. 
Klebt nicht an der Zunge, fühlt sich fettig an. Härte = 4,5; spec. 
Gew. «= 2,6 — 2,8. Chemische Zusammensetzung: MgO, SiO» 
(Berzelius, Lychnell), oder 6 MgO, SiO, + 3 MgO, 2Si08 (Ram- 
melsberg), oder (3Mg0 + 4Si03) + HO (Delesse und Hermann) 
mit 64,2 Kieselerde, 34,4 Magnesia, 4,7 Wasser, ein kleiner Theil 
der Talkerde ist durch Eisenoxydul vertreten. Vor dem Löthrohre 
'im Kolben giebt er etwas Wasser, stark geglüht brennt er sich so 
hart, dass er Glas ritzt; mit Kobaltoxydullösung befeuchtet und 
geglüht, wird er blassroth; Von Salzsdure wird er nicht ange- 
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griffen, von kochender Scbwefelsfture aber zersetct. Zu Göpfers- 
grün bei Wunsiedel, Sala, Canigou, Schottland, China. 

469. Talk. 

Rhombisch oder monoklinoedrisch , nur selten in dünnen vier* 
seitigen oder sechsseitigen Tafeln; kryslallinisch derb, mit strah- 
liger , zuweilen dem StängUchen - sich nähernder Absonderung ; in 
losen schuppigen Theilcn als Ueberzug. Blättrig und sc^efrig. In 
Pseudomorphosen nach Feldspath/Pyrop und Disthen. Spaltbar- 
keit basisch höchst vollkommen , prismatisch nach <x> P Spuren. 
Farblos, doch meist grUnlichweiss bis apfeigrün, lauchgrün und 
grünlichgrau, gelblichweiss bis ölgrün und gelbUchgrau. Strich 
weiss. Mehr oder weniger durchscheinend. Auf den* Spaltungs- 
flächen Perlmutterglanz. Nach Brewster zweiaxig; in polarisir- 
tem Lichte zeigt er farbige Ringe, welche überstehende hyperbo- 
hsche Linien einschliessen. Fett anzufühlen. Härte =3 4 ; spec. Gew. 
t=3 2,56 — 2,75. Chemische Zusammensetzung: 3MgO, SiOj + 
(3MgO, 2Si08) = 6MgO, SSiO, (Rammeisberg) mit 62,00 
Kieselerde, 30;50 Talkerde, 2,50 Eisenoxyd, 2,75 Kali, 0,50 Was- 
ser, nach Hermann 59,24 Kieselerde, 34,42 Talkerde, ferner Ei- 
senoxydul, Kohlensäure, Wasser. Vor dem Löthrohre ist er un- 
schmelsbar, leuchtet mit weissem Scheine, blättert sich auf und 
wird weiss, spröde, und an den Kanten wenig durchscheiaend. 
In Borax löst er sich unter Aufbrausen. Von Phosphorsalz wird 
er nur in geringer Menge aufgenommen. Er wird weder vor. noch 
nach dem Glühen von Salzsäure oder Schwefelsäure merklich an- 
gegriffen. Findet sich in Tyrol, Steiermark, der Schweiz und in 
vielen anderen Orten. 

470. Meerschaum. 

Bis jetzt noch nicht in Krystallen vorgekommen. Findet sich 
in blättrigen Massen , die nach einer Richtung sehr vollkommen,- 
nach einer anderen undeutlich spaltbar sind. Bruch erdig, in das 
Unebene, im Grossen zuweilen flachmuschlig Farbe weiss, ins 
Gelbe, Rothe, Grüne geneigt, selten gelblichroth. Undurchsichtig. 
Matt, wird auf dem Striche etwas glänzend. Saugt begierig Was- 
ser ein und haftet etwas an der Zunge. Milde. Schwer zerspreng- 
bar. Härte = 2,5; spec. Gew. = 4,2 — 4,6 (das spec. Gew. be- 
zieht sich wohl auf einen porösen, mit Luft erfüllten Zustand). 
Chemische Zusammensetzung: MgO, SiOs + HO oder 2 HO mit 
48 — 60 Kieselerde, 20 — 28 Talkerde, 44—25 Wasser, ausserdem 
etwas Thonerde und Eisenoxyd. Vor dem Löthrohre schrumpft er 
zusammen und schmilzt aa sehr dünnen Kanten zu einem emaU- 
artigen weissen Glase, giebt im Kolben Wasser.. Das Pulver wird 
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in der Wärme von verdünnter SdzsSnre unter Abscheidung eine« 
Theiles der Kieselerde in Fiodcen gelöst. Die AuOösung giebt beim 
Abdampfen keine Gallerte, sondern nur eine scbleimige Masse. 
Findet sich zu Kiltschik bei Kooie in Natalien , in der Gegend von 
Theben, in Spanien, Portugal, Mähren. 

M\. Aphrodit. 
Dem Meerschaum sehr ähnlich. Chemische Zusammensetzung: 
3MgO, 2Si03 -f- 2HO = (2MgO, SiO^ ^ HO) + MgO, HO (Ram- 
melsberg) oder 4 (3 MgO, 2SiOs) + 9HO (Berlin) mit Ö1,ÖÖ Kie- 
selerde, 1,62 Manganoxydul, 0,59 Eisenoxydul , 33,72 Talkerde, 
0,20 Thonerde» 12,32 Wasser. Findet sich zu Longbanshytta in 
Schweden. 

472. Gymnit. 
Unkrystalliniscb ; derb. Farbe blass und schmutzig gelb. An 
den Kanten durchscheinend. Fettglanz. Weniger haH als Feld- 
sp9th. Spec. Gew. :£= 2,216. Chemische Zusammensetzung: 2 MgO 
+ SiOa + 3H0 = (MgO, SiOj + 2HO) + MgO, HO mit 41 Kie- 
selerde, 36 Talkerde, 21,60 Wasser, etwas eisenhaltiger Thonerde 
und Kalk. Vor dem Löthrohre wird derGymnit dunkelbraun, mit 
KobaltoxyduUösuug befeuchtet, wird er nach dem Glühen roth, 
mit Borax schmilzt er. zu eia^n farblosen Gl^se. Findet sich zu 
Baltimore in Nordamerika. 

173. Spadait. 

Wahrscheinhch amorph; Bruch unvollkommeb m^Uscbiig und 
spliltrig. Farbe blassroth, ins Fleischrothe. Strich weiss. Durch- 
scheinend. Fettartig wenig glänzend oder schimmernd. Härte ==? 2,5. 
Chemische Zusammensetzung: 5 MgO, 4Si03 -f 4 HO =srs (4 MgO, 
SiO, + 3 HO) + MgO, HO mit 57 Kieselerde, 34,89 Talkerde und 
41,14 Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt er fUr sich ziemlich 
schwer zu einem emailartigen Glase; das Pulver wird von con- 
centrirter Salzsäure leicht zersetzt Findet sich am Capo di Bove 
bei Rom, mit WoUastonit verwachsen. 

174. Pikrosmin. 

Rliombiseh; Grundform unbekannt; derb in körnigen und 
stängtichen Aggregaten, oder körnig verwachsen. Spaltbarkeit 
brachydiagonal vollkommen, mokrodiagonal weniger vollkommen. 
Bruch uneben oder spiittrig. Farbe grünlichWeiss ins Grünlich- 
graue und Berggrüne, auch öl-, lauch-, oder schwärzHchgrün. 
Strich weiss. An den Kanten durchscheinend oder undurchsichtig. 
Perimutterglanz, auf den Spaltungsflächen nach acP<x, aus9erdenx 
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Glasglanz. Hifrte == 2,5 — a; spec. Gew. s= 2,59 — 2,66 ; giebt 
angehaucht einen bitteren Geruch. Chemische Znsammensetzung: 
2(3MgO, 2Si03) + 3H0 = (4MgO, SiOs + HO) + 2MgO, HO 
mit 54,9 Kieselerde, 33,4 Talkerde, 0,79 Thonerde, 4,39 Eisen- 
oxyd, 0,42 Manganoxydul, 7,301 Wasser. Vor dem Löthrohre fUr 
sich unsdimelzbar; in Borax löst er sich zu einem klaren Glase; 
mit Kobaltoxydullösung befeuchtet, röthet er sich schwach. Findet' 
sich auf einem Lager im Gneussgebirge bei Pressnitz in Böhmen. 

- 4. Silicate von Talkerde und Alkali. 

475. Retinalith. 

Derb von harzähnlichem Ansehen; Bruch splittrig. Farbe bräun- 
lichgelb. Durchscheinend. Fettglanz. Hörte = 3,75; spoc. Gew. 
= 2,493. Chemische Zusammensetzung: [2NaO, SiOj -f (3MgO 
4- SiOs) + 8 HO] mit 40,5 Kieselerde, 48,8 Talkerde, 48,8 Natron, 
20 Wasser, 0,3 Thonerde, 0,62 Eisenoxyd. Vor dem Löthrohre 
für sich unschmelzbar, wird weiss und zerreiblich, giebt mit Borax 
ein klares, farbloses Glas. Findet sich zu Granville in Unter* 
Canäda. 

5. Siiica.te von Talkerde und Kalkerde. 

476. Nephrit. 

Krystallisation unbekannt; derb in dichten Massen. Bruch 
spUttfig. Oft schiefrig abgesondert. Farbe lauchgrün bis grünlich- 
weiss und grUnUchgrau. Mehr oder weniger durchscheinend, oft 
nur an den Kanten durchscheinend. Bruth matt oder fettarüg 
schimmernd; auf den Absonderungen wenig glänzend. Fttblt sich 
etwas fettig an. Härte = 5,5— 6; spec. Gew. =^2,65— 3,0. Che- 
mische Zusammensetzung: CaO, MgO, SiQs mit 57,7—58,5 Kie- 
selerde, 24,3— 28;8 Talkerde und 43,2 — 47,4 Kalkerde. Eine ge- 
meinsame Formel aufzustellen, ist nach den abweichenden Besul- 
taten der Analysen nicht möglich. Vor dem Löthrohre brennt er 
sich weiss und schmilzt gewöhnlich ziemlich schwer zu einem 
weissen Email. Findet sich zu Schwemsal bei DUben und in der 
Türkei. 

6. Silicate von Beryllerde. 

477. Phenakit. 

Rhombo^risdi , K; in Gombinationen und ZwUlingskrystailen ; 
Krystalle rhomboßdrisch , oder kurzsmilenförmig und pyramidal. 
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SpaHbarkeit rhombo^drisch nach R, prismatisch nach ooP2, nicht 
sehr deutlich. Bruch muschlig. Farblos, weiss, durch beige- 
mengtes Eisen oxyd zuföllig gelb und braun. Durchsichtig bis 
durchscheinend. Glasglänzend. Härte == 7,5 ; spec. Gew. =: 
2,969-- 3,0. Chemische Zusammensetzung: 3BeO + SiQ3 mit 55 
Kieselerde und 45 Bei*ylierde. Vor dem Löthrohre fUr sich un- 
schmelzbar, im Borax zu einem klaren Glase auflöslich. Wird von 
Säuren nicht aogegriffen. Findet sich zu Framont in den oberen 
Vogeseu , wo er in Krystallen oder krystallinischen Partien in Braun- 
eisenslein eingewachsen vorkommt, ferner im Glimmerschiefer bei 
der Takowaja und dem Bolschoi Reft, östlich von Katharinenburg in 
Sibirien^ endlich auch in den Topasbrtichen in dem Ilmengebirge. 

7. Silicate von Thonerde. 

178. Agalmatolith (Bildstein, chinesischer Speckstein). 

Rrystallisation unbekannt ; derb , zuweilen unvollkommen 
schief rig abgesondert. Bruch ^plittrig , in das Unebene. Farbe 
grünlichgrau, in das Spargel-, Oel-, Oliven- und Apfelgrüne; 
röthlich weiss , in das Pfirsich{)lüthrothe, Fleischrothe ; wachsgelb, 
in das Gelblicbgraue. Strich weiss, etwas glänzend. Durchschei- 
nend, oder nur an den Kanten. Theils wachsartig schimmernd, 
theils matt. FUhlt sich etwas fettig an und haftet nicht an der 
Zunge. Härte = 3; spec. Gew. = 2,75 — 2,85. Chemische Zu- 
sämmensetzimg : Alj O3 , KO, (GaO), SiOs, HO; eine chemische 
Formel lässt sich aus den abweichenden Resultaten der Analysen 
des Agalmatoliths nicht ableiten, und ohne Zweifel sind näehrere 
Substanzen mit diesem Namen bezeichnet worden. Vor dem Löth- 
rohre brennt er sich weiss und zeigt nur an dünnen Kanten Spu- 
ren von Schmelzung ; im Borax löst er sich zu einem klaren Glase 
auf. Mit Kobaltoxydullösung befeuchtet wird er nach dem Glühen 
blau. Von Salzsäure wird er nicht merklich angegriffen. In heisser 
Schwefelsäure ist er unter Zm*Ucklassung von Kieselsäure löslidi. 
Findet sich besonders in China; am Ocfasenkopfe in Sachsen auf 
Lagern im Glimmerschiefer, mit Smifgel, Talk und Zinkblende. - 
479. Pyrophyllit. 

Vielleicht rhombisch. Krystalle sehr undeutlich; sind concen- 
trisch gruppirt und stellen theils einzelne Kugeln mit breitstängli- 
cher Absonderung^ theils krystallim'sch stängliche Massen mit kör- 
niger Absonderung dar. Die Oberfläche der Kugeln ist drusig. 
Spaltbarkeit sehr vollkommen parallel der Ax6 der Stängel. Bruch 
nicht wahrnehmbar. Farbe apfelgrUn, ins Grünlich weisse, zuweilen 
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schneeweiss. Strich weiss. DurcbscbeiDend. Perlmutter^oz. 
Hilrte ^= 4 ; spec. Gew. == 2,785. Chemisdie Zusammensetzung 
wesentlich: A1,0,, SSiOj, + 3 HO (?) oder (3ligO + SSiOj) 4- 9 
(AI2O», tSSiOs) + 9H0. Rammeisberg fand in einer Probe von 
Spaa: 66,44 Rieselerde, 25,87 Thonerde, 4,49 Talkerde, 0,39 Kalk, 
5,59 Wasser. Vor dem Lötbiohre giebt er Wasser und einzelne 
stängliche Stücke blättern sich unter ausserordentlicher Vermeh- 
rung ihres Volumens fächerförmig auf; die Farbe wird schneeweiss, 
und im strengen Feuer findet an den Enden Schmelzung statt. Im 
Borax fö^t er sich zu einem klaren farblosen Glase; mit Kobalt-^ 
oxyduUösung befeuchtet, wird er nach dem GlUhen blau. Von 
Schwefelsäure wird er stark angegriffen; aber nur unvollkommen 
zersetzt. Der dem blättrigen Talk sehr ähnliche Pyrophyllit findet 
sich zu Beresowsk am Ural, bei Spaa in Belgien, zu Westanä in 
Scheren. 

480. Razoumowskin. 
Dem Pimelitb ähnlich , wird von einigen Mineralogen fiir theil- 
weise entwässerten Pimelitb gebalten. Die chemische Zusammen- 
setzung führt aber zu der Formel: AI2O3, SSiOj -f 3 HO mit 54,3 
Kieselerde, 30 Thonerde und 45,7 Wasser. 

484. Xenolith. 
Derb als Geschiebe in feinstänglichen und fasrigen Aggregaten. 
Spaltbarkeit brachydiagonal. Farbe weiss, graulich, gelblich. 
Durchscheinend. Glasglanz; auf der Spaltungsfläche Perlmutter- 
glanz. Härte === 7; spec. Gew. = 3,58. Chemische Zusammen* 
Setzung: ÄljOs, SiO, (?). Vor dem L^throhre ist er für sich un- 
schmelzbar, löst sich in Pbosphorsalz und in Bprax schwierig auf, 
und wird, mit Kobaltoxydullösung befeuchtet, nach dem GlUhen 
blau. Findet sich bei Peterhoff in Finnland. 

482. Pholeril (Nakrit). 
Kleinkrystallinisch oder unkrystaUinisch ; derb, als Ueberzug; 
feinschuppig oder fasrig. Farbe weiss, graulich, grünlich. An den 
Kanten durchscheinend. Wenig perUnutterähnlich glänzend. Zer- 
reiblich. Sanft anzufilhlen; hängt an der Zunge und bildet mit 
Wasser einen Teig. Härte = 0,5 — 4 ; spec. Gew. = 2,35—2,57. 
Chemische Zusammensetzung: AI2O3, SiOj 4- 2 HO mit 40,75 Kie- 
selerde, 43,88 Thonerde und 45,36 Wasser. Vor dem Löthrohre 
ist das Mineral unschmelzbar und wird, mit KQbahoxydullösung 
befeuchtet, nach dem GlUhen blau. Findet sich als Ausfüllung von 
Spalten in Nieren des thonigen Sphäroriderits, sowie im Sandsteia 
und Schieferthon des Steinkohlengebirges, zum Theil von Kalk- 
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spath begleitet. ZaFieiberg, ^Zwickau, Ehrenfriedersdorf und in 
Frankreich. 

483. Bamlit. 

Krystalliniscb derb mit dUnnstänglicber Absonderung. Bruch 
uneben und- sphttrrg. Farbe weiss, zuweilen ins Grüne. Durch- 
scheinend. Härte =x 6,5 ; spec. Gew. = 2,98. Chemische Zu- 
sammensetzung : 2 AI2O3 + aSiOs mit 56,90 Kieselerde, 40,73 Thon- 
erde, 4,04 Eisenoxyd, 4,04 Kalkerde und eine Spur Fhior. Vor 
dem Lötbrohr tür sich unschmelzbar; im Borax zum farblosen 
Glase löslich; wird, mit Kobaltoxydullösung befeuchtet, nach dem 
Glühen blau. Findet sich eingewachsen im Granitgneusse bei 
Bräkke, unweit Brewig im Bamle- Kirchspiel in Norw^egen. 

484. Andalusit. 

Rhombisch, ocP; Rrystalle zum Theil gross, auf- und einge^ 
wachsen, selten in losen, abgerundeten Krystallen; derb, dabei 
undeutlich körnig oder stänglich abgesondert. Spaltbarkeit pris- 
matisch nach ocP, nicht sehr deutlich. Bruch uneben, in das 
Splittrige, Kleinmuschlige. F^rbe Perlgrau, fleisch - pfirsichblUth- 
roth, in das Violblaue, Röthlichbraune. Selten von grüner Farbe. 
Die Farben oft unrein. Durchsichtig bis an den Kanten durch- 
scheinend; die durchsichtigen Varietäten zeigen .ausgezeichneten 
Trichroismus. Pulver weiss. Härte = 7,5; spec. Gew. === 3,4 — 3,2. 
Chemische Zusammensetzung: 4AI2O3 + 3Si03 mit 40 Kieselerde, 
58,58 Thonerde , 0,72 Eisenoxyd , 0,83 Manganoxyd. Vor demLöth- 
röhre wie der Bamlit. Findet sich entweder eingewachsen im Ge- 
stein, oder aufgewachsen in Druseuräumen ; besonders im Granit, 
Gneuss und Glimmerschiefer, als auf Gängen von Granit, Feld- 
spath, Quarz, welche in jenen Gebirgsarten aufsetzen. Zu Bräims- 
dorf und Pem'g in Sachsen, Landeck in Schlesien, Lisens inTyrol, 
Bodenmais, Lahmerwinkel, Herzogau in Bayern, in Mähren, Böh- 
men; in Andalusien. 

Der Buchhol zit (Fibrolith, Faserkiesel], sehr feine, meist 
filzartig verworren fasrige Aggregate, scheint nur eine Abänderung 
des Anddlusits zu sein Dasselbe gilt auch vom Sillimanit. , 

485. Gyanit (Disthen, Rhätizit). 

Monoklino^drisch ; meist langgestreckte, breite säulenförmige 
Krystalle; einzeln aufgewachsen Derb; mit bald breiter, bald 
schmalstrahliger Textur ; die Strahlen Iheils gerade, theils gebogen; 
parallel, auseinander oder auch durch einander laufend. Schaalige 
oder stängliche in das Fasrige übergehende Absonderung. Pseu- 
domorphosen nach Andalusit. Spaltbarkeit orthodiagohal sehr voll- 
kommen, basisch minder vollkommen. Bruch uneben. Färblos, 
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meist geförbt> berlinerblau » himmelblau; auch in das Weisse , Graue, 
GrUne, Gelbe, Röthliche. Durchsichtig bis durchscheinend. Perl- 
mutterglanz auf ocPoc, ausserdem tjlasglanz. Spröde. Einige 
Krystalle werden beim Reiben positiv, andere negativ elektrisch. 
Härte 5 — 7 ; spec. Gevtr. =r 3,5 — 3,7. Chemische Zusan^mensetzung : 
3AI2O3 + SiSiO} mit 37,48 Kieselerde und 62,52 Thonerde. Vor 
dem Löthrohre fUr sich unschmelzbar; im Borax schwer zum klaren 
Glase löslich. Mit Kobaltoxydullösung die Thonerdereaction. Wird 
von Säuren nicht angegriffen. Findet sich entweder im Gebirgs- 
gestein eingewachsen, oder auf untergeordneten Lagern, und zu- 
weilen auf Gängen in Verbindung mit anderen Mineralien. Mit 
Granat und Diallag bricht er in einen! krystaliinisch körnigen Ge- 
menge, welchem mau den Namen Eklagit gegeben hat. Findet 
sich auf der Alpenkette, in Tyrol, Steiermark, Carlsbad in Böh- 
men, Bodenmais, Aschaffenburg in Bayern, Penig in Sachsen. 

486. Chiastolith (Hohlspath). 

Rhombisch; ocP; Krystalle säidenförmig ; zusammengesetzt, 
indem vier Individuen kreuzförmig verbunden sind. Oberfläche der 
Krystalle theils glatt, theils rauh, zuweilen mit einem Ueberzuge 
von weisslichen GlimmcrschUppchen , welche auch wohl mehr in 
das Innere eindringen ; oft mit dem Muttergestein ganz verwachsen. 
Spaltbarkeit nach verschiedenen Richtungen unvollkommen. Bruch 
uneben bis splittrig. Farbe gelblich, röthlich, graulichweiss, in 
das Gelbliche, Röthliche, Graue, auch pfirsichblüthroth. Mehr 
oder weniger durchscheinend, oft nur an den Kanten. Glänzend 
bis in das Schimmernde, von einem dem Wacbsartigen sich nä- 
hernden Glasgianz. Härte = 5 — 5,5; spec. Gew. = 2,9 — 3,1. 
Chemische Zusammensetzung (nach Renou die des Gyanits): SAl« 
Os + 2Si03 mit 36,6 Kieselerde und 61,9 Thonerde, nebst Spuren 
von Talkerde und Eisenoxydul, (nach Bunsen): SÄltOs + 9 310} 
mit 40,0 Kipselerdo und 59,6 Thonerde. Vor dem Löthrohre fUr 
sich unschmelzbar, in Borax und Phosphor schwer auflöslich. Mit 
Kobaltlö^ung die Thonerdereaction. Kommt stets eingewachsen 
vor, am häufigsten im Thonschiefer , der oft mit Glimmer gemengt 
ist. Findet sich bei Gefrees im Fichtelgebirge, in der Bretagne, 
in den Pyrenäen, in Nordamerika, in der Nähe von Bona in Al- 
gerien. 

487. Wörthit. 

Als Geschiebe; krystaliinisch derb ; dabei körnig und verworren 
kurzstänglich , stark verwachsen. Blättrig. Farbe weiss. Schwach 
durchscheinend. Perlmutterglanz. Härte = 8; spec. Gew. «= 3, 
Chemische Zusammensetzung: 6AI2O3, öSiOs + 3H0 ss 5AI2O5, 
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SiOs -f- AljOs, 3i]0 mit 40,79 Kieselerde, 54,45 Thonerde uod 4,76 
Wasser. Vor dem Lötbrohre fUr sich unschmelzbar; in Borax etwas 
schwer zum klaren Glase löslich. Voa Stturen nicht angegriffen. 
Findet sich in der Gegend von Petersburg. 
i88. Allophan. 
Kleinnierenförmig , traubig,- getropft, derb, eingesprengt, als 
Ueberzug. Bruch flachmuschlig, in das Ebene und Erdige. Farbe 
weiss, in das Gelbe, Braune, Rothe, Blasshimmelblau, indasSpao- 
grtlne. Halbdurchsichtig, bis an den Kanten durchscheinend. 
Spröde. Härte = 3; spec. Gew. =3 4,862 — >l,889. Chemische 
Zusammensetzuhg: Thonerde, Kieselerde, Wasser; die ziemlich 
schwankenden Angaben tiber die Zusammensetzung fuhren zu der 
Formel 3 AI3O3, SiSiOs + 45HO und 20 HO mit 24,9 Kieselerde, 
32,2 Thonerde, 44,3 Wasser, 0,73 Kalk, 3,058 kohlensaures Ku- 
pferoxyd, etwas Eijsenoxydhydrat und Gyps. Vor dem Löthrohre 
bläht er sich auf, schmilzt aber nicht, und wird stellenweise 
schwarz. In Borax zu einem farblosen Glase löslich, das mit 
Zinn in der Reductionsflamme zuweilen Kupferreaction zeigt. Mit 
KobaltoxyduUösung die Thonerdereaction. Mit Säuren eine Gallerte. 
Scheint ein sccundäres, aus der Zersetzung anderer Mineralkörpcr 
hervorgegangenes Gebilde zu sein; findet sich bei Gräfenthal im 
Saalfeldischen, bei Scfaneebcrg in Sachsen, in Salzburg, Baden. 

489. Schrötterit (Opalinallophan). 

Derb. Bruch flachmuschlig. Farbe lichte smaragdgrün , un- 
rein spangrih) , blass graulichgrUn bis fast grauiichweiss, an ein- 
zelnen Stellen gelblich braun. Halbdurchsichtig, bia an den Kanteil 
durchscheinend. Mehr oder weniger glänzend, von Glasglanz, der 
sich in den Wachsglanz zieht. Spröde. Härte st=f a— 3,5; spec. 
Gew. = 4,98 — 2,045. Chemische Zusammensetzung: [(2AI8O3 + 
SiO,) + 42HO)] 4-2Alj03,3HO (Rammelsberg) mit 44,38 Kie- 
selerde, 48,70 Thonerde, 39^92 Wasser. Vor dem Löthrohre für 
sich unschmelzbar, aber undurchsichtig und weiss werdend. Ge- 
latinirt mit Salzsäure. Findet sich in Nestern zwischen körnigem 
Kalkstein und Thonschiefer bei Freyenstein in Steiermark. 

490. Kaolin (Porcellanerde). 

Derb; eingesprengt, als Ueberzug; bildet ganze Gang* und 
Lagermassen. Feinerdig. Weiss, in das Grauliche, Gelbliche, 
Röthlidie. Fühlt sich mager an, hängt wenig an der Zunge, wird 
mit Wasser mehr oder weniger* plastisch. Härte =4; spec. Gew. 
,=5 2,2. Chemische Zusammensetzung: 3 AljOj, 4 SiOj -h 6H0 
(Forchhammer) oder AljO,, SIO3 -f 2 HO gemengt mit SiOs (Ma- 
laguti, Broghiart) mit 47,2 Kieselerde, 36,1 Thonerde -und 43,7 
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Walser. (Verschiedene VarieUiten «eigen eine etwas andere Zu- 
sammensetzung). Vor dem Löthrohre unschmelzbar , in Phosphor* 
3alz unter Abscheidung der Rieselerde löslich. Durch Salpeter- 
säure und Salzsäure nicht- merklich angegriiTen; durch concoitrirte 
Schwefelsäure in der Siedehitze löst sich die Thonerde auf, die 
Kieselerde bleibt zurück. Mit Kobaltoxydullösung die Thonerde- 
reaction. Der Kaolin ist ein Zersetzungsproduct des Feldspathes 
und ^Idspathhaltiger Gesteine, wie des Porphyrs, des Granits u.s. "w. 
Au:$^dem Orthoklas (Kalifeldspath) hat er sich durch Austreten von 
kieselsaurem Kali und Aufnahme von Wasser erzeugt. Findet sich 
zu Aue bei Schneeberg, Morl bei Halle, Yrieux bei Limoges, St. 
Austle in Com wall. 
Aa den Kaolin «cbUessen sich die T li o n e an , welche sich bilden , wenn der 
.Kaolin durch Ueberschwemmongen fortgerissen und wieder abgelagert worden 
ist. Der Natur der Bildung nach sind die thone wasserhaltige Thonerdesilicate 
von unbestimmter chemischer Zusammensetzung , und gewöhnlieh mit fremd- 
artigen Körpern innig gemengt. Je nach der Anwendung und den Bestand- 
theilen nennt man die Thone Po reell anthon, Töpferthon, Lehm, 
Thonmergel, Kalkmergel u. s. w. 
494. Bol. 
Derb; in Nestern undTrUmmern. Bruch vollkommen muschlig, 
zuweilen in das Erdige. Farbe braun in verschiedenen Nuancen, 
zuweilen in das Rothe und IsabeUengelbe. Matt, höchstens etwas 
schimmernd. Undurchsichtig, zuweilen schwach an den Kanten 
durchscheinend. Fühlt sich fettig an. Haftet stark an der Zunge. 
Härte = 4,5 — 2,5; spep. Gew. =^4,6 — 2. Im Wasser springt er 
mit einigen) Geräusch in kleine StUcke, ohne zu erweichen. Che- 
mische Zusammensetzung schwankend: SiOa, Al^O}, FejOs, HO, 
mit 44 — 42 Kieselerde, 20-— 25 Thonerde, 8 — 42 Eisenoxyd, 24 
Wasser. Vor dem Löthrohre brennt er sich hart und schmilzt zum 
Email; dem Boraxglase ertheilt er Eisenfärbung. Von Säuren wird 
er mehr oder weniger zersetzt. Der sogenannte Fettbol (spec. 
Gew. = 2,249; fettglänzend) findet sich u. a. an der Halsbrttcke 
bei Freiberg; die übrigen Varietäten finden sich vorzüglich im Ba- 
salt und basaltischen Gesteinen bei Striegau in Schlesien, Miltitz 
und Scheibenberg in Sachsen. 
492. Cimolit 
Derb; im Bruche erdig, mit einer Anlage zur schiefrigen Ab- 
sonderung. Farbe hellgraulich weiss, in das Perlgraue, nimmt an 
der Luft einen röthlichen Strich an. Zum Theil mit blassodcer- i 
gelben Streifen und schwachen Dendriten. Hängt ziemlich stark 
au der Zunge und saugt Fett sehr leicht ein. Mit Wasser zuaam- 
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mensetzung (nachKlaproth): StAIsOs, 3SiOs) -^ KO, SiOa 4-'8H0 
mit 53,f Kieselerde, 36,4 Thonerde, 42,3 Wasser und S,% Kali; 
ekle andere Yarielöt von Ekaterinowske ist nach Ilimoff nach der 
Formel SÄljOs, OSiOj + 6 HO zusammengesetzt. Findet sich auf 
der Insel Argenliera oder Kimoli. 

493. Halloysit. 

Derb ; knollig , nierenförmig. Bruch muschlig , ins Erdige. 
Farbe weiss, bläulich, grünlich, gelblich und rosenroth. An den 
Kanten durchscheinend, oder undurchsichtig. Bei muschligeni 
Bruch wenig wachsartig glänzend , bei erdigem Bruch matt. Härte 
== 4,5—2,5; spec. Gew. =^ 4,92 — 2,^2. Die matten YarJeUten 
saugen Wasser ein und werden dabei durchsichtiger. Chemische 
Zusammensetzung: AlsOs, 2SiO« + 7H0 (nach. Salvetat) mit 45,4 
Kieselerde, 24 Thonerde, 25,7 Wasser, etwas Eisejioxyd u. s. w. 
Vor dem Löthrohre wie jedes andere wasserhaltige Thonerd^i- 
licat ; von concentrirter Schwefelsäure wird er vollkommen zer- 
setzt. Findet sich in verschiedenen Gebirgsformationen. Zu Au- 
gleure bei LUttich, bei Tarnowi(2 in Schlesien, bei Thiviers in der 
Dordogne u. s. w. 

Der Lenzinit (Lenzin), ein bei Kall in der Eifel und Güante- 
loube vorkommendes Mineral, das nach^alvelat nach der Formel 
AI2O3, SiOj zusammengesetzt ist, steht dem Halloysit s^r nahe. 

494. Kollyrit. 

Nierenförmig , derb, als Ueber^ug. Bruch feinerdig, ins Ebene 
und Flachmuschlige. Farbe schnee-, röthhch-, graulich-, gelb- 
lichweiss, grUnlich, röthlich. Malt; wird durch den Strich wenig 
ftlänzend. undurchsichtig. Fettig anzufühlen. Haftet stark an der 
Zunge. Wird durch Einsaugen von Wasser durchscheinend und 
zersprmgt; Härte = i — 2 ; spec. Gew. = 2,06 —2,44. Chemische 
Zusammensetzung: i2Al2 03 -^ SiO») + 40HO mit 43,9 Kieselerde, 
45,9 Thonerde ujid 40,2 Wasser. Vor dem Löthrohre für sich ist 
er unschmelzbar; mitKobaltoxydullOsung befeuchtet, wird er nach 
dem Glühen blau. Mit Säuren giebt er eine vollkommene Gallerte. 
Einige Kollyrite haben eine von der angegebenen verschiedene Zu- 
sanunensetzung. Findet sich auf einem Gange in Sandstein zu 
Weissenfeis , auf Gängen im Trachyt zu Schemnitz in Ungarn , als 
Ueberzug auf eisenschüssigem Quarzgestein am Berge Ezquerra in 
den Pyrenäen. 

495. Steinmark. 

Mit (fiesem Nameq bezeichnet man eine Gruppe wenig cha- 
rakteristischer, dichter, im Bruch fdnerdiger bis flach muschUger, 
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verschieden gefört)ter, weicher, fett anzufühlender Mineralien, de- 
ren spec. Gewicht zwischen 2,2 — 2,6 schwankt, die natürlich auch 
keine bestimmte Zusammensetzung haben. Man unterscheidet fe> 
stes und zerreibliches Steinmark. Klaproth fand bei der Analyse 
einer Varietät 45,25 Kieselerde, 36,5 Thonerde, 2,75 Eisenoxyd und 
44 Wasser, was ziemlich der Zusammensetzung des Kaolins ent- 
spricht. 

496. Tuesit. 

Dem' Steinmark ähnliches Mineral. Milchweiss, bläulich weiss. 
Undurchsichtig. Fettglanz , beinahe matt. Schneidbar. Härte «ssa 
2,5; spec. Gew. == 2,434 — 2,624. Chemischß Zusammensetzung: 
AI2O3, 2Si03 + 2H0 mit 47,2 Kieselerde, 39,4 Thonerde. 43,7 
Wasser. Vor dem LiHhrohre nimmt das Mineral eine hellMaue 
Farbe an und wird spröde. In Borax zu einem farblosen Glase 
auflöslich. Findet sich im bunten Sandstein an dem Ufer des 
Tweed in Schottland. 

8. Silicate von Thonerde und Kali. 

497. Kali-Feldspath (Orthoklas). 

MonoklinoSdrisdi ; gewöhnlichste Form eine rhombische Säule 
mit abgestumpften Seitenkanten , einer basischen und einer hinteren 
schiefen Fläche, welche beide eine dachförmige Zuspitzung bilden. 
Krystalle tbeils einzeln eingewachsen, theils aufgewachsen und 
dann gewöhnlich zu brusen vereinigt; auch derb, in gross- bis 
feinkörnigen, Aggregaten. Spaltbailceit sehr vollkommen- parallel 
der basischen Fläche und parallel der Abstumpfung der scharfen 
Seitenkauten. Diese Spaltungsflächen schneiden sich unter rechten 
Winkeln, daherder Name Orthoklas. Bruch unvollkommen muschlig, 
auch splittrig oder uneben. Farbe sehr verschieden, zum Theii 
Anlass zu verschiedenen Benennungen gebend. Der farblose , was- 
serhelle Orthoklas wird Adular, Mondstein, genannt; er be^ 
sitzt Perlmutterglanz und pflegt zuweilen mehr oder weniger zu 
opalisiren. Der lebhaft spangrUne Orthoklas heisst Amazonen- 
stein. Eine sehr gewöhnliche, charakteristische Färbung des Or- 
thoklases ist fleischroth, welche nicht immer von Eisenoxyd her- 
rührt, da manche fleischrothe Feldspathe beim Brennen vollkom- 
men weiss werden. Glasglanz, auf der basischen Spaltungsfläche 
oft Perlmutterglanz. Durchsichtig bis durchscheinend, oft nur an 
den Kanten. Härte = 6; spec. Gew. = 2,53 — 2,68. Chemische 
Zusanunensetzung: KO, SiOs + AlsOa, 3Si03 mit 65,4 Kieselerde, 
4 8 Thonerde, 46,6 Kali, von dem Kali sind 4,25— 2,86 Proc. dUroh 
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Natron, und 0,34 — 3,16 Proc. durch Kalk ersetet; im Amazonen- 
stein finden sich kleine Mengen von Kapferoxyd. Der grUne Feld- 
Späth von Bodenmais hat nach Th. Kerndt die Zusammensetzung: 
2(Al2 0s, SSiOs) + 3(R0, %SiOs). Svanberg fand als Gemeng* 
theile einiger schwedischen Granite Mineralien, welche, obwohl 
sie wie Orthoklas audsahen, und deshalb bisher dafUr gebalten 
wurden, nicht die Zusammensetzung derselben besitzen. Die Ana- 
lyse von diesen Feldspathen führte zu folgenden Formeln: 

2(3RO, 4Si03) + 3{Al2 03, 4 SiOj) 
. 3 (RO, Si03)+ 2(Al2 03, 3Si03) 

6 (RO , Si O3) + 5 (AI2 O3 , t SiOj). 
Vor dem Löthrohre ist er schwer schmelzbar zu einem blasigen, 
durchscheinenden Glase; er wird weder vor noch nach dem Glü- 
hen oder Schmelzen von der Salzsäure merkUch angegriffen ; ebenso 
wenig wirkt die Schwefelsäure auf ihn. Der gemeine Feldspath 
fuhrt auch den Namen Pegmatolith, der feinkörnige und dichte 
Feldspath den Namen Feldstein. Der Orthoklas, sowie sämmt- 
liche Feidspatharten , bilden ein wichtiges , integrircndes Glied in 
dem Felsgebirge unseres Erdkörpers , indem sie als wesentliche Ge- 
mengtheile der gneuss- und glimmerschieferartigen, granitischen 
und porphyrartigen Gesteine auftreten. 

498. leucit. 

Tesseral, bis jetzt nur ausschliesslich als 2 02 angetroffen. 
(Man pflegt daher diese, dem Leucit so treue Gestalt auch Leuci- 
to^der zu nemien; vergl. S. 42); derb, dabei körnig abgesondert. 
Spaltbarkeit hexaedrisch höchst unvollkommen und selten be* 
merkbar. Bruch muschlig, zuweilen in das Unebene. Farblos, 
graulich - , gelblich - , röthlichweiss , von verschiedener grauer 
Farbe. Strich weiss. Durchsichtig bis an den Kanten durchschei- 
nend. Glasglanz, der zum Theil in Fettglanz neigt. Chemische 
Zusammensetzung: 3 KO , 2 Si03 + 3 (AI, O3 , 2 8103] mit 56 Kiesel- 
erde, 23 Thonerde, 22 Kali. Hftrte= 5,5 — 6; spec. Gew. = 2,5. 
Vor dem Löthrohre für sich unschmelzbar; als feines Pulver wird 
er durch erwärmte Salzsäure zersetzt; mit Kobaltoxyduliösung be- 
feuchtet, wird er nach dem Glühen blau. Findet sich in Laven 
und anderen vulkanischen Gesteinen vieler Gegenden. 
Die Formel des LeucUs stimmt mit der tod Abicli für den Andesin aufgestellten 

Formel ^6rein; der Andesin enthält jedoch Natron und Kalkerde statt des 

KaUs. 

499. Damourit. 

Krystallsystem unbekannt; in krystallinischen Blättern; derb. 
Farblos weiss , in dickeren Stücken ins Gelbe. In dünnen Blättern 
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dprcbsichtig. PerlmutterglaDZ. Härte => 2 — 3; spec. Gew. = 3. 
Chemische Zusammensetzung: (KD, SiQs + 3AI2O}, SiO,) + 2 HO 
= (KO, SiOs + AUO,, 3SiO,) + 2AI,0,, HO mit 45,22 Kiesel- 
erde, ^lM Thonerde, 44,20 Kali, 5,25 Wasser. Vor dem Löth- 
röhre bläht er sich auf, wird weiss und undurchsichtig und 
schmilzt unter starkem Leuchten zum weissen EmaiL Mit Kobalt- 
oxydullOsung befeuchtet, wird er nach dem Gltlhen blau. Im 
Borax auflöslich; ertheilt der Perle schwache Eisenförbung. In 
Salzsäure nicht auflöslich , wird aber von dem Glühen durch con- 
centrirte Schwefelsäure zersetzt. Findet sich als Muttergestein des 
Disthens und Stauroliths in Pontivy in der Bretagne. 

9. Silicate von Thonerde und Natron. 

200..Natron-Feldspath (Albit, Tetartin). 

Triklinoedrisch; in ganz ähnlidien Krystallen wie der Ortho- 
klas (vergl. S. 202] , nur mit kleinen Winkelverschiedenheiten. Fast 
stets zu Zwillingen verwachsen. Die Neigung zur Zwillingsbildung 
ist so gross, dass selbst einfach scheinende Krystalle oder Kry- 
stallstücke meist aus eina* grossen Menge lamellenartiger Zwil- 
linge bestehen, wodurch auf gewissen Biuchfläcben feine, für den 
Albit charakteristische Streifungen sichtbar werden; auch derb, in 
körnigen, schaaligen und strahligen Aggregaten. Spaltbarkeit ba- 
sisch und brach y diagonal , beide fast gleich voUkommen, hemi- 
prismatisch unvollkommen. Bruch unvollkommen muscblig oder 
uneben. Meist farblos, weiss oder wasserhell, ia das Graue, Gelb&, 
Grüne, Rpthe. Strich weiss. Durchsichtig bis an den Kanten 
durc)ischeinend. Glasglanz, auf der Spaltungsfläche OP Perlmut- 
terglanz. Härte = 6; spec. Gew. == 2,59 — 2^65. Chemische Zu- 
sammensetzung : NaO, SiOs + AljOj, /3SiO, mit 69 Kieselerde, 
20 Thonerde, 44 Natron; einige Procente des Natrons sind durch 
Kali und Kalk ersetzt. Vor dem Löthrohre schmilzt der Albit et- 
was leichter zu eineni blasigen, halbklaren Glase als der Ortho- 
klas und färbt dabei die Flamme deutlich gelb. Von Säuren wird 
er nicht angegriffen. Ueber das Vorkommen siehe Orthoklas 
(S. 203). 
204. Mesotyp (Natrolith). 

Rhombisch, ocP; Krystalle dünn säulenförmig, nadeiförmig 
und haarförmig, meist klein und sehr klein, zu nierenförmigen 
Aggregaten verwachsen. Spaltbarkeit prismatisch -nach ocP voll- 
kommen. Bruch uneben. Farblos, graulich weiss , häufig in Ab- 
änderungen der weissen, gelben, rothen Farbe. Durchsichtig, an 
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den Kanten durchscheinend. Glasglanz. Härte => 2,47—2,46; spec. 
Gew. = 2,46 — 2,25. Chemische Zusammensetzung: (NaO, SiOs 
4« AljOa, SiOa) 4- 2JH0 mit 4« Hieselerde,. 26,5 Thonerde, 46,i 
Natron, 9,3 Wasser. Vor dem Löthrohre wird er anfangs un- 
durchsichtig, ohne sich merklich aufzublähen, dann meistens was- 
serhell und schmilzt leicht und ruhig zu einem klaren Glase. Im 
Kolben giebt er Wasser. In Satzsäure löst sich das Pulver leicht 
und vollkommen, ehenso in Oxalsäure. Findet sich besonders im 
Manüelstein, Basalt, Dolerit und Phonolith, theils in Blasenräumen, 
theils auf GangtrUmmern , zu Aussig, Hohentwiel, in der Auvergne, 
am Alpstein bei Sontra in Hessen, auf Island. 
Varietäten desMesotyps sind der Spreastein oder der Bergmannit, uod der 

Radiolitb, welche . beiden BüfteraUen sich im südlichen Norwegen ftaden. 

Der Lehn ntit Ton Glenalrm in Antrim ttimiBt in Bezug- auf die Zosanunen- 

Setzung bis auf den Wassergehiilt mit der des Mesotyps öberein Er. bat die 

Formel: (NaO, SiO, -f- AUO,, SiO,) -f 2 HO. 

202. Ana leim. 

Tesseral; meist 202; Krystalle oft gross; auch klein, ge- 
wöhnlich aufgewachsen und daher nicht ganz ausgebildet, selten 
eingewachsen; derb, körnig abgesondert. Spaltbarkeit hexa^drisch 
Sehr unvollkommen. Bruch uneben , unvollkommen muschlig. 
Farblos, weiss, graulich-, röthlich-,. grünlich-, gelblichweiss : 
selten lauchgrUn., Strich weiss. , Durchsichtig , bis an den Kanten 
durchscheinend. Glasglanz, selten Fettglanz. Härte e= 5,5; spec. 
Gew. = 2 — 2,3. Chemisdie Zusammensetzung:. (3 NaO, 2 SiO» 
H- 3 AUOa« 2Si05) + 6 HO mit 56. Kieselerde, 23 Thonerde, 44 
Natron , 8 Wasser. Vor dem Lölhrohre wird er zuerst weiss und 
trübe, bei anfangender Schmelzung aber wasserbell, und giebt, 
ohne sich aufzublähen, ein glänzendes Glas. Im Kolben gi^bt cfr 
Wasser. Das Pulver wird von Salzsäure vollkommen zersetzt und 
hinteriässt die Kieselerde als schleimigen Bückstand. Findet sich 
in Blasenräumen und Kiüflen plutonischer Gesteine an der Seysser^ 
Alpe in Süd-Tyrol, zu Dumbarton in Schottland, in Siebenbür- 
gen, Norwegen und am Ural; selten auf Silbererzgängen, wie zu 
Andreasherg am Harz.. ^ 

Der Cuboit Breithaupt'a ist eine grfinlichgraue bis berggrüne Varietät des Anal- 
cims. die sich auf MagneteisensteinlagerstlUten am Blagodat am Ural finden. 

10. Silicate von Thonerde, Natron und Kali. 

203. Sani d in (glasiger Feldspath). 

Monoklioo^driscb , ocP; Krystalle meist tafelartjg, oder rechte 
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winklig säulenförmig, denen des Orthoklas gleich. Zwülingskry- 
stalle nicht selten. Spaltbarkeit basisch und fclinodiagonal, beide 
fast gleich vollkommen. Bruch muschlig. Farblos oder weiss, 
graulich-, gelblich-, röthlich weiss. Durchsichtig bis durchschei- 
nend. Auf den Spaltungsfl$ichen stark glänzend, auf dem Bruche 
glänzend, von Glasglanz, der auf ersterem zuweilen ins Perlmut- 
lerartige Übergeht. Härte = 6; spec. Gew. = 2,56 — 2,60. Che- 
mische Zusammensetzung: (KO, NaO), SiO^ 4- AI2O3, 3Si03 mit 
66 Kieselerde, 48 Thonerde und 7 — 9 Kali, 4 Natron; durch den 
Natrongehalt von 4 Proc. unterscheidet er sich wesentlich von dem 
Orthoklas. Vor dem Löthrohre schmilzt er schwierig zu einem 
blasigen Glase und färbt dabei die Flamme gelb. Durch Säuren 
wird er nicht ang^riffen. Findet sich in den Trachyten des Rle- 
sengebirgc^, der Insel Ischia eingewachsen vor und ist nach 
Ab ich fir den Trachyt charakteristisch. 

204. Ryakolith (Rhyakolith). 

Monoklinoedrisch; ocP; Krystalle dick tafelartig, oder kurz 
säulenförmig, einzeln eingewachsen oder in kleine Drusen verei- 
nigt. Spaltbarkeit basisch und klinodiagonal. Bruch muschlig. 
Farblos, weiss, grauwciss, gelblidiweiss. Strich weiss. Durch- 
sichtig bis in das Durchscheinende. Glasglanz. Härte =3 6; spec. 
Gew. = 2,57—2,58 (nach G. Rose 2,648). Chemische Zusammen- 
setzung: (NaO,KO], SiOs 4- Al^Os, SiOa mit 50,3 Kieselerde , 29,4 
Thonerde, 40,5 Natron, 6 Kali, das Uebrige Kalk, Talkerde, Ei- 
senoxyd. Vor dem Löthrohre etwas leichter schmelzbar als Or- 
thoklas. Von Säuren wird er angegriffen, wobei sich die Kiesel- 
erde in Pulverform ausscheidet. Findet sich in Begleitung von 
Nephelin, Augit, Glimmer in vulkanischen Auswürflingen am Fusse 
des Vesuvs und am Laacher-See. 

205. Nephelin (Eläolith, Sommitj. 

Hexagonal; P; Krystalle meist klein, einzeln ein- oder aufge- 
wachsen und in kleine Drusen gruppirt, auch derb und körnig 
abgesondert. Spaltbarkeit basisch und prismatisch nach ocP un- 
vollkommen. Bruch muschlig bis uneben. Farbe, farblos, weiss 
(Nephelin), graulich weiss, olivengrUn, lauchgrtln, braun, fleisch- 
roth (Eläolith). Strich weiss. Durchsichtig, an den Kanten durch- 
scheinend. Glasglauz, auf den Bruchflächen Fettglanz. Härte = 
5,5 — 6 ; spec. Gew. == 3,58—2,69. Chemische Zusammensetzung : 
(NaO,KO]s, SiO, +2Als03, SiO» . mit 44,49 Kieselerde, 34,42 
Thonerde, 46,8 Natron, 4,7 Kali, etwas Kalk, Eisenoxydul u. s. w. 
Heidepriem erhielt bei der Analyse von weissem derben Ne- 
phelin aus dem Nephelin -Dolerit des Löbduer Berges: 43,50 Kie- 
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seierde, 32,33 Thonerde, 4,42 Eisenoxyd, 3,55 Kalk, 0,44 Talk- 
erde, 44,43 Natron, 5,03 Kali, 0,32 Wasser, Vor dem Löthrobre 
schmilzt er ruhig zu einem ungefärbten, etwas blasigen Glase. 
Von Salzsäure wird das Mineral vollständig unter Bildung von 
Kieselgallerte zersetzt. Findet sich als Gemengtheil doleritartiger 
Gesteine zu Löbau in Sachsen, am Katzenbuckel am Odenwalde^ 
der glasige Nephelin findet sich in alten Auswürflingen am Vesuv^ 
als Eläolith als Gemengtheil einer eigentbUmlichen , von G. Rose 
Miascit genannten, krystallinisch körnigen Gebirgsart im Ilmenge- 
birge unweit Miask. 

206. PoUux. 

Rhombisch oder klinoedrisch (Naumann); in eckigen oder ab- 
gerundeten Stücken. Spaltbarkeit in undeutlichen Spuren. Bruch 
muschlig. Farblos. Durchsichtig. Stark glänzend. H8rte*=i 6 — 6,5; 
Chemische Zusammensetzung nach Pia l ine r: 46,2 Kieselerde, 
46,394 Thonerde, 0,862 Eisenoxyd, 46,506 Kali, 40.470 Natron mit 
Spuren von Lithion, 2,324 Wasser. Der PoUux gehört zu den Si* 
licaten, welche die grösste Menge Alkali enthalten. Vor dem Lötb- 
röhre in der Zange verliert er die Durchsichtigkeit; in dünnen 
Splittern rundet er sich an den Kanten zu einem emailähnlichen, 
blasigen Glase. Die äussere Fiamme wird röthlich gelb gefärbt. 
In Borax leicht zum klaren Glase auflöslich. Fmdet sich in Gesell- 
schaft eines von Breithaupt mit dem Namen Kastor belegten 
Minerals in Drusen des Granits auf Elba. 

11. Silicate von Thonerde und Lithion. 

207. Kastor. 

Monoklino^drisch , aber nur sehr selten in deutlichen Kry- 
stallen , meist nur in zackigen^ und sehr monströs gebildeten Indi- 
viduen. Spaltbarkeit nach zwei Flächen, welche 428 bis 429<) ge- 
neigt sind. Bruch muschlig. Farblos. Durchsichtig. Ausgezeich- 
neter Glasglanz. Härte = 6--6,5; spec. Gew. = 2,382—2,401. 
Chemische Zusammensetzung: LiO, 3Si03 + 2AI2O3, 3Si03 mit 
78 Kieselerde, 49,2&6 Thonerde, 2,744 Ulhion. Vor dem Lölh- 
rohre schmilzt das Mineral für sich zur Kugel, welche farblos und 
durchsichtig ist. Die äussere Flamme wird intensiv carminroth ge- 
färbt. Da& Pulver ist in Borax ziemlich leicht zu einem klaren 
Glase löslich. Findet sich ^nit PoUux in Drusen des Granits 
auf Elba. < 

208. Zygadit. 

Triklinoi^drisch ; Krystalle klein; in Zwillingen, die nach dem 
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Gesetz der Albitzwillinge gebildet sind, und wie stark gesdiobeae 
rhombische Tafehi erscHeiueo. SpaltbarJceit nadi deo Seitenflächen 
der Xafehi. Farbe röthlidi weiss, gelblichweiss. Schwach durch- 
scheinend. Glasglanz, auf den deutlichen Spaltungsflächen zwi- 
schen glas- und permutterartig glänzend. Härte etwas unter 6; 
spec. Gew. ss 2,544 — 2,542. Chemische Zusammensetzung: Kie- 
selerde, Thonerde und Lithion. Auf der Grube Katharina Neu- 
fang zu Andreasberg. 

12. Silicate von Thonerde, Lithion und Natron. 

209. Petalit. 
Krystallsy Stern und Kry stallform unbekannt; krystallinisch derb; 
vom Grobkörnigen, mit gewöhnlich stark verwachsenen Absonde- 
ruDgsstUcken, bis in das Dichte. Spaltbarkeit nach einer Fläche 
ziemlich vollkommen, nach einer anderen weniger deutlich, nach 
einer dritten sehr deutlich. Bruch uneben, splittrig. Farbe weiss 
ins Gelbliche , Röthliche. Durchscheinend. Perlm'utterglanz auf den 
vollkommenen Spaltungsflächen, Fettglanz auf den Bruchflächen. 
Härte =a 6,8; spec. Gew. = 2,42 — 2,43. Chemische Zusammen- 
setzung: (LiO, NaO),, 4SiO, + 4AlsOs, SiOs mit 77,05 Kiesel- 
erde, 48,48 Thonerde, 2,60 lithion, 4,87 Natron. Vor dem LOth* 
röhre schmilzt er ruhig zu einem weissen Email und färbt die 
Flamme vorübergehend schwach purpurroth. Das Pulver wird 
weder vor noch nach dem Glühen von der Salzsäure oder Schwe- 
felsäure merklich angegrifibn. Beim Erwärmen phosphorescirt der 
Petalit mit bläulichem Lichte. Findet sich auf der Insel Utön in 
Sudermannland in Gemenge mit Quarz, Feldspath, Spodumen und 
Turmalin; ferner soll er sich zu Bolton, Massachusets in Nord- 
amerika und am Ontariosee in Canada finden. 

240. Spodumen (Triphan). 
MonokHnoädrisch ; Combinationen von ocPoc* (ooPoc). ocP. 
P. 2 P. (2 Poe) und OP. Meist krystallinisch derb, dabei oft schaalig« 
oder auch körnig abgesondert. Spaltbarkeit nach ooP, und eine 
dritte undeutliche Spaltungsrichtung verursacht auf ooPoc eine 
feine Streifung parallel der Combinationskanten von ocPoo und P. 
Bruch uneben. Farbe grUnlich-und gelblichweiss, insBerggrUne 
und Graue, zuweilen Nelkenbraun. Durchsichtig, bis durchschei- 
nend, bis an den Kanten durchscheinend. Perlmutterglanz auf den 
voUkommnen, Glasglanz auf den übrigen Spaltungsflächen. Härte 
= 6,5 — 7 ; spec. Gew. == 3,07 — 3,2. Chemische Zusammen- 
pet5?ung: 3(U0, NaO), 2SiO, + 3(AlsOs, 2SiO,), welche, wenn 
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(LiO, NaO) = RO gesetzt wird, mit der des Leucits und Ande- 
sins übeieioslimmt ; mit 63,06 Kielerde, 28,0 Thonerde , 5,67 Li- 
thion, 2,54 Natron, 0,95 Kalk (nach Brush). Vor dem Löthrofare 
bläht er sich auf und giebt feine Zweige, die schnell zu einem 
klaren oder weissen Glase schmelzen und dabei die Flamme vor- 
übergehend purpurroth förben. Er wird weder vor noch nach 
dem Glühen von Salzsäure oder Schwefelsäure angegriffen. Findet 
sich auf der Insel Utön in ^Udermannland , wo er mit Feldspath, 
Quarz, TurmaUn auf einem Magneteisensteinlager im Gneusse bricht; 
femer zu Sterzing und zu Lisens in Tyrol, zu Dumbarton.ia Schott* 
land, im Fassalhal in Tyrol, zu Oberstein in der Pfalz, und auf 
einem Quarzgänge in Glimmerschiefer bei Norwich in Massachu- 
setts in Nordamerika in vollkommen ausgebildeten KrystaUen, welche 
jzuweilen %— -4 Zoll breit und \ Fuss lang sind. 

13.. Silicate von Thonerde und Baryterde 

24 4. Harmotom (Kreuzstein). 
Rhombisch (?); nach Naumann lassen diß Verhältnisse ge< 
wisser wiederholter ZwHlingsbildungen auf ein tesserales Axen- 
System mit ungleich gewordenen Axen schliessen. Nach der An- 
nahme des rhombischen Systems rhombische Pyramide; kurz säu- 
lenförmig, fast stets als Zwlllingskrystall ausg^ildet, in welchem 
die Hauptaxen beider Individuen zusammenfallen, während die 
Makrodiagonale des einen in die Brach ydiagonale des anderen fällt, 
daher vollkommen kreuzförmige Zwillingsverwachsüng der Indivi- 
duen. Spaltbarkeit makrodiagonal und brachydiagonal unvollkom- 
men. Bruch uneben. Farblos , weiss ins Grauliche und Gelbliche. 
Durchsichtig, bis durchscheinend. Glasglanz. Härte = 4,5; spec. 
Gew. = 2,39 — 2,43. Chemische Zusammensetzung: (3 BaO 4 2SiOj) 
+ 4(Al2 03, «SiOj) + 48HO, mit 47,25 Kieselerde. 45,67 Thon- 
erde, 23,35 Baryt, 43,75 Wasser. Vor dem Löthrohre wird er 
weiss und trübe und schmilzt ziemUch schwer und ruhig zu ei- 
nem weissen durchsichtigen Glase. Einige Varietäten Verfallen wie 
Arragonit Im Kolben^ giebt er Wasser. • Das Pulver wird von 
Salzsäure nur wenig angegrififen; die Flüssigkeit wird durdi Chlor- 
bar y um sogleich weiss gefällt. Findet sich auf einigen Erzgängen, 
wie zu Andreäsberg am Harz, Kongsberg in Norwegen, und m 
den filasensteinen von Mandelsteinen zu Oberstein im »irkenfeldi- 
achen, Dumharton in Schottland. 

44 
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14. Silicate von Thonerde, Baryterde und Strontianerde. 

212. Brewsterit. 

Monoklinoedriäch ; kurze Säulen, die von mehreren verlicalen 
Prismen nehsX dem Klinopinakoide gebildet und durch ein äusseres 
stumpfes, fast horizontales Klinodoma begränzt werden ; meist klein, 
vertical gestreift und zu Drusen vereinigt. Spaltbarkeit klinodia- 
gonal sehr vollkommen. Bruch uneben. Farbe weiss, ins Graue, 
Gelbe, Grüne. Strich weiss. Durchsichtig bis durchscheinend. 
Perlmutterglanz auf (x)Poc), sonst Glasglanz.' Härte == ß — 5,5; 
spec. Gew. ==2,4 —2,2. Cheöiische Zusammensetzung: (SrO, BaO), 
SiOa + AlaOa, 3Si03 -|- 5HO mit 53,666 Kieselerde, 17,492 Thon- 
erde, 8,325 Stronlian, 6,749 Baryt, 4,346 Kalk, 0,292 Eisenoxyd, 
12,584 Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt er unter Schäumen 
und Aufblähen etwas schwer zum blasigen Glase; in Borax zum 
farblosen Glase auflöslich. Mit Säuren bildet er eine Gallerte. 
Findet sich mit Kalk auf Gängen zu Strontian in Schottland, in 
Blasenräumen eines Mandelsleines am Gianta Causeway in Irland. 

15. Silicate von Thonerde und Kalkerde. 

213. Beaumontit. 

Tetragonal; P. Gelblichweiss bis honiggelb. Durchscheinend. 
Perlmutterglanz. Härte == 4,5—5; spec. Gew. = 2,24. Che- 
mische Zusammensetzung: RO, 2 SiOj + AlaO^, SSiOj + 5.HO 
mit 64,2 Kieselerde, 14,1 Thonerde, 4,8 Kalk, 1,7 Talkerde, 1,2 Ei- 
senoxydul, 0,6 Natron, 13,4 Wasser. Vor dem Löthrohre im Kol- 
ben erhitzt verliert er seine Farbe, schwillt auf und wird mehlig; 
schmUzt für sich zu eineni weissen Email. Wird als Pulver von 
concentrirter Salzsäure vollständig zersetzt, wobei sich körnige 
Kieselerde ausscheidet. Findet sich im Gneusse bei Baltimore. 
Nach A 1 ger ist dies Mineral nichts als H e u U n d i t. 

214. Aedelforsit. 

In zarten scheinbar rhombischen Säulen und sternförmig- strah- 
ligen Partien. Farbe ^feiss, weisslichgrau , röthlich. Durchschei- 
nend. Seidenglanz. Härte = 6; spec. Gew. = 2,6. Chemische 
Zusammensetzung: (CaO, SiO^ + Al^Oa, 3SiQa) + 4H0 mit 6f,5 
Kieselerd^e, 17 Thonerde, 9,5 Kalk, 42 Wasser. Vor dem Löth- 
rohre schmilzt er unter Au^vallen und wird von Salzsäure unter 
Büdung von Kieselgallerte zersetzt. Findet sich bei Aedelfors in 
Smaland, angelblich auch bei Cziklowa im Bannaf. 
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24 ö. Stilbit (Heulandit, Blätterzeolith). 
MonokKnoödrisch, Poo; Krystalle meist dünn- oder dicktafel- 
artig, selten säulenförmig in derBichtung der Orthodiagonale; ein- 
zeln aufgewachsen oder zu Drusen vereinigt; derb in strahlig blät- 
trigen Aggregaten. Spaltbarkeit klioodiagonal sehr vollkommen. 
Bruch uneben. Farblos, meist in allen Abänderungen der weissen 
Farbe, auch ziegelroth und graulich. Glasglanz, auf den Spal- 
tungsflächen Perlmutterglanz. Durchsichtig bis an den Kanten 
durchscheinend. Härte = 3,5 — 4; spec. Gew. = 2,4 — 2,2. Che- 
mische Zusammensetzung : aCaO, SiOs + 4 (AI2O9, 3 SiOj) 4- 24HO 
mit 59,07 Kieselerde, 47,53 Thonerde, 7,29 Kalkerde , 46,44 Wasser. 
Vor dem Löthrohre wird er weiss, verliert seine Durchsichtigkeit, 
blättert sich fächerartig auf und schmilzt unter Krümmungen zu 
einem weissen Email. Im Kolben giebt er Wasser. Das feine Pul- 
ver wird von Salzsäure leicht zersetzt und scheidet die Kieselerde 
als schleimiges Pulver ab. Findet sich in den Blasenräumen der 
Mandelsteine, sehr selten und in geringer Menge auf Gängen im 
älteren Gebirge. Im Fassathal inlyrol, den Faröerinseln , Kosakow 
in Böhmen, Dumbarton in Schottland. 

246. Desmin (Stilbit, Strahlzeolith). 
Rhombisch; P; die einfachen Krystalle sind sehr häufig aus- 
gezeichnet garbenförmig , auch büschel- oder fächerförmig grup- 
pirt, wobei die Individualisirung der Krystalle mehr oder weniger 
verschwindet, die Enden der Gruppen drusig erscheinen und das 
Innere derselben mehr oder weniger stänglich ist. Eingewachsene 
Kugeln, Mandeln, derbe Massen, mit schaaliger, theils breit - , theils 
auseinanderlaufend stänglicher Absonderung und strahliger Textur, 
zuweilen schuppig körnig. Spaltbarkeit makiodiagonal recht voll- 
kommen, brachydiagonal unvollkommen. Bruch uneben. Farblos, 
weiss, ins Graue, Gelbe, Röthliche, Braune. Durchsichtig bis an 
den Kanten durchscheinend. 00 Poo. Perlmutterglanz, ausserdem 
Glasglanz. Strich weiss. Härte = 3,5— 4 ; spec. Gew. = 2,4 — 2,2. 
Chemische Zusammensetzung : (CaO, SiOsJ-f- AI2O3, 3Si03) + 6H0 
mit 57,98 Kieselerde, 46,43 Thonerde, 8,94 Kalkerde, 46,95 Wasser. 
Vor dem Löthrohre werden farblose Splitter augenblicklich weiss 
und verlieren ihre Durchsichtigkeit, blähen sich dann stark auf und 
schmelzen unter Krümmung zu einem weissen Email. Im Kolben 
giebt er Wasser. Das feine Pulver wird von der Salzsäure leicht 
und vollkommen zersetzt und hinterlässt die Kieselerde als schlei- 
migen Bückstand. Findet sich gewöhnlieh in den Blasenräumen 
der Mandelsteine , kommt aber auch auf Gängen im Gneussgebirge 

44* 
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und auf Lagern in Eisenerzen vor. Findet sich ausgezeichnet auf 
Island, zu Eillpatrick und Kilmakolm in Schottland , Andreasberg 
am Harz, Kongsberg und Azendal in Norwegen; im Fassathai in 
Tyrol. 
i47. Leonhardit. 
Monoklinoädrisch ; Kryslalle erscheinen in der Combination 
ocP.OP, in der Richtung der Hauptaxe verlängert, zumTheil auf-, 
durcheinander - und zusammengewachsen; krystaUinisch derb, da- 
bei stänghch oder körnig abgesondert Spaltbarkeit prismatisch 
nach oc P sehr vollkommen , basich unvollkommen. Srucfa uneben. 
Weiss, zuweilen ins Gelbliche oder Bräunliche. Strich weiss. An 
den Kanten durchscheinend. Perlmtttterglanz« Leicht zerbrechlich. 
Verwittert an der Luft sehr leicht. Härte frischer Stücke = 3^3,5; 
spc. Gew. = 2,25. Chemische Zusammensetzung : 4 (Als O3 , 3 Si O) 
+ 3(CaO, SiOs) + 42 HO mit 53,9 Kieselerde, 23fSThonerde, 42,5 
Wasser, 9,8 Kalk. Vor dem LOthrohre schmilzt er leicht unter 
Blättern und Aufschäumen zu weissem Email. In Bofax löst er 
sich zu einem wasserhellen Glase auf. Durch Säuren wird er leicht 
zersetzt. Findet sich a«^ Klüften und in Drusenräumen eines tra- 
chylischen Gesteines zu Schemnitz in Ungarn. 

248. Phakolith. , 

Rhoniboödrisch ; meist Zwillingsbildung mit parallelen Axen- 
systemen, daher vollkommene Durchkreuzungszwillinge. Spalt- 
barkeit rhomboödrisch nach R unvollkommen. Farbe röthlich-, 
gelblich-, grau weiss. Durchscheinend. Glasglanz. Härte = 4 — 5; 
spec. Gew. 2,43 — 2,45. Chemische Zusammensetzung: 2(Al2 03, 
2Si08) + (2CaO, 3Si03) + 40 HO mit 47,5 Kieselerde , 22,0 Thon- 
erde, 40,8 Kalk und 49,7 Wasser. Findet sich zu Böhmisch Leipa. 

249. Skolezit (Kalk-Mesotyp). 

Monoklinoedrisch , oc P ; gewöhnliclBe Combination 00 P. P. — P ; 
Kryslalle nadeiförmig; Krystallindividuen in unbestimmter Anzahl 
mit den verticalen Flächen an einander gewachsen. Concentrische 
Gruppirung; dadurch Uebergang in krystalHnisch derbe Massen 
mit stänglicher oder fahriger Absonderung. Spaltbarkeit prisma- 
tisch nach 00 P ziemlich vollkommen. Bruch uneben und klein- 
muschlig. Farblos, schneeweiss, in allen Abändei^ungen von Weiss. 
Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz, die fasrigen Aggre« 
gate Seidenglanz; pyroelektrisch (vergl. S. 62). Hörte = 5 — 5,5; 
spec. Gew. = 2,2 — 2,3. Chemisdie Zusammensetzung nach den 
Analysen von Fuchs und Gehlen, v. Gülich, Riegel u. A. : 
CaO, SiOa + AI2O3, SiOj + 3H0 mit 46,6 Kieselerde , 25,8 Thon- 
"-de, 44 Kalk und 4 3,6 Wasser. (Einige Analytiker fanden 0,5 Na- 
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jtron dario). Vor dem Lölbrohre wird er sogleich undurcbsicbtig 
und krümmt sieb wurmfürmig, scbmilzt leicbt in der Süsseren 
Flamme zu einer leuchtenden, schaumigen Masse, die in der in-* 
neren Flamme zusammenfällt und ein blasiges nur schwach durch- 
scheinendes Glas giebt. Im Kolben giebt er Wasser. Von Salz- 
säure wird er unter Bildung von Kieselgallert zersetzt. Findet 
sich in Blasenräuraen von Mandelstein, von Basalt und ähnlichen 
Gebirgsarlen in Begleitung ähnlicher Zeolithe. Besonders ausge- 
zeichnet findet er sich auf Staffa, auf den Faröern, in Island, in 
Grönland, ferner kommt er vor in Irland, in Tyrol. 
220. Caporcianit. 

Ein dem Skolezit sehr nahe stehendes Mineral ; röthlich graue, 
krummstrahlige Massen. Chemische Zusammensetzung : (CaOjSiOj, 
AI2O3 , SiOa) + 3 HO (?) mit 52,8 Kieselerde, 24,7 Thonerde, 0,4 Ei- 
senoxyd, 44,3 Kalkerde, 0,4 Talkerde, 4,4 Kali, 0,2 Natron, 43,4 
Wasser. Findet sich zu Caporciano in Toscana. 
224. Poonahlit. 

Rhombisch; dem Skolezit sehr ähnlich. Chemische Zusam- 
mensetzung: (3CaO, SiOj + SAljOa, SiOj) + 4 2 HO mit 46,42 
Kieselerde, 30,^46 Thonerde, 40,497 Kalk, Natron mit Spuren von 
Kali 0,607, Wasser 43,386. Findet sich mit Apophyllit zu Poonah 
in Ostindien. 
222. Cbabasit. 

RhomboSdrisch ; R; Zwillingskrystalle sehr häufig als Durch- 
kreuzungszwillinge; gewöhnlich aufgewachsen, theils einzeln, theils 
zu Drusen versammelt; selten kuglig gruppirt. Die Individuen im 
Inneren zuweilen körnig. Derb; dabei körnig abgesondert. SpaU- 
barkeit rbombo^drisch nach R ziemlich vollkommen. Bruch un- 
eben oder unvollkommen muschlig. Farblos, ins Grauliche, Gelb* 
liehe, Röthliche,' fleischrolh. Strich weiss. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Glasglanz. Härte = 4 — 4,6; spec. Gew. = 2 — 2,2. 
Chemische Zusammensetzung: (CaO, SiOs + AljOj , 3 SiOa) + 6H0 
mit 48,2 Kieselerde, 20 Thonerde, 40,8 Kalk und 24 Wasser; ein 
kleiner Tbeil des Kalkes ist stets, durch Natron oder Kali ersetzt. 
Vor dem Löthrohre verliert er sogleich seine Durchsichtigkeit, 
krümmt sich etwas und schmilzt dann ruhig zu einem kleinblasi- 
gen, wenig durchscheinenden Email. Im Kolben giebt er Wasser. 
Das feine Pulver wird von der Salzsäure ziemlich leicht und voll- 
kommen zersetzt. Die Kieselerde scheidet sich als schleimiges 
Pulver ab. Findet sich in Blasenräumen von Mandelsteinen, von 
Basalt, Dolerit, Klingslein, auch auf kleinen Gängen und KlUflen 
dieser Gesteine, kommt zuweilen in Laven, selten in plutonischep 
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Gebirgsarten, wie im Syenit, Diorit u. s. w. vor. Zu Aussig, 
Markendorf in Böhmen, fn Tyrol, Schotlland, auf Island, den Fa- 
röern, in Grönland. 

223. Laumontit. 

Monoklinoädrisch ; ocP; Krystalle meist in der Gopabination 
ooP.OP; in der Richtung derHauptaxe gewöhnlich verlängert; oft 
concentrisch gruppirt ; krystallinisch derb , dabei stänglich oder 
langkörnig abgesondert; häufig zu Drusen versammelt. Spaltbar- 
keit orthodiagonal vollkommen, klinodiagonal in Spuren. Farbe 
fselblich- und graulich weiss , selten röthlich. Durchscheinend. 
Wenig glänzend auf Krystallflächen glasartig, auf Spaltungsflächen 
perlmutterartig. Sehr zerbrechlich. Härte = 3 — 3,5; spec. Gew. 
= 2,3. Chemische Zusammensetzung: (CaO, SiOg 4- AI2O3, 3Si03) 
4- 4 HO mit 51,8 Kieselerde, 24,5 Thonerde, M,3Kalk, 45,4Wasser. 
Vor dem Lölhrohre schmilzt er unter Entwickelung einiger Luft- 
blasen zum weissen durchscheinenden Email. Im Glaskolben giebt 
er viel Wasser; von Salzsäure wird er vollst^dig unter Bildung 
von Kieselgallerte zerlegt; an der Luft verhert er allmählich Was- 
ser, wird trübe uhd bröcklich. Man sieht den Laumontit im Ge- 
menge von Basalt, Pyroxen- und Ampbibolsteinen, ih Blasenräu- 
men von Mandelsteinen, von basaltischen Gesteinen, in Höhlungen 
. und auf KlUftungen von Granit, Syenit. 

224. Barsowft. 

Krystallsystem und Krystallform unbekannt; derb, theils kry- 
stallinisch körnig, theils dicht. Spaltbarkeil in einer Richtung 
ziemlich vollkommen. Bruch splittrig. Weiss. An den Kanten 
durchscheinend. Bei körniger Absonderung schwacher Perlmut- 
terglanz, bei dichter Beschaffenheit fast matt. Härte = 6; spec. 
Gew. = 2,74 — 2,75. Chemische Zusammensetzung : (3 Ca , 2 Si O3) 
4- 3AI2O3, SiOj mit 49 Kieselerde, 34 Thonerde, 45 Kalk, 4,6 
Talkerde. Vor dem Löthrohre für sich schwer und nur an den 
Kanten unter einigem Blasenwerfen zu einem blasigen Glase schmelz- 
bar; in Borax langsam zu einem wasserhellen Glase löslich. Das 
Pulver wird durch Salzsäure unter Abscheidung von Kieselgallerle 
zersetzt. Findet sich in Blöcken von verschiedener Grösse ina 
Goldsande bei Kyschtimsk am Ural, als Muttergestein des Korunds. 

225. Glottalith. 

Tesseral; und ocOoc; zu Drusen versammelt. Farblos, 
stark durchscheinend, glasglänzend. Härte = 3 — 4; spec. Gew. 
^=2,48. Chemische Zusammensetzung: (3 CaO, 2SiOs) -f (AljO^, 
SiOs) + OHO mit 37,4 Kieselerde, 45,6 Thonerde, 25,3 Kalk und 
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24,7 Wasser. Vor dem Löthrohre verhält er sich wie die übrigen 
ZeoUthe. Findet sich in der Nähe des Flusses Glyde in Schottland. 

226. Mejonit. 

Tetragonal; P. Krystalle in der Richtung der Hauptaxe ver- 
längert. Spaltbarkeit prismatisch nach ooPoo vollkommen, auch 
nach ocP unvollkommen. Bruch muschlig. Farblos und weiss. 
Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz. Härte = ö,ö — 6 ; 
speo. Gew. = 2,60 — 2,61. Chemische Zusammensetzung: (3CaO, 
2Si03) + (2AI2O3, SiOa) mit 40 Kieselerde, 33Thonerde, 27 Kalk. 
Vor dem Löthrohre behält er beim GlUhen seine Durchsichtigkeit 
und schmilzt mit Schäumen und Leuchten zu einem blasigen, 
durchscheinenden jGlase, das sich nicht leicht vollkommen runden 
lässt. Das Pulver ist in Salzsäure leicht zur Gallerte löslich. Findet 
sich am Vesuv. 

227. Anorthit (Ghristianit , Indianit). 

TriklinoMrisch ; Krystalle denen des Natronfeldspathes (s. S. 204) 
ähnlich, auch dieselbe Zwillingsbildung. Spaltbarkeit basisch und 
brachy diagonal. Bruch muschlig. Farblos, weiss. Strich weiss. 
Durchsichtig bis durchscheinend. Auf den Spaltungsflächen perl- 
mutterartig , auf dem Bruche glasartig glänzend. Härte =3 6; spec. 
Gew. 2,65—2,76. Chenfische Zusammensetzung: AI2O3, SiOj -f- 
CaO, SiOs mit 43,79 Kieselerde, 35,49 Thonerde, 48,93 Kalk, et- 
was Talfcerde, Natron, Kali und Eisenoxyd. Vor dem Löthrohre 
schwer schmelzbar zu einem klaren Glase. Das Pulver wird von 
concentrirter Salzsäure vollkommen zersetzt, ohne dass sich dabei 
Kieselgallerte bildet. Findet sich in alten Auswürflingen in der 
Nähe des Vesuvs, theils in Dmsenräumen von Dolomit, theils in 
einem krystalUnisehen Gemenge mit Augit und Glimmer ; ferner im 
Kugeldiorit von Corsica und im Meteorstein von Juvenas. 

228. Zeagonit (Gismondin, Abracit, Kaliharmotom). 
Tetragonal; P f gewöhnliche Combination ooPoo. P; Krystalle 

gewöhnlich undeutlich , indem sie zu Gruppen vereinigt sind , die 
sich dem Kugligen oder Halbkugligen nähern. .Das Innere der 
Gruppen ist concenlrisch sfänglich. Zwillingskryslalle analog de- 
nen des Harmotoms. Spaltbarkeit unvollkommen nach deh Seiten 
der Basis. Bruch muschlig bis uneben. Weiss, bläulichweiss, nel- 
kenblau, auch röthlichgrau. Strich weiss. Halbdurchsichtig bis 
durchscheinend. Glasglanz. Spröde. Härte = 4,5; spec. Gew. 
==a 2,15. Chemische Zusammensetzung des Zeagonits vom Capo 
di bove bei Rom: (3R0, SiOa 4- 4AI2O3, 8103) + 45HO mit 43,4 
Kieselerde, 7 Kalk, 6Kalf, 17,6 Wasser; des Zeagonits vom Vesuv: 
CaO, Si03 -f AIjOs, SiOj + 4H0 mit 36,0 Kieselerde, 29 Thon- 
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erde, 45,7 Kalk, 20,3 Wasser. Vor dem Löthrobre Möht er sich 
etwas auf, wird weiss und trübe und schmilzt zu einem durch- 
scheinenden Glase. Im Kolben ^iebt er Wasser. Von Salzsäure 
wird das Mineral unter Bildung von Kieselgallerte vollständig zer- 
setzt. Findet sich auf Klüften und in Höhlungen der Lava am Capo 
di Bove, in den Blasenräumen einer ältereaLava bei Rom und Aci 
Reale auf Sicihen. 

229. Edingtonit. 

Tetragonal; sphenoidisch hemiSdrisch; kleine Krystalle, ein py- 
ramidenähnJiches Aussehen. Spaltbarkeit prismatisch nach ocP 
vollkommen. Bruch unvollkommen muschlig oder uneben. Farbe 
graulichweiss. Strich weiss. Qalbdurchsichtig ins Durchscheinende. 
Giasglanz. Spröde. Härte = 4—4,5; spec Gew. = 2, 7 4a. Che- 
mische Zusammensetzung: Formel nicht bekannt; Turner fand 
bei der Analyse: 35,09 Kieselerde, 27,69 Thonerde, 42,68 Kalk, 
43,32 Wasser. Vor dem Lötbrohre schmilzt er etwas schwer zu 
einem farblosen Glase. Mit Salzsäure findet vollständige Zersetzung 
unter Bildung von Kieselgallerte statt. Findet sich in Begleitung 
von Harmotom, Kalkspath in dem Mandelstein der Kilpatrick-HUgel 
bei Dumbarton in Schottland. 

230. Sphärostilbit. 

Kugeln, die auseinander laufend fasrig und inwendig stark 
perlmutterartig glänzend sind. Ritzt Kalkspath. Spec. Gew. 3= 2,34. 
Chemische Zusammensetzung : Kieselerde 55,94, Thonerde 46,64, 
Kalk 9,03, Natron 0,68, Wasser 47,84. Beudant stellt die Formel 
auf: (3CaO, 2Si03) -f- 3(A1,05, 3Si03) + 48HO. Vor dem Löth- 
robre schmilzt er unter Aufblätterung und Aufblähen. Auf den 
Faröern. 

234. Hyposlilbit. 

Kugelförmig; zartfasrig oder dicht, im Bruche matt, weiss; 
spec. Gew. = 2,44. Chemische Zusammensetzung: (3 CaO -|- SiOs) 
H- 3(Al2 03, 3Si03) + 48 HO (?) mit 52,43 Kieselerde, 48,32 Thon- 
erde, 8,40 Kalk, 2,44 Natron, 48,70 Wasser. Vor dem Löthrobre 
ist er schwer mit eimgem Aufblähen schmelzbar, in Säuren ohne 
Gallertbildung auflöslich. 

16. Silicale von Thonerde, Kalkerde und Kali. 

232. Antrimolith. 
Kleinkrystallinische , stalaktitische oder lockere Aggregate fein 
nadeiförmiger und haarförmiger Krystalle , die von einem gemein- 
schaftlichen Mittelpunkt auseinanderlaufen. Kreideweiss. Undurch- 
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siciitig. Matt. Härte == 3,75; spec Gew. = 2,096. Chemische 
Zusammensetzung: Kieselerde 43,47, Thonerde .30,26 , Kalk 7,50, 
^Kali 4,40, Eisenoxydul 0,49, Wasser 45,32. Formel nach v. Ko- 
bell: (3R0, SiOa + 5A1,03, SiOa) + 45 HO, nach Rammels> 
berg vielleicht: (RO, SiOs H- 2AI2O5, 8103) + 5 HO. Vor dem 
Löthrohre schmilzt er ohne Schäumen zum Email; mit Säuren 
bildet er eine Gallerte. Findet sich in den Blasenr^umen eines 
Mandelsteines an der NordkUste von Antrim in Irland. 

233. Polyargit. 

Derb; in schiefrigen Stücken; auf dem Blätterdurchgange von 
Perlmutterglanz, weisaroth, zuweilen violett. Härte s= 4; spec. 
Gew. = 2,72. Chemische Zusammensetzung nach Svanberg: 
(3R0, 2Si08) -H 5(Alj03, SiOa) -1-4 HO, worin ROKalk, Talkerde 
und Kali bedeutet, mit 44,428 Kieselerde, 35,445 Thonerde, 6,734 
Kali, 5,547 Kalk, 4,428 Talkerde, 5,292 Wasser. Ist dem Rosit 
(Rosellan) so ähiUich, dass e& vielleicht nur als eine Varietät des- 
selben zu betrachten ist Tindet sich in der Gegend vonTunaberg 
in Södermannland. 

17. Silicate von Thonerde, Kalkerde und Natron. 

234. Faujasit. 

Tetragonal; P. Bruch uneben. Farblos, weiss, braun. Durch- 
sichtig, bis an den Kanten durchscheinend. Glasglanz, zum Theil 
in das Diamantartige. SfA-öde. Ritzt Glas ziemlich schw^er. Spec. 
Gew. = 4,923. Chemische Zusammensetzung: (CaO, NaO), SiOa 
+ AljOs, 2Si03 4- 5 HO mit 46,69 Kieselerde, 47,26 Thonerde, 
4,70 Kalk, 5,20 Natron, 27,20 Wasser. Vor dem Löthrohre bläht 
er sich auf und schmilzt zu einem weissen schaumigen Email. Von 
Salzsäure wird er zersetzt. Findet sich in Blasenräumen eines 
Augit enthaltenden Mandelsteines bei Sassbach im Breisgau, sowie 
in blasigem Basalt bei Annerod unweit Giessen. 
?35. Epistilbit. _ ^ 

Rhombisch, 00 P, Poe, Poe; gewöhnlich säulenförmig verlän- 
gerte Krystalle. Häufig ZwillingskrystaUe. Auch derb, körnig ab- 
gesondert. Spaltbarkeit brachydiagonal sehr vollkommen. Bruch 
uneben. Farblos, weiss. Strich weiss. Durchsichtig, bis an den 
Kanten durchscheinend. Auf der Spaltungsfläche starker Perlmut- 
terglanz, ausserdem Glasglanz. Härte = 4,5; spec. Gew. = 
2,24 — 2,25. Chemische Zusammensetzung: (CaO, NaO), SiOa -f 
3(A1,Q3, 3Si03) + 5H0 mit 59 Kieselerde, 47,25 Thonerde, 7,25 
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Kalk, 4,68 Natron, U,48 Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt er 
unter Anschwellen zu einem blasigen Email, im Borax zu einem 
klaren Glase auflöslich. Von concentrirter Salzsäure ohne Gallert- 
biidung zersetzbar. Findet sich in Begleitung von Stilbit in den 
Blasenräumen von Mandelstein auf Island und den Faröem. 
336. Oligoklas. 

Triklinoädrisch; Grundform Oktaeder; KrystaOe selten, denen 
des Periklins ähnlich. Zwillingsbildung ähnlich der des Albits und 
Perikiins. Derb, (üabei schaalig oder körnig abgesondert; Gemeng- 
theil vieler Gesteine. Bruch muschiig, in das Unebene und Split- 
trige. Weiss in allen Abänderungen; grünlichgrau, röthlichgrau, 
fleischrotb. Glasglanz, auf den Spaltungsflächen ins Perlmutterar- 
tige, auf den anderen Flächen ins Wachsartige. Mehr oder weni- 
ger durctuMdieinend. Strich weiss. Härte = 6; spec. Gew. === 
2,646 — 2,69. Chemische Zusammensetzung: 2(NaO, KO, GaO), 
3Si03 + 2AI3O3, 3Si03 mir 62,8 «Kieselerde , 23,4 Thonerde, 7 
Natron, 7 Kalk, Kali u. s. w. Vor dem Löthrohre schmilzt er 
leicht und ruhig zu einer blasenfreien, bald klaren, bald opalisi- 
renden, bald emailweissen Perle. Von Säuren wird er nicht zer- 
setzt. Findet sich zuweilen im Gemenge des Granits, Syenits, 
auch wohl im Gneusse. Zu Stockholm, Trollhälta, Arendal. 
Ein dem Oligoklas fibolicber Körper ist der Hypos kl er it. der bei Arendal vor- 
kommt, nach Rammeisberg jedoch keine besondere ilineralspeciea aas- 
macht. 
Der Loxoklas ist eine Feldspaibspecies von üammond in New -York von 2,6 
spec. Gewicht; H&rte = 6. welche die monoklinofidrische Krystallform des 
Orthoklases mit der chemischen Zusammensetzung des OKgoklases vereinigt. 
Er schmilzt vor dem LOthrohre schwerer als der Oli^klas. 
237. Labrador. 
Triklinoädrisch ; Krystaile eingewachsen, derb, körnig, dicht. 
Zwillingsbildung wie beim Albit und Periklin. Spaltbarkeit basisch 
sehr vollkommen, brachydiagonal ziemlich vollkommen. Farblos, 
doch meist gefärbt, grau in verschiedenen Nuancen, auch grün- 
lich, rölhlich, gelblich. Bruch unvollkommen muschiig, in das 
Unebene und Splittrige. Glasglanz auf den voHkommneren Spal- 
tungsflächen perlmutterartig , auf dem Bruch ins Fettartige. Durch- 
scheinend, oft nur an den Kanten. Strich weiss. Häufig durch 
lebhaftes Farbenspiel ausgezeichnet; in einer gewissen Richtung 
betrachtet, erscheint er blau, grün, gelb oder roth gefärbt. Härte 
= 2; spec. Gew. = 2,67 — 2,76. Chemische Zusammensetzung. 
RO, SiOa -f- AljOs, SiOs. worin RO und Ca 0, KO, NaO besieht; 
mit 03,05 Kieselerde, 28,66 Thonerde, 6,37 Kalk, 4,5-1 Talkerde, 
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2,80 Kali, 4,i2 Natron, 2,40 Wasser. Vor clem Löihrobre schmilzt 
er fUr sieb ruhig und etwas leichter als Feldspath zu einem dich- 
ten ungefärbten Glase. Das Pulver wird von Salzsäure zersetzt. 
Tritt als Gemengtheil des Gabbro, Dolerit, Basalt, mancher La- 
ven , vieler Porphyre und GrUnsteine auf. An der Küste der Halb- 
insel Labrador in Nordamerika, in Ingermannland , bei Penig, Ross- 
wein in Sachsen, am Meissner in Hessen. 

238. Mesolith (Natron- Kalk- Mesotyp). 

Die unter diesem Namen beschriebene Mineralspecies lässt sich 
als eiii Gemenge von i Aequivaient Natrolith und 2 Aequivalent 
Skolezil betrachten: (Naö, SiO^ -|- AI2O3, SiOj -|- 2H0) -f 2{CaO, 
SiOs + AljOa, SiOa + 3 HO). Er enthält 12,47 Proc. Wasser. Ab- 
weichend von demselben ist das Mesolith von Hauenstein, der nach 
Freimuth's Analyse aus i Aequivalent Natrolith und 4 Aequivalent 
Skolezit besteht, und etwa 13,5 Proc. Wasser enthält. Die Meso- 
lithe finden sich gewöhnlich in fasrigen und radialstänglichen Ag- 
gregaten auf Island, in Tyrol, auf den Faröern. 
Zufolge neuerer Untersuchung von G. Rose und Riess besitzen Natrolith und 
Skolezit keine ganz übereinstimmende Krystallform und zeigen sich auch in Be- 
treff ihres elektrischen Verhaltens u. ,s. w. als zwei Terschiedene Species. Zu- 
gleich bemerken die erwähnten Forscher, dass es kalkhaltige Natrolithe (NaO, 
CaO). SiO, + AlaO,. 810. + 2 HO und nalronhaltige Skolezithe (CaO. NaO). 
SiO, -f AUOf Si0s + 3H0 giebt und dass der grösste Theil der sogenannten 
Mesolithe dahin gehören dürfte. fiestäUgt sich dies, so bildet von den Mesoli- 
then nur der Mesolith von Hauenstein eine eigene Species ^ welche hinsichtlich 
ihrer Zusammensetzung: NaO. SiO, 4- AUO,, SiO. + 2 HO) ^- (CaO. SiO, 
+ AUOa. Si0s4- 3H0) in der Mitte zwischen Natrolith und Skolezit steht, und 
sich Ton beiden, nach Haidinger, zugleich durch eigenthümliche Krystallform 
unterscheidet. 
Die unter dem Namen Mesole beschriebene Mineralspecies , welchen Berzelius 

und Hisinger die Formel: ^^^^^^ 2Si0, -|- 3(AU0i. SiO,) 4- 8 HO giebt. 

bedarf ebenfalls noch einer ferneren Untersuchung , ehe sie in der That als be- 
sondere Mineralspecies betrachtet werden kann Dasselbe gilt auch von dem 
Harringtonit. 

239. Porcellanspath. - 
Rhombisch, 30 P; eingewachsen; derb und körnig. Spaltbar- 
keit brachy diagonal und makrodiagonal. Bruch uneben in das un- 
vollkommen Muschlig6. Weiss, in das Gelbliche, Grauliche, Blau- 
liche. Durchscheinend. Glasglanz., der auf den Spaltungsflächen 
ins Perlmutterartige geht. Härte = 5,6; spec. Gew. = 2;65— 2.68. 
Chemische Zusammensetzung: (NaO, SiOs + AI2O3, SIO5) -|- (3 CaO, 
2SiOa + «AljOa, SiOg) mit 50,29 Kieselerde, 27,39 Thonerde, 
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43,53 Kalk, 5^92 Natron, 0,17 KalL Vor dem Löthrolire selmiäzl 
er sehr leicht unter Aufwallen 2a einem farblosen, blasigen Glase^ 
Von starken Säuren wird er ohne Gallertbildung zersetzt. Derb 
und kdrnig findet sich der Porcellanspath im Granit bei Obernzell 
unweit Passau; krystallisirt in losen Stücken von feinkörnigem 
Feldspath .eingewachsen. 

240. Andesin. 

Triklinoödrisch; dem Albit in seinen äusseren Eigenschaften 
sehr ähnlich, sich aber von demselben durch verschiedene chemi- 
sche Zusammensetzung unterscheidet, und sich in einem trachyt> 
ähnlichen Gestein der Anden Südamerikas, dem Andesit (s. Nau- 
mann's Geognosie I. S 640) und auch im Syenit der Yogesen fin- 
det. Spec. Gew. r= 2.7328. Chemische Zusammensetzung: 3R0, 
SSiOj + 3AI2O3, 2Si03 mit 60 Kieselerde, 23,8 Thonerde, 6,0 Kalk, 
5,3 — 7,0 Kali und Natron. Vor dem Löthrohr schmilzt er leichter 
als Albit. 

241. Saccharit. 

D«rb, in Trümmern, in feinkörnigen und dichten Aggregaten, 
deren Individuen mindestens nach einer Richtung deutlich spaltbar 
sind. Bruch splittrig^ uneben. An den Kanten durchscheinend. 
Wenig glänzend, von einem in das Perlrautterartige geneigten Glas- 
glanz, selten an dichten Stellen matt. Strich weiss. An den Kan- 
ten durchscheinend. Sehr spröde. Härte = ö — 6; speq. Gew. 
= 2,66 — 2,69. Chemische Zusammensetzung: 2 (3R0, 2Si03 
-H3Alj032Si03) -}- 3H0; diese Formel unterscheidet sich von der 
des Andesins nur durch den Wassergehalt mit ^Kieselerde, 23,50 
Thonerde, 5,67 Kali, 7,42 Natron, 2,24 Wasser, etwas Nickeloxydul,, 
Eiseooxyd und Talkerde. Vor dem Löthrohre wird er graulich- 
weiss und undurchsichtig, und schmilzt nur an scharfen Kanten. 
Im Borax zum klaren Glase löslich. Von Schwefelsäure und Salz- 
säure nur unvollstiindig zersetzt. Findet sich in Gangtrümmern 
im Serpentin bei Frankenstein in Niederschlesien. 

242. Gmelinit (Nalronchabasit, Sarkolith, Hydrolith). 
Rhombo^driscb ; R. Spaltbarkeit rhomboedrisch nach R deut- 
lich. Farbe gelblichweiss, röthUchweiss bis fleischrolh. Glasgläu- 
zend. Wenig durchscheinend. Härte=4,5^ spec. Gew. «=2,0 — 2,4. 
Chemische Zusammensetzung: (3R0, 2 SiOs) + 3(A1,03, 2 SiQs) 
+ 48 HO, worin RO Natron und Kalk bedeutet, mit 47,6 Kiesel- 
erde, 49,7 Thonerde, 7 Natron, 5 Kalk, 20,7 Wasser. Vor dem 
Löthrohre verhält sich das Mineral wie der Chabasit. Findet sich 
in Blasenräumen der Mandelsteioe zu Antrim und Vicenza. 
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Der Ledererit Jackson's vomCap Blomidon in NeoschoUland bat mit dem Gm«- 
Unit grosse Aehnliclikeit. Chemische Zusammeosetiuog : (CaO.CfaO)s, SSiO, 
-^3(A1«0». 2SiO,) + 6flO mit 4947 Kieselerde. 21.48 Thooerde. Kalk 21.48. 
Natron 3.94. Eisenozyd 0.i4. Phosphorsäure 3.48. Wasser 8.58. Gangart 0,05. 
Die Phosporsfiure wird einer Beimengung von Opalit zugeschrieben. 

243. Skapoiitb. 

Tetragonal ; P ; gewöhnliche Combination oo P. oc P oo. P. 
Kryslalle oft sehr lang, säulenförmig, eingewachsen, oder aufge-. 
wachsen und zu Drusen versammelt. Derb. Spaltbarkeit prisma- 
tisch nach ocPoo ziemlich vollkommen, nach oo weniger vollkom- 
men. Farblos, weiss, gewöhnlich gefärbt, ius Grüne, Graue, Gelbe, 
Rothe. Halb durchsicbtig bis undurchsichlig. Glasglanz zum Theil 
perlmutterähnlich, und Fettglanz. Härte =5,55; spec. Gew. :=*r 2,6 
— 2,78. Chemische Zusammensetzung: sehr schwankend ; viele Va- 
rietäten sind nadi der Formel (aRO,2Si05) 4- «(AljOj, SiOj) zu- 
sammengesetzt. E. W 1 ff fand bei der Analyse des Skapolitbs 
von Malsjö 49,88 Kieselerde, 27,02 Thonerde, 42,74 Kalk, 0,85 Talk- 
erde, 0,87 Kali, 7,69 Natron, 0,24 Eisenoxyd, 0,77 Wasser. Vor 
dem Löthrohre schmelzen die meisten Skapolithe unter starkem 
Aufblähen zu einer durchscheinenden Masse; im Glasrohre erhitzt, 
geben einige Fluorreaction. Das Pulver wird von Salzsäure zer- 
setzt, ohne dass sich Kieselgallerte bildet. Findet sich vorzüglich 
auf Lagern von Magneteisen, Eisenglanz, Kupferkies und einigen 
anderen Erzen, so wie auf Lagern vop körnigem Kalk, zuweilen 
auch gangförmig, im krystallinischen Schiefergebirge vor, zu Aren- 
dal im südlichen Norwegen, Malsjö, HüHestad in Schweden, Finn- 
land, Nordamerika. 

244. Glaukolith. 

Derb, undeutliche Spaltbarkeit nsTch zwei Richtungen. Licht 
indigblau. Hftrte =aö,6; spec. Gew. =a=2,7-^2,9. Chemische Zu- 
sammensetzung : (3RO,2SiOs) + 2(AlsOs,S10s), demnach die des 
Skapolitbs. Bergemann fand bei der Analyse des Glaukoliths 
50,68 Kieselerde, 27,60 Thonerde, 40,27 Kalkerd«, 3,73 Talkerde, 
4,27 Kali, 2,97 Natron, 0,40 Eisenoxydul, 0,78 Manganoxydul, 4,73 
Wasser. Hternacfa ist der Olaukotttb ein Skapoiitb, ausgezeichnet 
durch einen höheren Gehalt an basischem Wasser und Talkerde, 
50 wie durdi einen niederen Gehalt an Natron. Findet sich am 
Baikalsee in Sibirien, woselbst er mit Quarz und Glimmer, Gänge 
im Granit bildet. 
246. Brevicit. 

Weisse, blättrig strahlige Masse, welche mit zunehmender 
Durchscheinheit in prismatische Kryslalle ausläuft ; weiss und röth- 
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lieh, z.B. mit dunkelrotbem Rande. Chemische Zusammensetzung 
nach Sonden: 43,88 Kieselerde, 28,39 Thonerde, 40,32 Natron, 
6,88 Kalk, 0,24 Talkerde, 9,63 Wasser, daraus die Formel (3R0, 
aSiOs) 4- 3 (AljOj, SIO3) -h OHO. Vor dem Löthrohre giebt er im 
Kolben Wasser, und schmilzt zu einem farblosen, blasigen Glase. 
Findet sich in der Gegend von Brevig in Norwegen, anscheinend 
als Ausfüllung von Blasenräumen einer Gebirgsart. 

In gr&sseren Massen des Brevicits findet sich ein krysiallinisches . dunkelgrünes 
Mineral, in dessen Höhlungen man oft kleine vierseitige Säulen bemerkt, die in 
der Krystallform mit dem NatroUth übereinstimmen. Die Farbe dieses Minerals, 
das von Bergmann Eisennatrolith genannt wird, ist dunkelgrün; Strich 
etwas heller, selbst in dünnen Splittern und muscfaUg. Härte =» 5: spec. Gew. 
=a 2,363. Chemische Zusammensetzung: 46;537 Kieselerde. 18.944 Thonerde. 
7,486 Eisenoxyd. 2.4ü3 Eisenoxydul. 14,042 Natron mit wenig Kau . 0,560 Mangan- 
oxydui, 9,367 Wasser. Tor dem Löthrohr fast unschmelzbar, färbt sich aber 
nach und nach braunschwarz: im Kolben giebt er Wasserdämpfe, ohne zu 
decrepitiren. Ton Säuren wird das Mineral leicht und unter Gallertbildung 
zersetzt. 

246. Sarkolilh. 

Tetragonal; P; Gombination oc P oc. OP. P. Rötblichweiss bis 
fleiscbroth. Glasglanz. Durchscheinend. Härte =ö,ö; spec. Gew. 
== 3,4. Chemische Zusammensetzung : (3 RO -|- SiO» ) + '( AI2 O3 , SiOs ) 
mit 40,7 Kieselerde, 22,ö Thonerde und 36,8 Kalk; ein kleiner Theil 
des Kalkes ist durch Natron ersetzt. Vor dem Löthrohre schmilzt 
er zu einem weissen blasigen Email, und wird von Säuren unter 
Bildung von Kieselgallerle zersetzt. Findet sich selten am Vesuv. 
Breithaupt vereinigt ihn mit dem Humboldtilith. 

247. Thomsonit (Comptonit). 

Rhombisch; ocP; in der Richtung der Hauptaxe mehr oder 
weniger verlängert; häufig büschelförmig, garbenförmig, halbku- 
gelförmig oder kugelförmig gruppirt, dadurch Uebergang in Ku- 
geln, Nieren, Knollen, mit drusiger oder rauher Oberfläche und 
auseinanderlaufend dUnnstänglicher Absonderung. Spaltbarkeit bra- 
chydiagonal und makrodiagonal. Bruch unvollkommen muschlig 
oder uneben. Farblos, weiss, ins Gelbe, RoÜie, Graue. Strich 
weiss. Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz, auf den Spal- 
tungsflächen Perlmullerglanz. Spröde. Pyroelektrisch. Härte =5; 
spec. Gew. =3 2,3 — 2,4. Chem. Zusammensetzung: (3RO + SiOt) 
+ 3(A1,08, SiOj) -♦- 7H0 mit 38,3 Kieselerde, 30,70 Thonerde, 
4 3,54 Kalk, 4,53 Natron, 4 3,4D Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt 
er unter starkem .aufschwellen und KrUmmen ziemlich leicht zum 
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\veis8en Email. Durch Salzsäure ui^ter Galleribildung zersetzt. Fin- 
det sich zum Theil in Begleitung vou Kalkspath und anderen Zeo- 
lithen in Blasenräumen von Mandelsteinen, Dölerit, Phonolith, Ba- 
salt und älteren Laven, zu Kilpatrik bei Dumbarton, Lochwinnoch 
in Schottland, auf den Faröem, in Island, am Seeberg bei Kaden in 
Böhmen. 

18. Silicate von Thonerde, Kaikerde, Natron und Kali. 

248. Phillipsit (Kalk -Harmatom). _ 
Rhombisch; P; gewöhnliche Combination ocPcx;. ocPoc. P; 

theilslang-, theils kurz säulenförmig. ZwilUngskrystalle häufig. 
Vollkommene Durchkreuzungszwillinge, die oft wie einfache Kry- 
stalle erscheinen, auch Verwachsungen der Zwillinge, so dass clie 
Hauptaxen sich rechtwinklig kreuzen. Spaltbarkeit makrodiagonal 
und brachy diagonal. Farblos, weiss, graulich, gelblich, rölhlich. 
Durchsichtig, bis an den Kanten durchscheinend. Glasglänzend. Härte 
= 4,5; spec. Gew. = 2,16. Chemische Zusammensetzung des 
krystallisirten PhiUipsit von Giants<::auseway in Irland: 3ftO, SSlOj 
-f- 3{Alj03,2Si03) + 4öH0 (Rammeisberg), worin RO =ö,öö 
Kali, 4,85 Kalkerde, 3,70 Natron; die des krystallisirten Phillipsit 
vom Vesuv RO, SiOj + Als Oj, SiOs + 7H0, worin RO + 10,35 KaU 
und 6,92 Kalkerde. Genth analyirle den Phillipsit von Stempel bei 
Marburg und fand 48,47 Kieselerde, 24,14 Thonerde, 0,24 Eisen- 
oxyd, 6,97 Kalk, 6,64 Kali, 0,63 Natron, 46,62 Wasser, was der 
Formel Ra m m el sb er g 's entspricht. Vor dem Löthrohre schwillt 
er während des Schmelzens etwas au;. in Salzsäure ist das Pulver 
unter Hinterlassung von gallertartiger Kieselerde löshch. Findet 
sich häufiger als der Baryt- Harmotom in den Blasenräumen vie- 
ler Basalte und verwandten Steine zu Gies^en, Stempel bei Mar- 
burg, Kassel, Hauenstein, Ahtrim in Irland, am Vesuv. 

19. Silicate von Thonerde und Talkerde. 

249. Seifensteiu. 

UnkrystBllinisch ; derb und in Trümmern, zuweilen körnig ab- 
gesondert, Bruch sphtlrig, ins Unebene; Gelblichweiss, graulich- 
weiss, ins Blaulichfrraüe, zuweilen mit braunrothen, oder auch 
grünen Flecken und Adern. Härte = 4,5; spec. Gew. = 2,266. 
An sich matt, wird aber durch den Strich, den Schnitt und das 
Begreifen wachsähnlich glänzend. An den Kanten durchscheinend. 
Spänelt sich , schreibt und fühlt sich sejfenartig an. Haftet nicht 
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an der Zunge. ZerAlUt im Wasser. CheniKdie Zusammensetiong: 
2 (3MgO, SSiO}) + (Al,03,SiOs ) + 6H0 nnd 40 HO mit 46,53 Kie- 
selerde, 40,35 Tbonerde, 29,99 TaJkerde, 4843 Wasser; die Zosant- 
mensetcung der Seifensteine von verschiedenen Fandorten ist ziem* 
Uefa gleich, nur der Wassergehalt ziemlich schwankend. Vor dem 
Löthrohre schmilzt er mit Blasenwerfen zu einem farblosen Glase. 
Wird von Schwefelsäure leicht zersetzt Findet sich gangförmig 
im Serpentin am Lizard Point in ComwalL 

250. Saponit (Piotin). 
Derb, in Trümmern und Nestern; weiss, rüthlich oder gelb, 
weich; fettig anzufühlen; an der Zunge klebend, im Striche glän- 
zend. Chemische Zusammensetzung: 6 ligO, SiO^ + Ai^ Oj, SiO^ 
+ 5H0 mit 50,894 Kieselerde, 9,404 Thonerde, 2,058 Eisenoxyd, 
26,520 Talkerde, 0,777 Kalk, 40,500 Wasser. Vor dem Löthrohre 
schmilzt er etwas schwierig zu einem farblosen Glase; im Kolben 
giebt er Wasser und schwärzt sich. Findet sich zu Svärdsjä in 
Dalarne* 

254. Pyrosklerit 
Rhombisch (vielleicht motioklino^drisch , Naumann); derb, 
feinkörnig, zuweilen unvollkommen dickschaalig abgesondert Spalt- 
barkeit nach zwei Richtungen, die rechtwinklig zu einander ste- 
hen. Bruch uneben, spliUrig. Farbe apfelgrün bis smaragdgrün, 
lichtgraulichgrün. Strich weiss. Schwacher Perlmuttergianz , auf 
dem Bruche matt. Milde. Härte = 3; spec. Gew. =x 2,74. Che- 
mische Zusammensetzung: 2(3lfgO + SiO^) + (Al3 0siSiÖ3)+ OHO 
mit 37,03 Kieselerde, 43,50 Thonerde, 4,43 Chromoxyd, 34,62 
Talkerde, 3,52 Eisenoxydul, 44,00 Wasser. Vor dem Löthrohre 
schmflzt der Pyrosklerit schwer zu einem graulidien Glase, mit 
Borax bildet er langsam eine chromgrUne Perle. Von concentrirter 
Salzsäure ohne Bildung von Gallerte zersetzt Findet sich in Gän- 
gen im Serpentin unweit Porto Ferrajo auf Elba. 

252. Kerolith. 
Derb, in Trlkmmem, nierenibrmig. Bruch fläcii muschlig. Farbe 
weiss, ins Graue, Gelbe, Grüne, graulichgrün, wachsgelb. Strich 
weiss, wachsartig glänzend. Durchscheinend, oder nur an den 
Kanten. Fettartig, wenig glänzend, bis in des Matte. Fettig anzu- 
fühlen. Nicht au der Zunge haftend. Härte =3 2,5; spec. Gew. 
i=a 2,333 — 2,406 nach dem Einsaugen des Wassers. Chemische 
Zusammensetzung: AI] O3, Mgo, SiO» , HO in schwankenden Verliält- 
nissen. Vor dem Löthrobr wird er sdiwarz, schmilzt aber «nicht; 
im Kolben giebt er Wasser. Findet sich im Serp^tin bei Fran- 
Kenstein in Schlesien, zu Göriitz und Hartmannsdorf in Sachsen. 
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20. Silicate von Thonerde, Talkerde und Kali. 

253. OnkoslD. 

Derb, in rundlichen Massen. Bruch feinsplittrig, uneben, un- 
vollkommen muschlig. Farbe lichtapfelgrUn, ins Grauliche, Bräun- 
liche. Durchscheinend. Wenig fettartig giänzend. Härte =2; spec. 
Grew. =2,8. Chemische Zusammensetzung: 52,52 Kieselerde, 30,88 
Thonerde, 3,82 Talkerde, 0,80 Eisenoxydul, 6,38 Kali, 4,60 Was- 
ser, daraus vielleicht die Formel: (KO,MgO)3, 5Si08 + 6AI2O3 SiO, 
+ 3 HO. Vor dem Löthrohre bläht das Mineral sich auf und schmilzt 
zu einem weissen blasigen Glase; in Borax langsam aber vollstän- 
dig zu einem ungeförbten Glase auflösUch. In Salzsäure unauf- 
löslich, von Schwefelsäure vollkommen zersetzt. Findet sich in 
Dolomit eingewachsen bei Possegen im Lungau in Salzburg. 

21. Silicate von Thonerde, Talkerde und Kalkerde. 

254. Neurolith. 

Bis jetzt nur derb; versteckt breitfasrig. Bruch uneben. Grün- 
lichgelb. Undurchsichtig oder an den Kanten durchscheinend. 
Härte ==4,25; spec. Gew. =2,476. Chemische Zusammensetzung: 
73,00 Kieselerde, n,35 Thonerde, 3,25 Kalk, 4,50 Talkerde, 0,40 
Eisenoxydul, 4,3 Wasser. Diesem entspricht nach Berzelius die 
Formel: (3RO,4Si03) -f 5 (Al2 0s,4Si03) -f 6H0. Vor dem Löth- 
rohre wird er schneeweiss und zerreiblich, schmilzt aber nicht; in 
Borax unvollkommen auflöslich; giebt mit Soda ein durchsichtiges 
Glas. Findet sich zu. Stamstead in Unter - Canada. 

255. Amphodelith. . 

Triklino^drisch. Spaltbarkeit brachydiagonal und basisch voll- 
kommen. Bruch muschlig, ins Unebene und Splittrige. Farbe hell- 
röthlich. Kanten durchscheinend. Glasglanz. Härte = 4,5; spec. 
Gew. 2,763. Ghem. Zusammensetzung: R0,Si08 -»- AljOs.SiOj (?) 
mit 44,6 Kieselerde, 35,9 Thonerde, 45 Kalk und 4 Talkerde. 
Nordenskiöld fand 45,86 Thonerde, 35,4 Kalk, 40,45 Talkerde. 
5,05 Eisenoxydul. Vor dem Löthrohre wird er beim Weissglühen 
milchweiss und schmilzt ohne Aufblähen zu einem farblosen, bla- 
sigen Glase. Findet sich im körnigen Kalk ' zu Lojo in Finnland 
und Tunaberg in Schweden. 
Hier ist der ThjorsaDii anzuf&bren, ein neues Mineral, das von Gen th be- 
schrieben ward , und sich mit Ghrysotith in TIgorsa - Lava eingewachsen fand. 

45 
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MoDofclinoftdriscb (?). Spaltbarkeit nach einer Ricbluog deatUeb. Bracb aneben 
insMttScbligt; spröde« Auf den SpaltanfiMohen perimutterarti|f glänttnd. sonst 
Glasglanz. Dorcbsicbiig. Weiss ins Graue. Strich weiss. Hirte = 6; spec. 
Ge^. = 2.688. Chemische Zusammenseuung : 2 (3 RO, 2 SiO, ) -h 5 ( Al^ o,, SIO, ) 
mit 48.36 Kieselerde. 30.59 Tbonerde. 1.37 Eisenoxyd. 0,97 Talkerde, 17.16 Kalk. 
1,75 Kali und Natron. Vor dem Lötbrohr in dünnen Splittern schmelzbar. Von 
Salzsäure nicht; zersetn. 

256. Ghonikrit. 

Nicht krystallinisch. Derb. Bruch uneben und unvollkommen 
mnschlig. Weiss ins Graue, Gelbliche. Durchscheinend , oder nur 
an den Kanten. Schimmernd oder niatt. Milde. Härte =£=3; spec. 
Gew. = 2,94. Chemische Zusammensetzung: 3(3RO + Si03) 
+ 2(Alt(H,SiO,) + 6HO(?), oder vielleicht nach Ra^mmelsberg: 
(3RO -f SiSiOj) + (R0,Al2 0a) + 3 HO mit 36,69 Kieselerde, 47,42 
Thonerde, 23,50 Talkerde, 42^60 Kalk, 4,45 Eisenoxydul, 9,00 Was« 
ser. Vor dem Löthrohre schmilzt er unter Blasenwerfen ziemlich 
leicht zu einem blaulichen Glase. In Borax schwer auflöslich, in 
Phodphorsalz unauflöslich. Wird von concentrirter Salzsäure voll- 
kommen zersetzt, ohne zu g^latiniren. Findet sich mit Pyrosklerit 
auf der Insel Elba. 

257. Pyrallolith. 

Triklino^drisch ; säulenförmige Combinationen. Gewöhnlich kry- 
stallinisch derb, mit stänglicher oder körniger Absonderung. Spalt- 
barkeit makrodiagooal , so wie hemiprismatisch rechts und links. 
Bruch uneben und splittrig. Weiss ins Grüne. Undurchsichtig, 
nur in dünnen Lamellen etwas durchscheinend. Spaltungsflächen 
wenig fettarlig glänzend. Das Pulver leuchtet beim Erhitzen mit 
bläulichem Schein. Härte =3,5—4; spec. Gew. = 2,55=2,59. 
Chemische Zusammensetzung: (Formel nicht genügend festgestellt) 
56,62 Kieselerde, 23,38 Talkerde, 5,58 Kalk, 0,99 Manganoxydul, 
0,69 Eisenoxyd , 3,38 Thonerde , 3,58 Wasser. Vor dem Löthrohre 
schwärzt er sich anfangs, wird aber nachher wieder weiss, schwillt 
etwas auf und sintert an den Kanten zum weissen Email zusam- 
men. In Borax leicht zum weissen Glase löslich. Findet sich auf 
einem Lager von körnigem Kalkstein bei Störgard im Kirchspiel 
Pargas in Finnland. 

22. Silicate von Thonerde, Talkerde, Kalkerde und Alkali, 

258. Rosellan (Rosit, Rosellit). 

Bis jetzt nur derb, in kleinen, eingewachsenen, unregelmässi- 
gen Kömern vonr der Grösse eihes Hii^ekorns bis zu der e!ner 
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Erbfie. Bruch spHUrig. Blassros^roth, in das Violette und Braun- 
rothe. Strich weiss. Auf den Spaltungsfläcben glänzend, von ei- 
nem in das Fettartige neigenden Glasglanz. Härte = 2,5; spec. 
6ew.=2,7a. Chemische Zusammensetzung: (3RO,2Si03 H-öiAIjO,, 
Si(^) + 6 HO mit 45 Kieselerde, 34,5 Thonerde, 3,59 Kalk, 6,6 
Kali, 2,5 Talkerde, 6,5 Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt er in 
dtinnen Splittern zu einer weissen Schlacke, welche sich nicht zur 
Kugel rundet Findet sich in weissen Kalkspath eingewachsen zu 
Aken in Södermannland. 

259. Humboldtilith (MeliliUi, Gehlenit, Sommervillit). 
Tetragonal; P; gew<$hnlichste Combination OP. ooPoc; meist 

tafelartig, oder kurz säulenförmig. Derb, krystallinisch kömig; 
eingesprengt. Spaltbarkeit basisch, mehr oder weniger deutlich. 
Bruch muschlich, ins Unebene« Weiss ins GH)nlichgraue , Spar- 
gelgrlkne; blassgelb, schmutziggelb. Halbdurchsich ttg bis undurch- 
sichtig. Glasglanz, der auf dem Bruch in den Fettglanz neigt. 
Strich weiss. Härte «« 5 ; spec. Gew. = 2,9 — 3,^ . Chemisdbe 
Zusammensetzung: 2(3 RO'-^ SiOa ) + (Al2 03,Si03) mit 40 Kiesel- 
erde, ^4,^2 Thonerde, 2,32 Eisenoiydul, 6,40 Talkerde, 34 ,50 Kalk, 
4,28 Natron, 0,38 «ali. Vor dem Löthrohre schmilzt er für sich 
ziemlich leicht zu einem bald hellen, bald dunkel gefärbten Glase. 
Das Pulver wird durch Salzsäure unter Bildung von Kieselgallerte 
leicht zersetzt. In' den Auswürfen am Vesuv, in der Lava vom 
Capo di Bove bei Rom. 

260. Diploit (Latrobit). 

Triklinoödrisch; undeutliche säulenförmige Krystalle. Kristalli- 
nisch derb, eingesprengt. Bruch uneben. Farbe rosenroth, pfir- 
sichbltithroth. Durchscheinend. Glasglanz, der ins Perlmutterartige 
geht. Härte =5,5—6, spec. Gew. =2,7 — 2,8. Chemische Zu- 
sammensetzung: (3R0 + SiOs) -f 4.(Al2 03,Si03) (?) mit 41,780 
Kieselerde, 32,827 Thonerde, 9,787 Kalk, 6,575 Kall, 5,767 Talk- 
erde, 2,044 Wasser. Vor dem Löthrohre wird er weiss, und schmilzt 
nach starkem Aufblähen an den Kanten zu einer blasigen' Masse. 
In Borax zum klaren Glase auflöslich. Findet sich auf der Insel 
Amitok in der Nähe der Küste von Labrador. 

23. Silicate von Thonerde und Beryllerde. 

264. Beryll (und Smaragd). 
Hexagonal; P; gewöhnlichste Formen ocP, OP, oo Pa, P und 
2P2; gewöhnlichste Corabinationen oo P. OP, ooP. oo P 2. OP.; 
die Seitenflächen öfters vertikal gestreift. Krystalle säulenförmig; 

^5* 
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eingewachsen, aufgewachsen, zu Drusen versammelt, selten in 
stänglichen Aggregaten. Spaltbarkeit basisch ziemlich vollkommen; 
prismatisch nach oc P unvollkommen. Bruch klein und unvollkom- 
men muschlig ins Unebene. Farblos, meist grün, smaragdgrün, 
seladongrün, blau, gelb in verschiedenen Nuancen. Durchsichtig 
bis durchscheinend. Glasglanz, auf den Spaltungsflächen manch- 
mal zum Perlmutterglanz geneigt. Härte = 7,5 — 8; spec. Gew. 
= 2,67 — 2,75, Pyroelektrisoh. Chemische Zusammensetzung: 
(3BeO,2Si03) + (AljOa- «SiOa) mit 67,27 Kieselerde, 48,74 Thon- 
erde, 44,02 Beryllerde. Vor dem Löthrohre werden klare Splitter 
in starker Hitze unter Leuchten milchweiss und trübe; sind sie 
sehr fein, so schmelzen sie ruhig zu einem emaüartigen Glase. In 
Borax zu einem klaren farblosen oder chromgrUnen Glase löslich. 
Das Pulver wird weder von Salzsäure noch von Schwefelsäure 
angegriffen. Nach heftigem Glühen greift ihn die Schwefelsäure an, 
zersetzt ihn aber nur unvollkommen. Man unterscheidet 4) Sma- 
ragd (smaragdgrün), der sich theils eingewachsen in verschiede- 
nen krystallinischen Gebirgsarten , theils in aufgewachsenen Kry- 
stallen in Drusenhöhlen, theils s\uch auf secundärer Lagerstätte, in 
aufgeschwemmten Massen, lose und zum Theil als Gerolle findet, 
zu Salzburg, in Goiumbien, Katharinenburg in Sibirien; 2) Beryll, 
der als edler (berg-, seladon-, apfelgrUn) und gemeiner (berg- 
grün, ins Graulichweisse, blass, oft unrein) unterschieden wird. 
Bodenmais in Bayern, Finbo, Sibirien, Limoges. 

262. Euklas. 

Monoklinoädrisch; ooP; Spaltbarkeit klinodiagonal höchst voll- 
kommen, orthodiagonal in Spuren , sehr leicht zersprengbar. Bruch 
muschlig. Farbe gewöhnlich grünlich, berg- und seladongrün, 
bläulich. Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz. Hörte = 7,5 ; 
spec. Gew. =3 3 — 3,4. Chemische Zusammensetzung: 2(3BeO 
4- SiOa) -f (2AI2O, w- SiOö) mit 43,22 Kieselerde, 30,56 Thonerde, 
24 ,78 Beryllerde, 2,22 Eisenoxyd, etwas Zinnoxyd. Vor dem Löth- 
rohre wird er sogleich weiss und trübe, schwillt an und schmilzt 
zu einem weissen Email. Von Säuren wird er nicht angegriffen. 
Sehr seltnes Mineral, das sich in Peru, Boa Vista und Capao do 
Lane bei Villarica in Brasilien findet. 

263. Phenakit. 

Rhombo^drisch; R. Häufig ZwiUingskrystalle mit parallelen 
Axensystemen, als vollkommene Durchkreuzungszwillinge. Kry- 
stalle rhomboSdrisch, oder^kurz säulenförmig und pyramidal. Spalt- 
barkeit rhombo^drisch nach R, prismatisch nach oc'P2. Bruch 
muschlig. Farblos, weiss, zufällig von beigemengtem' Eisenoxyd 
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gelb oder braun. Durchsichtig bis durchscheinend. Glasgläu- 
zend. Härte = 7,5 - 8; spec. Gew. = 2,969 — 3,0. Chemische 
Zusammensetzung: 3BeO + Si03 mit 55, U Kieselerde, 44,47 Beryll- 
erde, etwas Thonerde und Talkerde. Vor dem Löthrohre für sich 
unschmelzbar. In Borax zum klaren Glase löslich. Von Säuren 
nicht angegriffen. Findet sich in dem Glimmerschiefer bei der 
Takowaja und dem Bolschoi Reft, östlich von Kathariiienburg ra 
Sibirien, im Ilmengebirge, bei Framont in den Vogesen. 

24. SiHcate von Zirkoherde (und Norerde). 

tu. Zirkon ( und' Hyacinth ). 
Tetragonal; P; aoP, ooPoo; Krystalle meist säulenförmig oder 
pyramidal, einzeln aufgewachsen, auch in abgerundeten Körnern. 
Spaltbarkeit pyramidal nach P, prismatisch nach oo P unvollkom- 
men. Bruch muschlig bis uneben. Selten ungefärbt, gewöhnlich 
hyacinthroth , bräunlichroth , nelkeobraun und in unreinen Abände- 
rungen von Weiss , Grün und Grau. Durchsichtig bis an den Kan- 
ten durchscheinend. Glasglanz, auf Krystallflächen oft zum Dia- 
mantglanz, auf Bruchflächen zum Fettglanz geneigt. Härte = 7,5; 
spec. Gew. = 4,4— 4,7. Chemische Zusammensetzung: Zrj O3, SiO^ 
mit 33,6 Kieselerde, 66,3 Zirkonerde. Nach S van her g besteht die 
Zirkonerde in den norwegischen Zirkonen, in denen aus dem 
Ilmengebirge, aus eigentlicher Zirkonerde, und dem Oxyde eines 
Metalles, des Nor, das Norerde genannt worden ist. Die Nor- 
erde findet sich in kleinerer Quantität auch in den Hyacinthen von 
Ceylon und Expailly. Vor dem Löthrohre verliert der rötblich oder 
bräunlich gefUrbte Zirkon seine Farbe und wird entweder wasser- 
hell oder weiss; ausserdem erleidet er keine Veränderung und ist 
unschmelzbar. Von Borax wird er schwer zu einem klaren Glase 
aufgelöst. Phosphorsalz wirkt nicht auf ihn. Weder Salzsäure 
noch Schwefelsäure greifen ihn merklich an. Findet sich gewöhn- 
lich in einzelnen Krystallen ip Gebirgs-, Lager- und Gangmassen 
eingewachsen vor; vorzüglich findet er sich im Gneuss, Granit, in 
basaltischen Gesteinen, in vulkanischen Auswürflingen, auf secun- 
dären Lagerstätten, im Seifengebirge, im Sande von Flüssen und 
Bächen im südlichen Norwegen, bei Miask in Sibirien, an der 
Saualpe in Kärnthen, in Schweden, Schottland, Ceylon, Schnitz 
in Sachsen, Bilin in Böhmen. 

265. Malakon. 
Tetragonal; P wie Hyacinth. Krystalle klein und eingewach- 
sen. Spaltbarkeit mangelt ihm gänzlich. Bruch nach allen Rich- 
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tungen mehr oder weniger kleiDmuscfaUg. Farbe milcb weiss, zu- 
weilen gelblich, bräanücfa und selbst schwärzlich. Undurchsichtig. 
Glasgianz auf den Krystallflächen, Fettglanz im Bnidm. fijirle 
kaum grösser als die des Feldspaths; spec. Gew. =3,895 — 3,910. 
Wird der Malakon zum Globen erhitzt, so veriiert er sein Wasser 
und zeigt eine schwache Lichterscheinung. Chemisdie Zusammen- 
setzung: i(Zr,03,Si03) + H0 mit 31,34 Kieselerde, 63,40 Zirkon- 
erde, 0,44 Eisenoxyd, 0,34 Yttererde , 0,39 Kalkerde, 0,44 Talkerde, 
3,03 Wasser. Das fein gepulverte Mineral wird durch Salzsäure 
nicht aufgeschlossen , dagegen wird es von erhitzter Schwefelsäure 
allmählich zerleget. Durch Flusssäure wird das Mineral schnell 
zersetzt. Ist der Malakon aber geglüht worden, so widersteht er 
der Einwirkung aller dieser Säuren, und kann alsdann nur durch 
Zusammenschmelzen mit kohlensaurem Natron Tollständig zerlegt 
werden. Findet sich in den Granitgängen der Insel Hitteröe im 
sudlichen Norwegen, zu Chanteloube im Departement de Haute 
Vienne. 

23. Silicate von Thorerde. 

266. Thorit. 

Derb und eingesprengt Bruch muschlig. Schwarz, zuweilen 
mit einem dünnen, rostfarbenen Ueberzug. Strich graulichrotli. 
Undurchsichtig. Glasglanz. Spröde. Härte (?), wird vom Messer 
leicht angegriffen; spec. Gew. c=3 4,6 — 4,8. Chemische Zusam- 
mensetzung: Hauptbestandtheile (3ThO, + SiQs) + 3H0 mit 48,98 
Kieselerde, 57,94 Thorerde, ausserdem Kalk, Eisenoxyd, Mangan- 
oxyd u. s. w. Vor dem Löthrobre wird er im Kolben braun; auf 
der Kohle Air sich unschmelzbar. In Borax leicht auflöslich; er- 
theilt dem Glase Eisenförbung; bei Zusatz von Salpeter, Mangan- 
reaction. Vor dem GlUhen mit Salzsäure bildet er eine Gallerte, 
nach dem GlUhen wird er nur wenig davon angegriffen. Findet 
sieh mit Zeolith auf Lövön unweit Brevig iu Norwegen. 

26. Silicate von Manganoxydul(oxyd). 

267. Tephroit. 

Tetragonal ; derb , kömig. Spaltbarkeit prismatiseh nach oc V 
ziemlich vollkommen; pyramidal Spuren. Brucli uneben, bis un- 
vollkommen muschlig. Farbe aschgrau, durch das Anlaufen dun- 
kel leberbraun bis schwarz. Kanten durchscheinend. Glanz dia- 
mantartig. Strich aschgrau. Hörte— ö,5; spec. Gew.-=4,06— 4,42. 
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Cfaemiscbe Ztisammenselzu»g : 3MnO + SiOs mit 20,64 Kieselerde, 
66,6 Mangan oxydul , 0,92 Eisenoxydul, 2,70 Wasser. Vor dem 
Löthrohre schmilzt er leicht zu einer schwarzen oder dunkelbrau* 
neu Schlacke ; mit Borax Heaction auf Mangan und Eisen. Mit Salz- 
säure eine Gallerte. Findet sich mit Franklinit zu Franklin in New- 
Jersey in Nordamerika. 
268. Kieselmangan (Mangankiesei). 
Monoklinoedrisch? Derb, körnig und dicht. Spaltbarkeit pris- 
matisch nach ooP, unvollkommen nach ooPoo. Spröde. Farbe 
dunkelrosenroth, röthliohbraun, blaulichroth. Durchscheinend. Glas- 
glanz, der zum Theil ins Perlmutterartige Übergeht. Härte t=a jfr 
— 5,5; «pec. Gew.= 3,5 — 3,6. Was die chemische Zusammen- 
setzung des Kieselmangans anbelangt, so können die mH diesem 
Namen bezeichneten Mineralien nach Sehe er er in folgende Ab- 
theilungen gebracht werden: 

1) Mangan-Augit, rolher Mangankiesel , % kieselsaures Man- 
ganoxydul ist ein Augit: 3MnO, 2SIO3, in welchem MnO mehr oder 
weniger durch CaO und FeO vertreten ist. Der rolhe Mangankie- 
sel von Längbanshyttan in Schweden besteht aus 48,0 Kieselerde, 
49,04 Manganoxydul, 3,12 Kalkerde, 0,22 Talkerde, im rothen 
Mangankiesel von St. Marcel in Piemont fand Ebelmen 5,48 Kalk- 
erde. Vergl. ferner Bustamit und Fowlerit. 

2) Schwarzer Mangankiesel. Prittel-kieselsaures Mangan- 
oxydul: a) aus (SMnO + SiOa) + 3H0 mit 25,0 Kieselerde, 55,8 
Manganaxydul, 43,0 Wasser; Ii>) aus Franklin in New-Jersey: 3 MnO 
-f- SiOa mit 29;64 Kieselerde, 66,6 Manganoxydul, 0,92 Eisenoxy- 
dul, 2,70 Wasser. 

3) Verschiedene andere Manganoxy4ul-Silioate: a) 
Troostit (s, 4.); b) die verschiedenen derben Mangansilicate vom 
Harz, die man Rhodonit, Photicit, Hydropit, AUagit, 
Hornmangan u<;,s. w. genc^nnt hat, smd nach Rammeisberg 
grösstentheiis Gemenge von einem Manganoxydulsihcat (wahr- 
scheinlich Zweidrlttel-Siiicat), theils mit Quarzsubstanz, theils mit 
Manganoxyd und kohlensaurem Manganoxydul, wogegen sich die 
nicht gemengten Varietäten theils der Formel MnOjSiOs, theiU der 
Formel MnO, 2Si08 nähern. Einige andere Manganoxydulsilicate, 
wie der Marcelin Beudants (von St. Marcel in Piemont) und 
das Mangansilicat von Tinzen in Graubündte^ sind wahrscheinlich 
nichts als Gemenge von Manganoxyd mit MangansiHcat , und zwat 
ersteires entschieden «in Gemenge von Braunit mit Mauganoxydul- 
Silicat. 
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Im Ganzen sind folgende Manganoxydul -Silicate mit mehr 
oder weniger Sicherheit nadigewiesen worden (Yergl. Scheerer im 
Handwörterbuch der Chemie, V, S. ^04): 

MnO,2Si03 (Mangansilicate vom Harz], . 

(MnO), 2Si03 (Pholicit), 

MnO^SiOs (Mangansilicate vom Harz), 

3MnO,2Si03 (Mangan-Augit, Bustamit, Fowlerit], 

3MnO,Si08 (Tephroit), 

3(MnO),Si03 (Troostil). 
Der Heteroiclin von St. Marcel in Piemont besteht nach Ber- 
zelius aus 85,86 Manganoxyd, 3,72 Eisenoxyd, 40,30 Kieselerde, 
0,62 Kalk, 0,44 Kali, was der Formel 3Mn2 03 + Si03 entspricht — 
Vor dem Löthiohre schmilzt das Manganoxydul-Silicat in der Re- 
ductionsflamme zu einem rothen Glase; in der Oxydalionsflamme 
zu einer schwarzen, metallisch glänzenden Kugel, deren Farbe im 
Reductionsfeuer wieder fortgeblasen werden kann. Mit Borax und 
Phosphorsalz Manganreaction. Von Salzsäure nicht angegriffen. Zu 
Längbanshyttan in Schweden, Kapnik, Katharinenburg , Piemont, 
GraubUndlen. 

27. Silicate von Manganoxydul und Kalkerde. 

269. Bustamit. 

Nierenförmig, kuglig, von auseinanderlaufender strahliger Tex- 
tur und muschligem Bruche. Farbe blassgrün, röthlichgrau. Un- 
durchsichtig oder an den Kanten durchscheinend. Auf den Tex- 
turflächen wenig perlmutterartig, glänzend. Härte = 5,5; spec. 
Gew. =: 3,^2 — 3,23. Chem. Zusammensetzung: 2 ( 3 MnO, 2 SiOs ) 
-f3CaO,2Si03 mit 48,90 Kieselerde, 36,06 Manganoxydul, U,67 
Kalkerde, 0,84 Eisenoxydul (Dumas). Vor dem Löthroni*e för sich 
zu einem dunkelbraunen Glase schmelzbar. Mit Borax die Man- 
ganreaction. Findet sich in Begleitung von Quffrz in Mexiko. 

28. Silicate von Eisenoxydul (und Oxyd). 

270. Chlorophäit. 

Derb, erdig. Bruch muschlig. Farbe olivengiiin. Glasglanz. 
Vollkommen durchsichtig; gleicht einzelnen Varietäten dem äussern 
Anseilen nach. Nach kurzer Zeit nimmt er an der Luft eine schwarze 
Farbe an und gi^t dann einen grauen Strich. Selten hat das Mi- 
neral eine blutrothe Farbe, die es stets nach dem Ausglühen an- 
nimmt Härte etwas unter der des Kalkspathes. Spec. Gew. = 4,809. 
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Chemische Zusammensetzung: FeO.SiOs + 6 HO mit 32,85 Kiesel- 
erde, «4,56 Eisenoxydul, 3,44 Talkerde, 42,^5 Wasser (Fordiham- 
mer). Vor dem Lötbrohre schmilzt er zu einem schwarzen magne- 
tischen Glase. Ertheilt dem Glase Eisenfärbung. Findet sich in 
doleritischen und basaltischen Gesteinen theils in ihrem Gemenge, 
theils in Blasenräumen derselben vor, bei Qualböe auf Suderöe, 
wner der Faröer, auf Island, auf der schottischen Insel Rum, in 
den Gegenden von Newcastle und Feiton in England, Gill in Massa- 
chussets u. s. w. 
274. Siderochisolith. 
Hexagonal oder rhomboödrisch; Combinat. oo P. OP. P oder 
P. OP. Die Krystalle oft kegelförmig gebildet. Viele Individuen 
nicht selten so gruppirt, dass sie mit den Spitzen zusammenstossen, 
wodurch das Ganze kuglig erscheint. Spaltbarkeit basisch voll- 
kommen. Undurchsichtig. Auf den Spaltungsflächen stark glän- 
zend. Farbe fast reines Sammetschwarz. Härte =2,6; spec. Gew. 
= 3. Chemische Zusammensetzung: (6FeO + Si03) + 2HO (?) mit 
46,3 Kieselerde, 4,4 Thonerde, 76,6 ^isenoxydul, 7,3 Wasser. Vor 
demLöthrohre für sich schmilzt er leicht zu einer eisenschwarzen, 
magnetischen Kugel. Durch Salzsäure unter Abscheidung von gal- 
lertartiger Kieselerde zersetzt. Kommt in den physikalischen und 
chemischen Eigenschaften so sehr mit dem Gronstedtit überein, 
dass beide Körper wahrscheinlich identisch sind. Findet sich zu 
Conghonas do Campo in Brasilien. 

272. Anthosiderit. 

Derb; büschelförmig auseinanderlaufend, zartfasrig, die Faser- 
bUndel blumenstraussartig gruppirt. Farbe mit etwas Grau gemisch- 
tes Ockerbraun; Strich etwas lichter. Durchsichtig, in dünnen 
SpUttern schwach durchscheinend. Schwer zersprengbar. Härte 
r=3 6,5; spec. Gew. = 3,00. Scharf anzufühlen. Chemische Zu- 
sammensetzung: FcsOa, 3Si03+HO mit 60,0« Kieselerde, 34,99 
Eisenoxyd, 3,69 Wasser. Vor dem Lölhrohre verwandelt sich die 
gelbbraune Farbe schnell in eine rothbraune, später in eine 
schwarze um. Dünne Splitter schmelzen ziemlich' schwer zu ei- 
ner eisenschwarzen, metallisch glänzenden, dem^ Magnete folgen- 
den Schlacke. Mit Borax oder Phosphorsalz Eisenreaction. In 
abwedieelnden Lagen mit fein- und festkörnigen Magneteisen in 
der Provinz Minas Geraes in Brasilien. 

273. Pinguit. 

Derb, in Trümmern. Bruch flachmuschlig, oder uneben und 
splittrig, Farbe zeisiggrün, ölgrün, grünliehweiss. Strich etwas 
lichter und glänzender. Undurchsichtig oder an den Kanten durch« 
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scbeineod. Wenig iettartig gUlozeiMl oder 5chiBiiiMinid. Müde. Wie 
frische Seife scboeidbar. Fettig anzuAihleB. Hangt nicht an der 
Zunge. Erwacht sehr langsam im Wasser. Riecht nach dem An- 
hauchen schwach thonig. Härte ==4; specGew. ^=» 2,345, Che- 
mische Zusanmiensetznng: (FeO,SiO,) + {%FtiOi, 3SiO,) + 45HO 
mit 37 Kieselerde, 4,9 Thonerde, 29,500 Eisenoxid, 6,400 Eisen- 
oxydul, 0,448 Manganoxyd, 0,450 Talkerde, 25,400 Wasser. Vor 
dem Löthrohre färbt er sich schwärzlich und schmilzt an den Ran- 
ten. In Borax leicht löslich , ertheilt demselben die EiseoDlrbung. 
Durch Salzsäure zersetzbar, wobei die Kieselerde sich pulverartig 
auscheidet. Findet sich auf Schwerspathgängen im Gneusse bei 
Wolkenslein in Sachsen, am Harz und unweit Suhl. 

274. Thuringit. 

Derb, in körnigblättrigen Aggregaten. Spaltbarkeit nach einer i 
Richtung vollkommen. Farbe olivengrün. Strich zeisiggrUn« Perl- 
mutterglänzend. Härte = 2,0 — 2,5; spec. Gew. =3 3,45—3,46. 
Chemische Zusammensetzung: 3(3FeO + Si03) + (2Fea03 + SiO,} 
+ 42 HO mit 23,3 Kieselerde, 20,4 Eisenoxyd, 45,2 Eisenoxydul, 
4 4,4 Wasser. Findet sich bei äaalfeid in ThUriogen. 

275. Hisingerit (Thraulit, Gillingit). 

Kuglig, nierenförmig, derb, mit schaaliger Absonderung. Bruch 
unvollkommen rouscblig, in das Unebene und Erdige. Farbe pech- 
schwarz. Strich bräunlichgelb. Undurchsichtig. Glanz fettartig, 
zuweilen ins Diamantäholiche sich neigend. Bei erdjgem Bruche 
matt. Härte = 3; spec Gew. .= 3,045. Chemische Zusammen- 
seUung: FeO,SiOt + Fe,Os, SiO» + 6H0 tnit 36,3^ Kieselerde, 4^39 
Eisenoxyd-Oxydu, 20,170 Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt er 
mehr oder weniger schwer zu einer stahlgrauen oder schwarzen, 
dem Magnete folgenden Masse. Ertheilt der Boraxperle Eisenf^r- 
bung. Löst sich in Säuren unter Abscheidung von gallertartiger 
Kieselsäure auf. Findet sich zu Riddarhyttan in Sttdermaonland, zu 
Bodenraais in Bayern, und in der Gillinge- Grube, Svärta Kirchspiel 
in Schweden. 

276. Nontronit. 

Derb, niereuförmig. Bruch uneben biasplittrig. Farbe stroh- 
gelb bis gelblichweiss und zeisigggrün. Undurchsichtig. Schim- 
mernd bis matt, im Strich fettglänzend. Weich. FUhlt sich fettfg 
an. Wird im Wasser unter Entwickelung von Luftblasen durch- 
scheinend. Spec. Gew. = 2,08. Chemische Zusammensetzung: 
Fe,O8,38i03 + 5H0 mit 43 Kieselerde, 36 Eisenoxyd, 24 Wasser. 
Vor dem Löthrohre verknistert er, wird gelb, braun, endlich 
schwarz und magnetisch, ohne jedoch dabei zu schmelzen. Iq 
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coQceiUirter Säure löst er sich unter Abscheldung von Kiesel* 
gallerte. . Findet sidi zu Andreasberg am Harz , Monlron im De- 
parlenient der Dordogne. 
Das mit dem Namen Chtoropat bezeichnete Mineral ist weeentlicb nictits Ande- 
res als Nontronit. 

29. Silicate von Eisenoxydul(oxyd) und Natron. 

277. Krokydolilb (Blaueisenstein). 

Kleinkrystallinisch ; derb, als Ueberzug, Anflug; piattenförmig 
in parallelfaserigen Aggregaten. Die parallellaufenden Fasern las- 
sen sich bis zu den feinsten Fäden zertheilen, wobei sich höchst 
zarte, der Seide öhnliche Flocken bilden. Die Fasern sind ausser- 
ordentlich fest, sie lassen sich hin und her biegen, es lassen sich 
sogar Knoten daraus schürzen, ohne dass der Zusammenhang 
aufgehoben -wird*). Farbe blau. Pulver lavendelblau. In dünnen 
Fasern durchscheinend, ausserdem uadurchsichtig. Schwach sei- 
denglönzend bis inatt. Härte =4; spec. Gew. =3,2—3,3. Che- 
mische Zusammensetzung; 3NaO,4Si03 H-3(3FeO,2Si03)-f HO mit 
60,81 Kieselerde, 33,88 Eisenoxydul, 2,32 Talkerde, 0,02 Kalkerde, 
7,03 Natron, 0,17 Manganoxydul, ö,68 Wasser. Ueber die nach 
der Theorie des polymeren Isomorphismus gebildete einfachere 
Formel (RO,SiOs) -f 3(R0), 2SiOa vergleiche Liebig's Handwörter- 
buch der Chemie, IV. S. 629. Vor dem Löthrohre schmilzt er sehr 
leicht zu einem schwarzen, glänzenden, dem Magnet folgenden 
Glase. In Borax mit Eisenfärbung löslich. Von Säuren nicht merk- 
lich angegriffen; die Farbe des Pulvers wird dadurch nicht ver- 
ändert. Der asbestartige Krokydolith findet sich, begleitet von Ei- 
senkiesel und Magneteisen in der Gegend des Oranjeflusses in Süd- 
afrika , in Norwegen, in Grönland, bei Galling in Salzburg. 

278. Arfwedsonit. 

Gewöhnlich derb; körnig abgesondert. Individuen nach einer 
Richtung sehr vollkommen spaltbar. Bruch unvollkommen musch- 
lig. Farbe rabenschwarz. Strich grauhchgrün, ins Seiadongrüne. 
Undurchsichtig; auf den vollkommenen Spaltungsflächen stark 
glänzend, von Glasglanz. Härte = 6; spec. Gew. == 3,44. Che- 
mische Zusammensetzung: NaO.SiOj -|- 3 FeO, 2 SiOa (vergl. Horn- 
blende) mit 49,27 Kieselerde, 2,00 Thonerde, 26,^2 Eisenoxydul, 



*) Es hat in der Tbat den Anschein, als ob die Festigkeit de^ metallischen Ki- 
sens in diesem Silicate seines Oxydols nicht ganz erloschen sei I 
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8,00 Natron mit Spuren von Kali, 4,50 Kalk, 0,42 Talkerde, 0,62 
Maoganoxfdul, 0,24 Chlor. Vor dem Löthrohre schmilzt er sehr 
leicht mit Aufwallen zu einer schwarzen, dem Magnete folgenden 
Kugel. Mit Borax Eisenfärbung. In Splittern schmilzt das Mineral 
schon an der Lichtflamme. Findet sich im krystallinischen Schie- 
fergebirge zu Kangerdluarsuk in Grönland. 

279. Achmit (Akmit). 

Monoklinoedrisch ; isomorph mit Augit (vergl. S. 87); säulen- 
förmige Krystalle wie bei Augit. Spaltbarkeit prismatisch nach oc P, 
orthodiagonal und klinodiagonal. Bruch unvollkommen muschlig, 
ins Unebene. Farbe bräunlich- und grünlichschwarz, röthlich- 
braun. Strich grünlichgrau. Undurchsichtig, nur in sehr dünnen 
Sphttern durchscheinend. Aeusserlich glasähnlich glänzend, auf 
dem Bruche nur schimmernd und matt. Härte = 6 — 6,5; spec 
Gew. »s 3,24. Chemische Zusammensetzung: NaOjSiOs -i- FetOs, 
2Si03 mit 55 Kieselerde, 34,^5 Eisenoxyd, 1,08 Manganoxydul, 
40,40 Natron. Rammeisberg fand in dem Achmit 4,4 Proc. Ti- 
tansäure. Vor dem Löthrohre schmilzt er leidbt zu einem schwar- 
zen, auf die Magnetnadel wirkenden Glase. In Borax unter Eisen- 
f^rbung löslich. Von Säuren merklich angegriffen. Findet sich im 
Granit des Kirchspiels Eger im südlichen Norwegen. 

SO. Silicate von Eisenoxydul und Kalkerde. 

280. Babingtonit. 

Triklinoeddsch; niedrige achtseitige Säulen, die an den Enden 
mit zwei Flächen zugeschärft sind; Krystalle klein, aufgewachsen. 
Spaltbarkeit basisch sehr vollkommen. Bruch unvollkommen musch- 
lig. Farbe rabenschwarz. Strich grünlichgrau. In dünnen Splittern 
durchscheinend. Glasglanz. Härte ==5,5 — 6 ; spec. Gew. = 3,406. 
Chemische Zusammensetzung: 3CaO,SiOs + 3FeO,2Si03 mit 54,4 
Kieselerde, 24,3 Eisenoxydul, 49,6 Kalk, 2,2 Talkerde, 4,8 Mangan- 
oxydul. Vor dem Löthrohre schmilzt er mit Blasenwerfen zur 
bräunlichschwarzen, glänzenden, dem Magnete folgenden Perle. 
Mit Borax EisenfUrbung. Wird durch siedende Salzsäure langsam 
zersetzt. Findet sich auf dem Magnetsteinlager der Neskielgrube 
unweit Arendal in Norwegen. 
284. Wehrlit. 
Derb ; krystallinisch körnig. Spaltbarkeit in Spuren. Auf dem . 
Bruche unvollkommener Metallglaoz« Farbe eisenschwarz, mit ei- 
nem Strich ins Grüne. Pulver grünlichgrau. Etwas magnetisch. 
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Härte = 6,2; spec. Gew. = 3)90. Cbemiscfae ZusammensetzuDg : 
(FeO,CaO)3,Si03-f SFejOa.SiOa mit 34,60 Kieselerde, 42,38 Eisen- 
oxydul, 0,28 Manganoxyd, 5,84 Kalk, 0,42 Thonerde, 4,00 Wasser. 
Mit Brauneisenstein am Berge Kecskefar in Ungarn. 

282. Lievrit (llvait, Yenit). 

Rhombisch; rhombische Säulen mit Kanten von 442^ At' und 
68 ^ 48 '. Derb, dabei gewöhnlich krystallinisch stänglich oder kör- 
nig. Spaltbarkeit nach verschiedenen Richtungen undeutlich. Bruch 
unvollkommen muschlig, ins Unebene. Farbe pech-, rabenschwarz, 
sammetschwarz ; zuweilen bunt angelaufen; oft mit einem roth- 
farbenen Beschläge. Strich schwarz, zuweilen ins Grüne oder 
Braune. Unvollkommener Metallglanz, ios Fettartige. Undurchsich- 
tig. Härte ==5,5 — 6; spec. Gew. =3,9 — 4,2. Schwach magne- 
tisch; der Magnetismus wird durch Erhitzen an der Lichtflamme 
etwas verstärkt. Chem. Zusammensetzung: 3CaO,Si03 + 2(3FeO, 
Si03(+ 2Fe2 03,Si03 mit 29,278 Kieselerde, 23,000 Eisenoxyd, 
21,900 Eisenoxydul, 43,779 Kalkerde, 0,6U Thonerde, 4,587 Man- 
ganoxyd und t,268 Wasser. Vor dem Lölhr obre zu einer schwar- 
zen magnetischen Kugel schmelzbar; durch erhitzte Salzsäure leicht 
und vollständig schmelzbar. Findet sich auf Elba und beim Eisen- 
werke Fossum; unweit Skeen, im südlichen Norwegen. 

31. Silicate von Eisenoxydul (oxyd) und Talkerde. 

283. Hornblende (Amphibol, Tremolit). 
Monoklinoedrisch ; charakteristisch sind zwei sehr deutliche, 

unter 424** sich scheidende Spaltungsflächen, Kryslalle theils kurz- 
und dick-, theils lang- und dünnsäulenförmig; eingewachsen oder 
aufgewachsen; im letzteren Falle meist zu Drusen versammelt. 
Spaltbarkeit prismatisch nach ooP sehr vollkommen, klinodiagonal 
und orthodiagonal meist unvollkommen. Bruch uneben. Farblos, 
oft weiss-, meist aber gefärbt; grün, gelb, braun. Durchsichtig 
bis undurchsichtig. Glasglanz, bei hellgefärbten und durchschei- 
nenden Varietäten öfters zum Perlmutterglanz geneigt; fasrige Va- 
rietäten. Seidenglanz. Härte = 5 — 6; spec. Gew. = 2,9 — 3,4. 
Chemische Zusammensetzung : 

R0,Si03, 4- 3RO,2Si05. 
Die verschiedene Beschaffenheit von RO bedingt Varietäten 
von mehr oder weniger abweichenden Eigenschaften , welche man 
mit besonderen Namen belegt hat; es ist nämlich: 
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CaO,SiOs + 3MgO,f8i03 «Grammatit, Tremolil, 

CaO.SiOa + ^ p|q | , 2 SiOa = Strahlstein und gemeine Hornblende, 

Sl' ^*^» + 3fIo !' 2Si03 = AnthophyUit, 
NaO,Si03 + 3FeO,2Si03 =Arfwedsonit (vergl. S. 236). 

Diese Formeln beziehen sich auf die thonerdefreien Horn- 
blenden; die thonerdehaltigen Hornblenden lassen sich unter 
eine allgemeine Formel bringen, wenn man annimmt, dass zwei 
Aequiv. Kieselerde durch drei Aequiv. Thonerde ersetzt werden 
können: 

B0,Si03 + 3R0. ^(SiOa). 

Die Klammer ( ) deutet diese polymer isomorphe Ersetzung an 
(vergl. S. 88). Vor dem Löthrohre sind die Hornblenden schmelz- 
bar, gewöhnlich mit Anschwellen und Kochen zu einem weiss- 
licben, graulichen oder schwarzen Glase. Die meisten, besonders 
die eisenhaltigen, sind leicht flüssig, einige ziemlich strengflUssig. 
Das feine Pulver der eisenhaltigen Hornblenden wird von Salzsäure 
stark angegriffen, aber nicht leicht vollkommen zersetzt; die viel 
Talkerde enthaltenden werden nicht merklich angegrifTen. Schwe- 
felsäure nur von geringer Einwirkung. Durch starkes Glühen und 
Schmelzen wird das Verhalten zu dieser Säure nicht verändert. 
Die Hornblende spielt in verschiedenen Gesteinen der Ur- und 
Uebergangsformatiop eine wichtige Rolle. Der Hornblendefels und 
Hornblendeschiefer bestehan fast nur aus Hornblende; im Diorit 
(Grünstein), Syenit, Hornblendegneuss u. s. w. tritt die Hornblende 
als wesentlicher Gemenglheil auf. 

Es sind besonders folgende Varietäten der Hornblende zu un- 
terscheiden : 

Qt] Grammalit (Calamit, Tremolit], in langen, theils schilf-, 
theils nadeiförmigen Säulen , die durch ihre ZusammenfUgung mit- 
unter an Schriftzüge erinnern. Farbe weiss und grau, selten blass- 
grün (Calamit); durchscheinend bis undurchsichtig. Chemische 
Zusammensetzung: 60 Kieselerde, 24,5 Talkerde, 45,20 Kalkerde, 
2,4 Eisenoxyd, Manganoxyd, etwas Thonerde und Wasser. Im kör- 
nigen Kalkstein, Dolomit, Gneuss, Thonschiefer u. s. w. am St. 
Gotthard, Tyrol, Ungarn, Schlesien, Mähren. 

ß) Strahlst« in (Actinotit); schwärzlichgrün, grünlichgrau; 
derb, eingesprengt, stets strahlig, bis fasrig; stänglich abgeson- 
dert. Analyse eines Sirahlsteines aus dem Zflierthale in Tyrol : 
53,1 Kieselerde, 7,8 Tolkerde, 4 4,4 Kalk, 25,6 Eisenoxydul, etwas 
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Manganoxydul vhd Thonerde. Sehr verbmtet, auf Lagern im Talk-, 
Glimmer-, Hornblendensqhiefer , körnigem Kalkstein, in Tyrol, 
Salzburg, Sachsen, Ungarn, Schlesien, Mähren u. s. w. 
Y) Hornblende (eigentliche). 

4) Edle Hornblende (Parga&it). Blättrig. Biags seladongrüo, 
lauchgrUn, olivengrün, schwärziichgrün. Strich weisslicb. Durch- 
scheinend in verschiedenem Grade; auf den Spaltungsflöchen stark 
glänzend, zwischen Perlmutter - und Glasglanz. 

3) Gemeine Hornblende. Blättrig, theils gleich-, theils aus- 
einanderlaufend strahlig. Dunkel lauchgrtin bis sammetschwarz und 
rabenschwarz. Strich grünlichgrau. Krystalle oft zu Drusen ver- 
sammelt. 

3) Basallische Hornblende. Blättrig, Sammetschwarz. Strich 
graulich oder bräunlich. Auf den SpaltungsHächen Glasglanz. Un- 
durchsichtig. Der Keraphyllit oder Rarinthin steht in der 
Mitte zwischen gemeiner Hornblende und basaltischer. Der Thon- 
erdegehalt der Hornblende beträgt bis zu 26 Proc. 

5) Uralit, nach G. Rose eine Hornblende, die unter den For- 
men des Augits in GrUnsteinbildungen am Ural auftritt. 

e) Anthophyllit. Blättrig oder strahlig. Bruch flachmusch- 
lig, in der Ebene. Auf den Spaltungsflächen vom Starkglänzenden 
bis in das Wenigglänzende, zwischen Perlmutter- und Glasglanz. 
Nelkenbraun, oft mit vielem Grau vermischt, enthält fast keine 
Kalkerde. Chemische Zusammensetzung von Anthophyllit von Kongs- 
berg: 56,74 Rieselerde, 24,30 Talkerde, 43,94 Eisenoxydul, 2,38 
Manganoxydul, 4,67 Wasser. 

Q Asbest, Amianth, Byssolith. Zartfasrig, haarförmig; 
Fasern gleichlaufend, oder durcheinander gewirrt, lose oder leicht 
trennbar. Seidenartig schimmernd. Elastisch biegsam, sanft aber 
fettig anzufühlen. Zusammensetzung desAsbests: 58,20 Kieselerde, 
22,40 Talkerde, 45,55 Kalk, 3,08 Eisenoxydul, etwas Thonerde. 
Flusssäure, Wasser. Zusammensetzung des Byssoliths: 47,0 Kie- 
selerde, 44,3 Kalk, 7,3 Talkerde, 20,0 Eisenoxyd, 40,0 Mangan- 
oxyd. 
282. Bronzit. 

Monoklinöedriscti. Homöomorph mit Augit. Eingewachsen und 
eingesprengt. Unvollkommen krystallisirt. Krystallinisch derb; 
körnig , auch schaalig abgesondert. Spaltbarkeit orthodiagonal sehr 
vollkommen , prismatisch nach oc P unvollkommen , klinodiagonal 
in Spuren. Bruch uneben, ins Splittrige. Hauptspaltungsfläche ge- 
wöhnlich gebogen. Farbe tomhakbraun, in das Grünliche. Durch- 
scheinend oder nur an den Kanten durchscheinend. Hauplspal- 
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tungsflöchen metaOartiger Perlmutterglanz, in das Seidenartige und 
dabei schillernd. Strich weiss. Hörte = 5—6; spec. Gew. «= 
3,2—3,6. Chemische Zusammensetzung: (MgO,FeOJ^, 2SiQs mit 
60 Rieselerde, 27,50 Talkerde, 40,78 Eisenoxydul. De lese e fand 
in einem Bronzit aus den Vogesen: 56,33 Kieselerde, 4,50 Chrom- 
oxyd und Manganoxyd, 6,73 Eisenoxydul, 34,93 Talkerde, 4,40 
Kalk. Vor dem Löthrohre für sich zu einer dunkelbraunen KugeL 
Von Säuren nicht angegrififen. Findet sich vorzüglich in Verbin- 
dung mit Hornblende lagerartig im Seipentinfds , in Steyermark, 
Oberfraoken, in Tyrol, Hessen, in den Vogesen. 

285. Pikrophyll. 
Krystallsystem unbekannt. Derbe, blättrige Massen. Schim- 
mernd. Dunkelgrün. Härte =2,5; spec. Gcav. =2,73. Chemische 
Zusammensetzung: 3RO,2SiOa +2H0, worin RO=MgO und FeO, 
mit 49,80 Kieselerde, 30,40 Talkerde, 6,86 Eisenoxydul, Kalk 0,78, 
Thonerde, 4,44 Wasser, 9,83. Vor dem Löthrohre unschmelzbar, 
wird aber weiss. Mit Kobaltoxydullösung die Talkerdereaction. 
Findet sich zu Sala in Schweden 

'286. Derma tin. 

Amorph; stalaktitisch, kleinnierenförmig , als üeberzug. Bruch 
muschlig. Farbe schwärzlichgrün, lauchgrün, olivengrün, leber- 
braun. Strich gelblichweis. An den Kanten stark durchscheinend. 
Wenig fettartig glänzend. Fühlt sich fettig an. Riecht nach dem 
Anhauchen bitterlich; verändert sich im Wasser nicht. Vor dem 
Löthrohre zerklüftet er sich und wird schwarz. Chemisl^ Zu- 
sammensetzung: 3R0, 2Si03 + 6H0 (?) mit 35,800 Kieselerde, 
23,700 Talkerde, 44,3 Eisenoxydul, 25,2 Wasser, etwas Mangan- 
oxyd, Thonerde und Kalk. Findet sich mit Serpentin und Kalk- 
spath zu Waldheim in Sachsen. 

287. Monradit. 
Krystallsystem unbekannt. Krystallinisch. Spaltbarkeit nach 
zwei Richtungen, wovon die eine minder deutlich. Sehr fein- 
körnig, beinahe dicht. Farbe honiggelb. Pulver weiss. Durch- 
scheinend. Auf der deutlicheren Spaltungsfläche stark glasartig 
glänzend; auf dem Bruche matt. Härte = 6 — 6,5; spec. Gew. 
s=> 3,267. Chemische Zusammensetzung: 4 (3 RO, 2 SiOa ) + 3H0 mit 
56,47 Kieselerde, 34,53 Talkerde, 8,56 Eisenoxydul, 4,04 Wasser. 
Vor dem Löthrohre wird er etwas dunkler, ist für sich unschmelz- 
bar. In Borax löslich unter Eisenfärbung. In Bergens-Stift in Nor* 
wegen. 
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^88. Hydrophit (VanadiDhaltiger Serpentin). 
Derb. Bruch uneben, zuweüen von fasriger Structur. Berg^ 
grün. Härte = 3,5 ; spec. Gew. =3 2,55. Chemische Zusammen^ 
Setzung: (2R0 + SiOj) -f- aHO (?) mit 36,49 Kieselerde, 22,72 Ei- 
senoxydul, 24,08 Talkerde, 2,89 Thonerde, 0,445 Vanadiosöure , 
46,08 Wasser. Vor dem Lötbrohre für sich unschmelzbar. Findet 
sich im Magneteisen am Taberge in Smaland in Schweden. 

289. Olivin und Chrysolith. 

Rhombisch; 00 P; meist säulenförmig; in eckigen Stücken, 
rundlichen Körnern. Spaltbarkeit brachydiagonal ziemlich deutlich, 
makrodiagonal sehr unvollkommen. Bruch muschlig. Farbe, in 
lichten Abänderungen der grünen Farbe, auch gelblichbraun^ Durch- 
sichtig bis durchscheinend. Gla'sglanz. Härte =3 5 — 7; spec. Gew. 
= 3,3 — 3,44. Chemische Zusammensetzung: (MgO, FeO)3, SiOs 
mit 40,09 Kieselerde, 50,49 Talkerde, 8,47 Eisenoxydul, etwas Man- 
ganoxydul, Nickeloxydul und Thonerde. In einigen Olivinen sind 
Spuren von Phospborsäure. Vor dem Lötbrohre schmilzt er für 
sich nicht, wird nur an den Kanten etwas dunkler. Das Pulver 
wird von Salzsäure nicht merklich angegriffen. Von Schwefelsäure 
wird es leicht und vollkommen zersetzt. Mit Phosphorsalz, Ei- 
senfärbung und Kieselerdereaction. Chrysolith bildet die durch- 
sichtigen, olivengrünen, etwas glasartig glänzenden Stücken , Oli- 
vin die minder, durchsichtigen, weniger glänzenden und minder 
schön gefärbten Stücken. Hyalosiderit ist ein sehr oxydulrei- 
cher OUvin. Nach Walchner's Untersuchung besteht derselbe 
aus 34,63 Kieselerde, 32,40 T«lkerde, 28,49 Eisenoxydul, 0,48 Ei- 
senoxyd, 2,24 Thonerde, 2,79 Kali, einer Spur Chrom. Der 
Hyalosiderit findet sich im Dolerit bei Limburg am Kaiserstuhl im 
Breisgau. Der Olivin kommt vor in Basalten, Laven, Meteoreisen. 

290. Villarsit. 

Rhombisch; ooP.P. OP., auch derb, in körnigen Aggregaten. 
Farbe gelblich grün. Durchscheinend, leicht zu ritzen. Spec. 
Gew. =s= 2,975. Chemische Zusammensetzung: 4(3RO + SiOs) -h 
3 HO mit 39,40 Kieselerde, 45,33 Talkerde , 4,30 Eisenoxydul, 2,86 
Menganoxydul, 5,80 Wasser ; etwas Kalk und Kali. Vor dem Lötb- 
rohre für sich unschmelzbar; giebt mit Borax ein grünes Email. 
Von starken Säuren zersetzt. Findet sich auf einer Lagerstätte von 
Magneteisen zu Traversella in Piemont. 
294. Schillerspath. . 

Monoklinoädrisch oder triklino^drisch ; inKrystallen noch nicht 
bekannt. In krystallinischen Blättchen, derb, theils zwischen den 
krystallinischen Theilen der späthigen Varietät körnig eiugewach- 

46 
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Ben. SpaUbarkeit nach zwei RichtUBgeD, die eine sehr voOkom- 
mMi» die andere unvellkommeB. Bruch uneben. Farbe pisUzien > 
und olivengrttn, ins Gelbe und Braune. Auf den vollkommenen 
SpaKungsflädien «tark glünzend; metallähnlicher Peiimutterglanz. 
An den Kanten durchscheinend. Bruch uneben bis spUttrig. Härte 
s= 3,6 — 4 ; spec Gew. = 2,6 — 2,8. Chemische Zusammen- 
setzung : ((3 BO + Si 0,) + 8 HO) + 2 MgO , HO (Rammeisberg) oder 
4(3BO, SSiO,) + 3MgO, 4 HO (Köhler) mit 44 Kieselerde, 25,8 
Talkerde, 43,03 Eisenoxydul mit etwas Chrom, 42,42 Wasser, et- 
was Kalkerde, Thonerde. Vor dem Löthrohre schmilzt er schwer 
und zuweilen einige Blasen austreibend zu einem graulicbgrUnen 
Glase. Im Kolben giebt er Wasser. Zu Salzstfure und Schwefel- 
säure Yerhült er sich wie Serpentin. Findet sich in einem Ser- 
pentm, der in der Misdiung mit ihm tibereinstimmt, zu Harzburg 
am Harze. 

292^ Antigorit. 
KrystalUsation unbekannt. Dünn- und geradschiefrig. Farbe 
bei auffallendem Lichte schwttrzlichg^n, bei durchfallendem lauch- 
grtln. Pulver weiss.- In dünnen Platten halbdurchsichtig, in ganz 
dünnen Blättchen durchsichtig. Fein, nicht fettig anzuftkhlen. in 
dünnen Platten khngend. Härte rx» 2,5; spec. Gew. = 2,622. 
Chemische Zusammensetzung: (3R0, 2Si03) + (MgO, HO) mit 
46,22 Kieselerde, 34,39 Talkerde, 43,05 Eisenoxydul, 2,08 Thon- 
erde, 3,70 Wasser. Vor dem Löthrohre für sich an dünnen Kanten 
zu einem schmutzig gelbbraunen Email schmelz^id. In Borax 
unter Eisenlärbung löshch. Wird von concentrirter Salzsäure 
schwierig, von Schwefelsäure leichter zersetzt. Findet sich wahr- 
scheinlidb im Antigoriothale bei Domo d'Ossola in Piemont. 

293. Chrysotil (Serpentin Asbest). 
Krystallisaüon unbekannt. Gleichlaufend-, theils gerad-, theils 
gebogen zartfasrig. Farbe graulichgrün, olivengrün, in das Mes- 
singgelbe, Tombakbraune. Glänzend oder stark glänzend, von 
metalläholicheffl Perlmutterglanz und schillernd. Sondert sich leicht 
ab in halbdurcbsichtige spröde, bei durchfallendem Lichte gelblich 
oder grünlich erscheinende Nadeln, die bei weiterer Zertheilung in 
weisse, amiantähnlicbe Zasern verwandelt werden. Chemische Zu- 
sammensetzung : (3R0, 2Si03 + 2H0) + MgO, HO oder nach 
Emil Schmidt: 3B0, 2SiOi 4- 2 HO mit 43,70 Kieselerde , 40,03 
Eisenoxydul, 29,96 Talkerde, 42,27 Wasser, 2,76 Thonerde, 4.98 
Natron. Vor dem Löthrohre brennt er sich weiss oder braun , und 
sdmiilzt nur an den Enden feiner Fasern. Von Schwefelsäure 
leicht und vollkommen zersetzt, wobei die Kieselerde in Form der 
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Fasern zurückbleibt. Findet sich zu Zöblitz in Sachsen , Reichen- 
stein in Schlesien, Tyrol, Baltimore. ' 
494. Serpentin. 

Nicht deutUch krystallisirt. Dicht in derben Massen, zuweilen 
körnig und undeutUch fafsrig zusammengesetzt. Bruch muschlig 
oder glatt ins Unebene und SpUttrige. Farbe grUn, ins Gelbliche 
und Bräunliche, auch röthlich und schwarz, öfters gefleckt und 
geädert. Durchscheinend bis undurchsichtig. Schwach fetfartig 
glänzend. Mild und wenig spröde. Härte = 3 — 4; spec. Gew. 
= 2,0^-2,7. Chemische Zusammensetzung : 3MgO, 2 HO -f 2 (3 MgO 
4- SiOa) mit 45,72 Kieselerde, 40,92 Talkerde, 43,96 Wasser. Ein 
Theil der Talkerde ist stets durch Eisenoxydul vertreten. Vogel 
fand einen Serpentin aus Sachsen zusammengesetzt aus 43,400 Kie- 
selerde, 26,200 Talkerde, 46,600 Eisenoxydul, 0,474 Chromoxyd, 
4,940 Tbonerde, 42,400 Wasser. Das von Ficinus angegebene 
Voricommen des Vanadins im Serpentin hat sich nicht bestätigt. 
Vor dem Löthrohre brennt er äch in strengem Feuer weiss und 
rundet sich nur an sehr dUi^en Kanten zu einem weissen Email 
oder ist unschmelzbar. Im Kolben giebt er Wasser. Das feine 
Pulver wird von concentrirter Salzsäure und Schwefelsäure voJl-.^ 
kommen zersetzt. Die Schwefelsäure wirkt schneller darauf ein. 
m^ Kieselerde bleibt als schleimiges Pulver zurtick. 

Es ist zu unterscheiden (Hausmann) : 

a) Blättriger Serpentin (Marmolith). Blättrig. Bruch uneben. 
Blassgrün in das Gelbe. Auf den Spaltungsflächen von Perimutter- 
glanz. Schwach durchscheinend, oder nur an den Kanten. Zu 
Hoboken in New -Jersey und an einigen anderen Orten in Nord- 
amerika. 

h) Fasrigei: Serpentin (Pikrolitb). Gleich- oder auseinander- 
laufend. Bruch langsplittrig. Schmutzig lauchgriin. Seidenartig 
schimmernd. Wird durch Reiben wachsartig glänzend. An den 
Kanten mehr oder weniger durchscheinend. Etwas härter als ge- 
wöhnlicher Serpentin. In Gangtrtimmern, in Platten, als üeber- 
zug. Tabei-g in Smaland, in Wermland, bei Kalharinenburg, in 
der Harzburger Forst am Harz. 

c) Edler Serpentin. Derb, inGangtiümmern; eingesprengt. 
In Pseudomorphosen nach Chrysolith, Augit, Hornblende. Bruch 
theils flachmuschlig in das Ebene, theils splittrig in das Unebene. 
Laucbgrtin, seladongrUn, berggrtin, pistaziengrUn , ölgrUn, wacbs- 
und schwefelgelb. Mehr oder weniger durchscheinend, in dünnen 
Stücken oft halb durchsichtig. Auf dem Bruche matt, höchstens 
schwach schimmernd , nimmt durch Berühren wachsähnlichen 
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Glaoz an. In Corsica, auf dea ApennineD, in deo Piemootesicchen 
Alpen, zu Reichensteio in Schlesien, zu Fahlun. 

d) Genaeiner Serpentin. Bruch theils uneben, iheSs splittrig, 
in das Ebene, Muschlige. SchmutziglauchgrOn, schwärzhchgrün, 
röthliehbraun , wachs- und strohgelb. Wolkig, geädert, gefleckt, 
punktirt. Undurchsichtig, oder an den Kanten durchscheinend. 
Auf dem Bruch mehr oder weniger schwach schimmernd. Bildet 
als Serpentinfels ganze Lager und Stöcke , auch grössere Gebirgs- 
roassen. Zöblitz in Sachsen. 

295. Bergholz (Holzasbest). 

Derb, in plattenförmigen , gerad- oder krummschiefi-ig abge- 
sonderten Massen. Versteckt-, gleich-, durcheinanderlaufend fasrig. 
In Stücke wie Holzsplitter theilbar, an den Enden zerzasend. Farbe 
holzbraun, rostbraun, gelblich braun bis ins Isabellgelbe, selten in 
das Grüne. Strich gleichfarbig. Undurchsichtig. Inwendig schim- 
mernd in das Wenigglänzende; Glanz seidenartig, in das Wachs- 
artige sich hinneigend, Spec. Gew. = 2,051. In dünnen Stücken 
etwas biegsam. Hängt an den Lippen. Chemische Zusammen- 
setzung: 3(MgO, SiOs + HO) -♦- (FeaOs, «SiO, -♦- 2H0) mit 65,5 
^Kieselerde, 49,56 Eisenoxyd, U,4 Talkerde, 40,358 Wasser. Vor 
dem Löthrohre schwärzt es sich und schmilzt nur an den Spitzen 
sehr dünner Fasern zur schwarzen Kugel. In Borax unter Eisen- 
fUrbung löslich. Von Salzsäure ziemlich leicht zersetzt. Findet 
sich bei Sterzing in Tyrol und am Büchenberg b^i Elbingerode 
am Harz. 

32. Silicate von Eisenoxydul(oxyd) , Talk- und Kalkerde. 

296. Xylit. 

Dem Bergholz sehr ähnlich. Derb. Zart-, durcheinanderlau- 
feud fasrig. Bussbraun, ins Rostbraune und Ockergelbe. Undurch- 
sichtig. Schimmernd. Härte =«?: 3 ; spec. Gew. = 2,93. Zer- 
springt in Stücke, die etwas biegsam sind. Färbt sich beim Er- 
hitzen dunkler. Gfaeimische Zusammensetzung: (RO, SiOs) + Fe, 
Os, SiOa) -♦- HO mit 44,97 Kieselerde, 38,64 Eisenoxyd, 6,74 Kalk- 
erde, 5,53 Talkerde, 4,48 Wasser. Vor dem Lölhrohre schmilzt er 
für sich schwer zu einer schwarzen Masse. In Borax unter Eisen- 
färbung löslich. Von Säuren angegriffen^, aber vollständig zersetzt. 
Am Ural. 

297. Sericit. 

Devä Talk ähnlich. Grünlich bis gelblich weiss. Seidenartig 
glänzend. Spaltbar zu meistens gekrümmten, oft gekräuselten Bl&t>- 
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tern. In dünnen Blöttchen halbdurchsichtig. Härte = 1 ; spcc. 
Gew. = 2,897. Chemische Zusammensetzung: 2(R0, SSiOa) -+- 
4R2O3, 3Si03 -f- 3H0 mit 60,69 Kieselerde , 23,64 Thonerde, 8,24 
Eisenoxydul, 4,44 Talkerde, 0,62 Kalk, 9,40 Kali, 4,74 Natron, 4,88 
Fluorsilicium, 0,34 Phosphorsäure, 3,44 Wasser. (K. List). Vor 
dem Löthrobre giebt er Wasser, blättert sich auf und schmilzt 
unter starkem Leuchten schwierig zu graulichem Glase. Bildet im 
Gemenge mit Quarz den Hauptbestandtheil des Taunusschiefers. 

298. Batrachit. 

Rhombisch; 00 P; selten krystallisirt, meist derb. Spaltbarkeit 
prismatisch nach 00 P und brachydiagonal, sehr unvollkommen. 
Bruch klein- oder meist unvollkommen muschlig. Farbe grünlich- 
grau, in das Weisse. Durchscheinend. Fettglanz, in das Glas- 
artige sich neigend. Strich weiss. Härte = 6; spec. Gew. = 
3,033. Chemische Zusammensetzung: 3R0 -f SiOi, worin RO = 
CaO, MgO und FeO mit 37,69 Kieselerde, 36,45 Kalk, 24,79 Talk- 
erde, 2,99 Eisenoxydul, 4,27 Wasser. Rizoniberg in TyroL 

33. Silicate von Eisenoxydul(oxyd) und Thonerde. 

299. Staurolith. 

Rhombisch, coP; Krystalle kurz - und dick-, oder lang- und 
söulenförmig aufgewachsen. Zwillingsbildung sehr häufig; die rhom- 
bischen Säulen erscheinen unter 90 ^ oder unter 420^ durcheinan- 
der gewachsen. Spaltbarkeit brachydiagonal vollkommen, auch 
Spuren nach 00 P. Bruch unvollkommen muschlig bis uneben. 
Farbe röthlichbraun, bräunlichschwarz. Durchscheinend, meistens 
nur an den Kanten bis undurchsichtig. Auf den Krystallflächen 
Glasglanz, auf den Bruchflächen zum Fettglanz geneigt. Pulver 
weiss. Härte = 7; spec. Gew. = 3,4 — 3,8. Chemische Zusam^ 
mensetzung: sehr schwankend. Nach Rammeisberg wird die 
Zusammensetzung des Stauroliths von St. Gotthardt durch 2R3O3 
+ SiOs, die des Stauroliths von Airolo durch 3R3O3, 2Si03, und 
die des Stauroliths von der Bretagne und vom Ural durch öRsOs, 
4Si03 ausgedrückt. Eine übereinstimmende Deutung der neueren 
Analysen ist noch nicht gelungen. Marignac fand bei der Ana- 
lyse des Stauroliths von St. Gotthardt: 28,47 Kieselerde, 63,34 Thon-» 
erde, 47,44 Eisenoxyd, 0,72 Talkerde, 0,34 Mangenoxyd. Vor dem 
Ldthrohre für sich unschmelzbar. Das feine Pulver wird von Salz- 
säure nicht merklich angegriffen, die Schwefelsäure zersetzt es 
grösstentheils , aber doch nicht vollkommen. Nach dem Glühen 
verhält es sich ebenso. Findet sich stets eingewachsen in krystal- 
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lioiscben Schiefergehirggarten. In den französischen Pyrenäen, in 
verschiedenen Theilen der Alpenkelte, im Zillerthale in Tyrol. 

300. Erinii (nach Thomson*). 
Scheint eine Varietät des Bols zu sein. Fa^be roth. Spec. 
(iew. e=. 2. Chemische Zusammensetzung : (AI2 O3 , Fca 0^) , 2 SiOj 
+ 6H0 mit 47,0 Kieselerde, 48,5 Thonerde, 6,4 Eisenoxyd, 4 Kalk, 
25,3 Wasser. Findet sich zu Antrim in Irland. 

304. Eisensteinmark (Teratolith, Lithomargit). 
Derb. Bruch muschlig, in das Ebene und Unebene. Matt. 
Farbe lavendelblau bis bergblau; gefleckt, geädert. Undurchsichtig. 
Wird durch den Strich glänzend. Fühlt sich mager an. Hängt an 
der Zunge. Härte = 2,5; spec.Gew.:?^ 2,496. Chemische Zu- 
sammensetzung: (FejOs, AljOala, 3Si03 + 6H0(?) mit 44,66 Kie- 
selerde, 22,85 Thonerde, 42,98 Eisenoxyd, 3,04 K»lk, 2,55 Talk- 
erde, 4,68 Manganoxyd, 0,93 Kali, 44,20 Wasser. Vor dem Ldth- 
^robre unschmelzbar; ertheilt dem Bor^xglase Eisenfärbung. La- 
gerartig im Sleinkohlengebirge bei Planitz in der Nähe von Zwickau 
in Sachsen. 

302. Stilpnomelan. 

Krystallform unbekannt. Derb, eingesprengt, in Trümmern, 
körnig und blättrig. Spaltbarkeit nach einer Richtung vollkommen. 
Farbe rabenschwarz, ins Schwärzlrchgrüne. Strich grünlichgrau 
ins Berggrüne. Undurchsichtig. Bruch entweder nicht wahrnehm- 
bar, oder uneben, in das Splittrige. Glasglanz, in das Perlmut- 
terartige sich neigend. Härte = 3 — 4; spec. Gew. = 3 — 3,4. 
Chemische Zusammensetzung: 2(3FeO, 2Si03) -K (AljOa, 2SiOä) 
4- 6 HO mit 46,500 Kieselerde, 33,89 Eisenoxydul, 7,4 Thonerde, 
4,88 Talkerde, 0,497 Kalk, 7,9 Wasser. Vor dem Lölhrohre ziemlich 
schmelzbar zur schwarzen Schlacke, die dem Magnet folgt. In 
Borax vollkommen auflöslich, ertheilt der Perle Eisenfärbung. Von 
Säuren unvollständig zersetzt. Findet sich mit Kalkspath im Thon- 
schiefer bei Obergrund unweit Zuckmantel und bei Spacfaendorf 
unweit Benisch im österreichischen Schlesien. 

303. Granat. 

Tesseral; 00 und 202; Krystalle einzeln eingewachsen und 
aufgewachsen ; häufig zu Drusen versammelt ; derb , körnig und 
dicht, und eingesprengt. Spaltbarkeit dodekaSdrisch sehr unvoll- 
kommen, häufig nicht wahrzunehmen. Bruch uneben, -maschUg, 
bis splittrig. Farbe sehr verschieden und richtet sich nach der 
chemischen Zusammensetzung : Roth, Grün, Gelb, Braun, Schwarz, 
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selten Weiss ins Grauliche und Gelbliche. Durchsichtig bis un- 
durchsichtig. Glasglanz bis Fettglanz. Pyroelektrisch. Wirkt theil- 
weise auf die Magnetnadel. Hörte es= 6,6 — 7,5; spec. Gew. = 
3,4— «4,3. Chemische Zusammensetzung: Allgemeine Formel: 

3R0, SiOa + RjOs, SiOa- 
Diese Formel erleidet in Betreff der einzelnen Species folgende Mo> 
dificationen : ^ 

1) Thongrapat (Grossular, Essonit, 

Eaneelstein, Romanjowit) 3GaO, SiOs + AljOs, SiO,. 

2) Thonmagnesiagranat 3MgO, SiOs + AljOj, SiOg. 

3) Thoneisengranat(Almandin; ed- 
ler Granat) 3FeO, SiOa -f- AI2O3, Siöj. 

4) Thonmangangranat 3MnO, SiO, + AlsOs, SiOs. 

5) Eisenkalkgranat (Apiom , Me- 

lanit, Rothoffit) 3CaO, SiOj + FejOs, SiOa. 

6) Chromkalkgranat (üwarowit) 3CaO, SiOs + Cr^Oa, SiOs. 
Die Zusammensetzung der meisten Granaten ist von der Art, dass 
RO mehirere der angeführten isomorphen Bestandtheile enthalt, 
auch pflegt RsQj nicht selten sowohl AI3O3, als auch FejOs in 
sich zu schliessen. Dergleichen gemischte Granaten classificirt man 
nach ihren vorwaltenden basischen Bestandtheilen. Vor dem Löth- 
rohre kommen fast alle Varietäten dahin tiberein , dass sie ziemlich 
leicht und ruhig zu einem Glase schmelzen. Dieses Glas ist bei 
den Eisengranaten entweder schwarz mit Glas- oder Fettglanz, 
oder grau mit metallischem Glänze , und vnvki auf die Magnetnadel 
oder wird selbst vom Magnet angezogen. Bei den nur wenig Eisen 
haltenden Granaten ist das Glas mehr oder weniger durchschei- 
nend, grünlich oder bräunlich und übt auf die Magnetnadel keine 
Wirkung aus. Mit Borax und Phosphorsalz geben viele Granaten 
Eisenreaction. Vor dem Glühen wird das feine Pulver nur schwierig 
von der Salzsäure angegriffen, jedoch können einige Varietäten 
durch längeres Kochen zersetzt werden, wobei die Kieselerde als 
Pulver ausgeschieden wird. Nach starkem Glühen werden die 
Granaten, welche viel I^alk enthalten, im Allgemeinen von der 
Salzsäure leicht aufgelöst; die Lösungen gelatiniren beim Ab- 
dampfen. 

Man unterscheidet hauptsächlich die folgenden Varietäten : 
4) Almandin, edler oder orientalischer Granat, colombin- 

roth , bräunlich oder blutroth , durchsichtig bis durchscheinend. 

Glasglänzend. Meist krystallisirt und eingewachsen in Gneuss-, 

Talk- und Glimiherschiefer, in Fichtelgebirge, Tyrol, Steiermark 

u. 8. w. 
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2) Kaue eist ein (EssodH, Hessonit); hyacinthroth, pomeranzen- 
gelb. Durchaichtig bis durchscheinend, krystalUsirt und in Kör- 
nern. Tyro), Piemont, Finnland, Ceylon. 

3) Grossular (Wiluit, Allochroit); spargel- oder apfelgrün, 
auch ins Graue, OelgrUne. Durchscheinend. Glasglänzend, Am 
Wiluiflusse in KamtschaUa, am Monjoniberge in Tyrol. 

4) Melanit (Pyi*enait , schwarzer Granat) ; sammetschwarz , un- 
durchsichtig , gewöhnlich krystallisirt in vulkanischen Gesteinen. 
Frascali und Albano bei Rom, im Breisgau, in den Pyrenäen. 

5) Braunsteinkiesel (Thonmangangranat); rotbbraun, bis 
leberbraun, schwach fettglänzend, undurchsichtig. Aschaffenburg 
und Suhl. 

6) GemeinerGranat, verschieden braun, und roth , undurch- 
sichtig, an den Kanten durchscheinend; Fettglanz. Die Krystalle 
haben zuweilen abgerundete Kanten und sehen wie geflossen aus. 
Rot hoffit und Kolophonit gehören ebenfalls hierher. 

7) Uwarowit (Chromkalkgranat), smaragdgrün; Glasglanz, 
mehr oder weniger durchscheinend. Vor dem Löthrohre unschmelz- 
bar. In Borax langsam zu einem chromgrünen Glase löslich. In 
Chromeisenstein am Ural. 

8) Pyrop (Karfunkel, böhmischer Granat), blutroth, selten 
hyacinthroth. Durchsichtig oder halbdurchsichtig. Glasglanz. Che- 
mische Zusammensetzung : (Mg O , CaO. CrO, MnO, FeO)}, SiOs 
+ A1,03, SiOs mit 44,35 Kieselerde, 22,35 Thonerde, 9,94 Eisen- 
oxydul, 4,47 Chromoxydul, 2,58 Manganoxydul, 5,29 Kalk, 46,0 
Talkerde (Moberg). In Serpentin zu Zöblitz in Sachsen, oder 
lose im Schuttland des böhmischen Mittelgebn*ges zu Meronitz und 
Podsedlitz, auch zu Egg und Arendal in Norwegen. 

304. C h 1 o r i 1 i d (Chloritspath , Bary tophylht) . 
Krystallinisch derb, grob- und grosskörnig abgesondert; krumm- 
schaalig abgesondert, gewöhnlich concentrisch gruppirt. Blättrig. 
In der Richtung der Blätter leicht theilbar. Bruch nicht wahr- 
nehmbar. Dunkelstahlgrau, schwarz, ins Braune oder Grüne. In 
dünnen Blättchen mit dunkelgrüner Farbe durchsichtig. Auf den 
Spaltungsflächen stark glänzend. Pulver grtlnhch weiss. Härte = 
6,5—6; spec. Gew. = 3,62. Chemische Zusammensetzung: 3 FeO, 
SiO, + 3Alj03, SiOs -f 3H0 mit 27,48 Kieselerde, 35,67 Thon- 
erde, 27,05 Eisenoxydul, 0,30 Manganoxydul, 4,29 Talkerde, 6,95 
Wasser. Vor dem Löthrohre wird er braun, ohne zu schmelzeo. 
Von starker Salzsäure wird er angegriffen, aber nur von Schwe- 
felsäure Yollständig zersetzt. Findet sich auf dem Smirgel voq 
Summuchdagh und zu Mramorskoi bei Katharinenburg. 
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306. Sismondio. 

Derb; körnig blättrig. In der Richtung der Blötter leicht theil- 
bar. Dunkelgrün, stark glänzend. Leicht zu pulverisiren. Pulver 
licht graulichgrUn. Härte == 5 — 6j spec. Gew. = 3,566. Che- 
mische Zusammensetzung: (4FeO, SiSiOs) + 6 AI2O3 , HO (?) mit 
24,4 Kieselerde, 43,2 Thonerde, 23,8 Eisenoxydul, Spuren von Ti> 
tanoxyd, Wasser 7,6. Ist dem Chloritoid nahe verwandt. Vor dem 
Löthrohre wird er tombakbraun. Mit Borax Eisenförbung. Im 
Chloritschiefer zu St. Marcel in Piemont. 
3Q6. Bergseife. 
Derb, Bruch erdig, in das Unebene, Ebene, unvollkommen 
Muschlige. Farbe pechschwarz, bräunlichschwarz; röthlichbraun, 
in das Ockergelbe. Undurchsichtig. Nimmt durch den £trich und 
das Anfühlen Wachsglauz an. Sehr weich. Färbt nicht ab, schreibt 
aber. Haftet stark an der Zunge. Geht in Wasser auseinander 
und wird zähe. Chemische Zusammensetzung unbestimmt; im All- 
gemeinen 44,0 Kieselerde, 26,5 Thonerde, 8,0 Eisenoxyd, 20 — 43 
Wassef , etwas Talkerde. Findet sich theils auf Flötzen und in 
aufgeschwemmten Lagern, theils zwischen Schichten und Abson- 
derungen von Flötzmassen, bei Göttingen, Artern, Bilin*in Böh- 
men, in Polen, auf der schottischen Insel Sky. 

307. Chamoisit. 

Oohthisch; derb. Bruch theils uneben, theils erdig. Farbe 
dunkelgrünUchgrau. Strich licht grünlichgrau. Undurchsichtig. 
Magnetisch. Härte = 3; spec. Gew. = 3,4. Chemische Zusam- 
mensetzung: (Formel?): 44,3 Kieselerde, 60,5 Eisenoxydul, 7,8 
Thonerde, 47,4 Wasser. Vor dem Löthrohre brennt er sich roth 
und schmilzt. Von Salzsäure wird er leicht zersetzt und hinter- 
lässt gallertartige Kieselerde. Findet sich mit kohlensaurem Kalk, 
mit kohlensaurem Manganoxydul gemengt im Sandstein des Berges 
von Chamoison in Wallis. 

54. Silicate von Eisenoxydul(oxyd) , Thonerde und Alkali. 

308. Gluthalith. 

Krystallsystem unbekannt. Anscheinend rechtwinklige Krystalle 
mit rauher Oberfläche, in Aggregaten. Farbe fleischroth. Un- 
durchsichtig oder an den Kanten durchscheinend. Glasglanz. 
Härte t*= 3,5; spec. Gew. = 2,466. Leicht zerbrechlich. Che- 
mische Zusammensetzung: (3 RO, 2 SiOs] + 3 (AI2 O3 , 2 Si O3) + 9 HO 
mit 54,266 Kieselerde, 23,56 Thonerde , 7,306 Eisenoxyd, 5,43, Na- 
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troo, 1,233 Talkerde, 10,553 Wasser. Fiodet skh m etaem Man- 
'deteteio bei Dumbartoo io ScboCtlaiid. 

309. Lepidomelao. 
Hexagooal: derbe Maase von kdmig scbiefriger ZnaatBrneo- 
aetzoog, aus kleiaeB krystalKoischen Schuppen besteheod, die so- 
weiles eine bexagonale* Tafelform erkenneo lassen. Brach nklit 
wahrnehmbar. Rabenschwarz , in sehr dfinnoi LameUen mit bodw 
grüner Farbe durchscheinend. Pulver ber^rOn. Kiystaflinisciie 
Schuppen stari^en Glasglanz, der skh ins Demantarüge hinneigt. 
Etwas spröde. Härte = 3 ; spec Gew. = 3. Oiemische Zosam- 
roensetzong: 3 JeO, KO;, SiO» + 3 Al,Oj, Fe,Oj). SiOj mit 37,40 
Kieselerde, 44,60 Thonerde, 27,66 Eisenoxyd, 43,43 Eisenoxydol, 
9,20 Kah, 0,26 Kalk < und Talkerde, 0.60 Wasser. Vor dem Löth- 
röhre schmilzt er zu einem schwarzen magnetis<±en EmaiL Yoa 
erhitzter Salzsaure und Schwefelsäure voUsUindig zersetzt, wobei 
sich die Kieselerde In Form der krystallinisdien Schuppen des Mi- 
nerals ausscheidet Soll in der Gegend Ton Persberg in Wärme- 
land in Schweden Toricommeo. 

340. Iberit 

Krystallsystem nicht bekannt; krystaUisirt Spaltbarkeit nach 
den Seiten- und Endflächen einer sechsseitigen Säule. Bruch 
splittrig. Farbe lichtgrOn, in das Graue. Strich weiss in das 
Licbtberggrtine. Undurchsichtig. Glasglänzend in das Perlmutter- 
glänzende. Härte = 2,5; spec. Gew. = 2,5. Qiemische Zusam- 
mensetzung: (FeO, K0;3 , SiOj + (3 AljOj, SiOj) + 3 HO mit 40,904 
Kieselerde, 30,741 Thonerde, 15,467 Eisenoxydul, 4,574 Kali, 0,043 
Natron, 4,327 Mangan oxyduI , 0,397 Kalk, 0,806 Talkerde, 5,567 
Wasser. Vor dem Löthrohre für sich bei guter Hitze zu einem 
dunkeln Glase schmelzend. In Borax unler Eisenförbung auflöslicüi ; 
wird mit Kobaltoxyd ullösuog befeuchtet, nach dem Glichen blau. 
Scheint umgewandelter Cordierit zu sein. Findet sich zu Montal- 
van in Spanien. 

55. Silicate von Eisenoxydul(oxyd) , Thonerde und Kalkerde. 
314. Isopyr. 

Amorph. Bruch muschlig. Farbe graulichschwarz bis sam- 
m&tschwarz. Undurchsichtig oder an den Kanten dünn durchschei- 
nend. Glasglanz. Strich grünlichgrau. Härte = 5,5; spec. Gew. 
= 2,942. Chemische Zusammensetzung: 2(CaO, FeO), SiOa -+- 
AI2O3, «SiO, (?) (Rammeisberg) mit 47,09 Kieselerde, 43,94 
Thonerde, 46,43 Kalkerde, 20,07 Eisenoxydol, 4,94 Kupferoxyd. 
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Die Formel ist als nicht festgestellt zu betrachten , so lange ein je- 
denfalls vorhandener Eisenoxydulgehalt nicht näher bestimmt ist. 
Wirkt schwach auf den Magnet. Vor dem Löthrohre schmilzt er 
leicht zu einer schwarzen magnetischen Kugel. Als Pulver auf 
Platinblech in die Flamme gebracht, färbt er dieselbe grün. Von 
Säuren wird er vollkommen zersetzt. Findet sich eingewachsen 
in einem quarzreichen Granit in Cornwall; ferner begleitet von 
Brauneisenstein auf Klüften einer eigenthümlichen Breccie am Gallon 
Hill bei Edinburg. 
312. Huronit. 

Unvollkommen blättrige, kuglige, zum Theil körnige Massen. 
Licht gelblich'grün. An den Kanten durchscheinend. Wachsähn- 
licher Glanz, auf den Spaltungsflächen in das Perlmutterartige. 
Pulver graulichweiss. Härte = 3,25 ; spec. Gew. = 2,8625. Che- 
mische Zusammensetzung: 3 RO, SSiOs + itAlsOs, SiOs) + 3 HO 
mit 45,80 Kieselerde, 33,92 Thonerde, 8,04 Kalkerde, 4,32 Eisen- 
oxydul, 4,72 Kalkerde, 4,46 Wasser. Vor dem Löthrohre für sich 
unschmelzbar; giebt mit Borax und Phosphorsalz grünlich ge- 
färbte Gläser. Von Säuren nicht angegriflfen. Wird beim Erhitzen 
graulichweiss. Findet sich in einem hornblendeartigen Gestein in 
Geschieben am Huron-See in Nordamerika. 
343. Prehnit (Koupholith). 

Rhombisch, ooP. Krystalle häufig dünn und tafelartig, oder 
kurz säulenförmig ; derb , krystalünisch stänglich oder körnig ; 
kuglig, nierenförmig, mit drusiger Oberfläche; fasrig auseinander- 
laufend. In Pseudomorphosen nach Analcim und Leonhardit. 
Spaltbarkeit basisch ziemlich vollkommen, prismatisch nach ocP 
unvollkommen. Bruch uneben. Farbe grünlichweiss und in lichten 
Abänderungen der grünen Farbe. Halbdurchsichtig bis durchschei- 
nend. Glasglanz, auf den Spaltungsflächen Perlmutlerglanz. Pyro- 
elektrisch. Härte = 6 — 7; spec. Gew. = 2,8 — 3. Chemische 
Zusammensetzung: (SiGj + 2GaO) + (RjOa, SiOj) + HO mit 44,74 
Kieselerde, 48,06 Thonerde, 7,38 Eisenoxyd, 27,06 Kalk, 4,03 Na- 
tron, 4,43 Wasser. Vor dem Löthrohre bläht er sich stark und 
schaumartig auf, und schmilzt unfeir Leuchten zu einem blasigen, 
weissen oder gelblichen, emailähnlichen Glase. Im Kolben giebt 
er etwas Wasser. Nach starkem Glühen , sowie nach dem Schmel- 
zen löst er sich in verdünnter Salzsäure leicht und vollkommen 
zur Gallerte auf. Findet sich in verschiedeneu Gebirgsarten , in 
Granit, Euphotid u. s. w.; häufiger auf Klüften, Gängen, Drusen- 
räumen; auf Erzgängen; zuweilen in Blasenräumen von Mandel- 
steinen in basaltischen Gesteinen, auch zuweilen in vulkanischen 
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Auswürflingen. Im Kaplande, Bourg d'Oisans im Dauphine, Tyrol, 
Pyrenäen, Schottland, Norwegen, Schweden. 
3H. Kirwanit. 
Kugelförmige Massen von strahliger Zusammensetzung. Un- 
durchsichtig. Dunkel olivengrUn. Härte == 2 ; spec. Gew. = S,944 . 

Chemische Zusammensetzung: ^fap^Qf , SiOj) + AljOj, SiOj + 

2 HO mit 40,50 Kieselerde, UM Thonerde, 49,78 Kalkerde, 23,91 
Eiseuoxydul, 4,35 Wasser. Vor dem Löthrohre färbt er ßich schwarz 
und schmilzt theilweise. Mit Borax ein dunkelbraunes Glas. Findet 
sich im basaltartigen Gesteine der Mournß Berge, an der Nordost- 
kUste Irlands. 

345. Diphanit. 

Hexagonal. OP. ocP oder ooP. OP. Spaltbarkeit basisch, sehr 
vollkommen. Undurchsichtig, perlmuttergiänzend, weiss auf OP; 
glasglänzend, bläulich auf ocP. Härte = 5 — 5,5; spec. Gew. = 
3,04—3,07. Chemische Zusammensetzung: 2(SiOs, 2CaO)4- 3(Si03, 
2 AI2O3) + 4H0 mit 34,02 Kieselerde, 43,33 Thonerde. 43,44 Kalk- 
erde, 3,02 Eisenoxydul, 4,05 Manganoxydul, 5,34 Wasser. Nach 
Breithaupt ist der Diaphanit mit dem Margarit identisch. Vor dem 
Löthrohre schwillt er an und schmilzt zu eiuem blasenfreieu Glase. 
Borax und Phosphorsalz Eisenfärbung ertheilend. Mit Soda ein 
blasiges dunkles Glas, mit mehr Soda ein von Mangan gefärbtes 
ungefärbtes Email. Findet sich in den Smaragdgruben des Urals. 

346. Epidot (Zoisit, Pistazit, Thulit). 

Monoklinoedrisch , OP, ooPcx) und viele andere Formen. Ha- 
bitus der Krystalle horizontal säulepartig, indem sie in der Rich- 
tung der Orthodiagonale ausgedehnt sind; die ausgedehnten Flä- 
chen häufig nach der Länge gestreift; meist zu Drusen versammelt. 
Zwillingskrystalle. Derb in stänglichen, körnigen bis dichten Ag- 
gregaten. Spaltbarkeit orthodiagonal sehr vollkommen , und hemi- 
domatisch nach Poo vollkommen. Bruch uneben und splittrig. 
Farbe gewöhnlich grau oder grün in verschiedenen Abänderungen, 
selten röthlichbraun und ](irschroth. Halbdurchsichtig bis an den 
Kanten durchscheinend. Glasglanz, auf den vollkommnen Spal- 
tungsflächen zum Perlmut^erglanz , auf Bruchflächen zum Fettglanz 
geneigt. Härte = 6 — 7; spec. Gew, = 3,26 — 3,45. Chemische 
Zusammensetzung: (SiOa, 3 RO) -f 2(Rj03, SiOj); RO = Kalk- 
erde, Eisenoxydul, Manganoxydul, RjOa = Thonerde, Eisenoxyd 
(siehe unten). Vor dem Löthrohre zeigen die Varietäten nicht ganz 
gleiches Verhalten. Der Kalkepidot schwillt an , leuchtet und 
schmilzt unter Schäumen zu einer blasigen, blumenkohlähnlichen 
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Masse, die nicht weiter zum Glase gerundet werden kann; sie ist 
weiss lind gelblich (Zoisit, Thulit). Der Eisenepidot giebt bei ahn- 
liebem Verhalten eine dunkelbraune oder schwarze schlackenartige 
Masse , die wenig glänzend und zum Theil magnetisch ist (Pistazit). 
Der Mangauepidöt schmilzt leicht und mit Sprudeln zu einer 
ftdiwarzen stark glänzenden Glasperle. Alle Varietäten in Borax 
löslich zu einem Glase, das farblos, von Eisen oder von Mangan 
gefärbt ist. Vor dem Glühen wird der Epidot von Salzsäure nur 
unvollständig zersetzt. Nach starkem Glühen geben alle Varietäten 
als feiubs Pulver mit Salzsäure übergössen in kurzer Zeit eine voll- 
kommene Gallerte. 

Man unterscheidet vier Varietäten des Epidots: 
4) Zoisit, Kalkepidot, Saualpit, lUuderit; perlgrau, rauchgrau, 
gelblichgrau, grauUchweiss. Chemische Zusammensetzung: [SiOs, 
3CaO) -I- StAljOj, SiOa) mit 42,40 Kieselerde, 34,44 Thonerde, 
26,46 Kalk. In verschiedenen krystallinischen Gebirgsaiten , in Ver- 
bindung mit anderen Silicaten, auf untergeordneten Lagern, oder 
auch auf Gängen, am seltensten in Blasenräumen von Porphyr. 
An der Saualpe inKärntheu, zu Faltigel und Sterzing inTyrol, in 
Böhmen, am Ural. 

2) Pistazit,. Eisenkalkepidot » Arendalit, Thallit, Delphinit, 
Akantikon. Pistaciengrün , ölgriin, schwärzlichgrün. Chemische Zu- 
sammensetzung : SiOj, 3 (CaO, FeO, MnO, MgO) ■+■ «(Alj O3, PejOg), 
SiOs mit 36,44 Kieselerde, 22,24 Thonerde, 22,86 Kalk, 44,29 Ei- 
senoxydul (ein Theil als Oxydul), 2,42 Manganoxydul, 2,38 Talk- 
erde. Findet sich in krystallinischen Gesteinen, in krystallinischen 
Schiefern , in Drusenhöblen und zuweilen in Blasenräumen des 
Trappmandelsteines. Zu Arendal im südlichen Norwegen , Piemont, 
Bourg d'Oisans, Schwarzenberg , Vesuv. 

3) Manganepidot, piemontesischer Braunstein. Kirschroth. 
Giebt in der äusseren Flamme ein violettes, in der inneren grünes 
Glas, das sich beim Abkühlen «bleicht. Chemische Zusammen- 
setzung: SiOs, 3 (CaO, FeO, MnO) -♦- 2(Al2 03, MnjOj), SiOj mit 
33,5 Kieselerde, 45 Thonerde, 49,5 Eisenoxyd, 44,5 Kalkerde, 42,0 
ManganoxyduL 

4) Thulit. Rosenroth, pfirsichblüthroth. Chemische Zusam- 
mensetzung: SiOa, 3 (CaO, MgO) -h 2(Al2 03, FejOa), SiOj mit 
38^76 Kieselerde , 20,36 Thonerde , 46,35 Eisenoxyd , 23,74 Kalk, 
0,44 Talkerde. Findet sich in TeUemarken in Norwegen. 

Die mit den Namen Puschkinit, Withamit und Gummingtonit bezeich- 
neten Mineralien scheinen ebenfalls zu den Epidoten zu gehören. 
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3n. Zeuxit. 
Kleine, flache, rechteckige Prismen, zu fasrigen Massen zu'- 
samm engehäuft. Braun, mit einem Stich ins Grüne. Undurch- 
sichtig. Glasglanz. Härte = 4,25; spec. Gew. = 3,05^. Che- 
mische Zusammensetzung: SiOs, 3(FeO, CaO) + SAlsO^, SiOa + 
SHO (?) nach Rammclsberg mit 33,480 Kieselerde, 34,848 Tbon- 
erde, 26,040 Eisenoxydul, 2,456 Kalk, 5,280 Wasser. Vor dem 
Löthrohre für sich unvollkommen schmelzbar. In Borax zu einem 
dunkelbraunen Glase löslich. Findet sich auf der Grube Huel Unity 
unweit Redruth in Gornwall. 

318. Plinthit. 
Derb. Bruch flachmuschlig und erdig. Ziegdroth. Undurch- 
sichtig. Haftet nicht an der Zunge. Härte = 2,75; spec. Gew. 
3= 2,342. Chemische Zusammensetzung nach Thomson : 30,88 Kie- 
selerde, 20,76 Thonerde, 26,46 Eisenoxyd, 2,60 Kalk, 49,60 Wasser. 
Vor dem Löthrohre schwarz, aber nicl^t magnetisch werdend; fUr 
sich unschmelzbar. In der Grafschaft Antrim in Irland. 

36. Silicate von Eisenoxydul(oxyd) , Thonerde, Kalkerde und 
- Alkali. 

349. Chalilith. 
Derb. Bruch flachmuschlig oder splittrig, Farbe dunkelröth- 
lichbraun. Glanz, zwischen Glas- und Harzglanz; an den Ecken 
durchscheinend. Härte s= 4,5; spec. Gew. == 2,25. Chemische 
Zusammensetzung: 3R0, SiOa + 4A1,03, SiOj + 42HO mit 36,56 
Kieselerde, 26,20 Thonerde, 40,28 Kalk, 9,28 Eisenoxyd, 2,72 Na- 
tron , 4 6,66 Wasser. Vor dem Löthrohre wird er weiss und schmilzt 
mit Borax zu einem farblosen Glase. Findet sich zu Sandy Brae 
in der Grafschaft Antrim in Irland. 

320. Bytownit. 
Derb. Krystallinisch körnig. Bruch splittrig. Licht blaulich- 
grau. Durchscheinend. Glasglans. Härte = 6 ; spec. Gew. = 2,88. 
ChemischeZusammensetzung: (CaO, Na 0)3, 2SiOi +^(A1,Q,, Te^ 
O3), SiOs mit 47,567 Kieselerde, 29,647 Thonerde, 3,575 Eisen- 
oxyd, 9,60 Kalk, 7,6 Natron, 0,2 Talkerde. Vor dem Löthrohre 
wird er weiss, ohne zu schmelzen. Findet sich zu Bitown in 
Ober - Canada. 

324. Nuttalith. 
Tetragonal; P. Säulenförmig. Spaltbarkeit wie Skapolith. 
Aschgrau und grünlichgrau. Permutterglanz und Fettglaoz. Härte 
=3 5,5 ; spec. Gew. »= 2,74. Chemische Zusammensetzung : 3 (2 RO, 
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SiOa) + SlAIiOa, SlOj mit 37,808 Kieselerde, 25,404 Thonerde, 
7,892 Eisenoxydul, 7,305 Kali, 4,500 Wasser. Findet sich zu Bolton 
in Massachusetts und ist vielleicht nur eine Abänderung von 
Skapolith. 

322. Saussurit. 

Derb, in körnigen bis dichten Aggregaten. Bruch der Aggre- 
gate uneben bis splittrig. Sehr zähe und schwer zersprengbar. 
Graulichweiss, grUnlichweiss in das grünlichgraue und aschgraue. 
Kantendurchscheinend. Wenig glänzend bis matt. Härte = 3,5; 
spec. Gew. = 3,2 — 3,4. Chemische Zusammensetzung (Formel un- 
gewiss): 44 Kieselerde, 30 Thonerde, 6,0 Natron, 4,00 Kalk, 0;25 
Kali, 0,05 Manganoxydul, 42,50 Eisenexyd (?). Vor dem Löthrohre 
Air sich zum grünlich - oder graulich weissen Email schmelzbar. 
Von Säuren nicht angegriffen. Bildet einen wesentlichen Gemeng- 
theil vieler Varietäten des Gabbro, eines Gesteines , das in der Ge- 
gend von Genua, aufCorsica und in den französischen Alpen nicht 
selten vorkommt. 

57. Silicate von Eisenoxydul(oxyd) » Thonerde und Talkerde. 

323. Pyrargillit 

Wahrscheinlich rhombisch. Undeutlich ausgebildete Krystallc. 
Derb, dabei körnig, eingesprengt. Spaltbarkeit nicht wahrzuneh- 
meu. Bruch uneben. Farbe graulich- bis schwärzlicbblau , leber- 
braun, ziegelroth, letztere Farbe oft nur in Flecken. An den Kanten 
durchscheinend bis undurchsichtig. Wenig glänzend. Von Fett- 
glanz, zum Theil matt. Beim Erhitzen verbreitet er Thongeruch. 
Härte = 3,5; spec. Gew. = 2,5. Chemische Zusammensetzung: 
RO, SiOs -f AljOa, SiOj + 4H0 mit 43,94 Kieselerde, 28,93 Thon- 
erde, 5,30 Eisenoxydul, 2,90 manganhaltige Talkerde, 4,05 Kali, 
4,85 Natron, 45,47 Wasser. Vor dem Löthrohre für sich schwer 
schmelzbar. Wird von Borax langsam aufgelöst. Von Salzsäure 
vollkommen zersetzt. Findet sich bei Helsingfors in Finnland. 

324. Cordierit (Dichroit, Jolith, SteinheiKt). 

Rhombisch. ocP. Krystalle meist undeutlich ausgebildet; bis- 
weilen ziemlich gross, kurz säulenförmig und erscheinen fast wie 
hexagonal und sechsseitige Prismen. Auch in kryslallinischen Kör- 
nern. Derb, dabei gewöhnlich körnig, auch wohl schaalig abge- 
sondert. Spaltbarkeit brachydiagoual ziemlich deutlich, auch Spuren 
nach Poo. Bruch muschlig bis un^en. Farbe blau, bläulich- und 
^elblicbgrau. Durchsichtig bis durchscheinend ; in der Richtung der 
einen Axe erscheint er gelbl ich grau , die Farbe der Längediagonale 
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ist T&B bläulicb, die Farbe der Qoerdiagonale ein sdiönes reines 
Dunkelblau (vergL Pleodvoismus , S. 69). Glasglanz, auf dem 
Brache Fettglanz. Cbemisciie Zusammensetzung: (SRO, 28103] + 
3(R2(>3, SiO,) mit 49 Kieselerde, 92.88 Tbonerde, 40,45 Talkerde, 
6,00 Eisenoxydul, 0.03 Manganoxydul, 4,75 Wasser. Vor dem 
Lötbrehre schmilzt er schwierig an dünnen Kanten unt^ Entwicke- 
lung einiger Blasen zu einem weissen Glase. Das feine Pulver wird 
Ton der Salzsäure und Schwefelsäure merklich angegriffen, aber 
nicht vollkommen zersetzt Findet sich zu Bodenmais in Bayern, 
Orrijärfvi in Finnland, Gabo de Gata in Spanien, in Grönland, 
Nordamerika , auf Ceylon (sogenannter Lucbssapphir). 
Haidioger bat nadizuweisen gesacbt, dass eine ReSie TonMineralieD, die bis- 
her als eigeotbämliebe betrachtet wnrdeo, nichts als Pseadomorpbosen TonCor- 
dierit sind. Mämlich: Fahlanit. Weissit, Gblorephyllit, PraseoUth, Esmarfcit. 
Gigantolith, Pinit, Bonsdorffit. — Jeden&Us gehört hierher auch d^ Aspasio- 
lith. welcher mit dem Cordierit. dessen Form er besitzt, an einem und dem- 
selben Stück, ja Krystall vorkommt, und nur Vs des Talkerdegeballes Ton je- 
nem, dafür aber Wasser enthält. Tb. Scheerer, welcher die Hypothese der 
Isomorphie Ton 3 AequiTslent. Wasser und 1 Aequiralent Talkerde aufstellte (vergl. 
polymer. Isomorph. S. 88), erkiirt dadurch den Zusammenhang beider Sub- 
stanzen. 

325. Bonsdorffit. 

Wahrscheinlich rhombisch; sechsseitige Säulen mit abgestumpf- 
ten Kanten, die dadurch einer Zurundüng sich nähern. Spaltbar- 
keit basisch, indessen wohl nur schaalige Absonderung. Bruch 
muschlig. Farbe grünlichbraun oder dunkel olivengrün, bei durch- 
fallendem Lichte grünlich. Auf den Spaltungsflächen talkartig, auf 
dem ft^che wachsartig glänzend. Härte = 3,5; spec. Gew. nicht 
genau bestimmt. Chemische Zusammensetzung: (3R0, SSiOs) + 
3(R2 03, SiOs) + 2 HO (demnach wasserhaltiger Cordierit) mit 45 
Kieselerde, 30 Thonerde, 9 Talkerde, 5 Eisenoxydul, 4< Wasser. 
Vor dem Löthrohre im Kolben giebt er Wasser von sich und wird 
matt. Findet sich nicht schmelzbar. Findet sich in Granit einge- 
wachsen in der Nähe von Abo. 

326. Esmarkit. 

Grosse zwölfseitige Säulen; derbe individualisirte Massen von 
schaaliger Absonderung. Bruch uneben oder splittrig. Farbe ge- 
gen die Spaltungsflächen lichtgrün, zuweilen weisslichgrUn ; auf 
dem Bruche blaugrün, die Farbe unrein.' Auf den Spaltuugsflächen 
wenig perlmutterartig glänzend; auf dem Bruche zwischen Glas- 
und Fettglanz. An den Kanten durchscheinend. Härte = 3,6 ; 
spec. Gew. = 2,709. Zwischen milde und spröde. Chemische 
Zusammensetzung: (3R0, «SiOj) + 3 (R2O3, SiOj) + 3H0 mit 
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45,97 Kieselerde , 3S,08 TbODerde, 10,3S Talkerde, 3,83 Eisenoxy- 
dul, 0,44 Manganoxydal, 5,49 Wasser. Vor dem Löthrohre fUr 
sich an den Kanten schwer zu einem pulvergrauen Glase schmelz- 
bar. In Borax unter Eisenfärbung löslich. Findet sich in Quarz 
eingewachsen in Brevig in Norwegen. 

327. Chlorophyllit. 

In Aflerkrystallen nach Cordierit, in perlmutterglänzenden, 
grUnen oder braunen Schaalen von 2,7 — 2,8 spec. Gew. Ist von 
dem Esmarkit kaum zu trennen. Auch in ihrer chemischen Zu- 
sammensetzung geben sie sich als metamorphosirte Cordieritkry- 
stalle zu erkennen : (3 RO, 2 SiOj) + 3 (R, Oj , SiOj) + 4 HO. Findet 
sich zu Unity in Maine und Haddam in Connecticut. 

328. Fahluni t (Trisklasit). 

Pseudomorphose nadi Cordierit; Krystallform anscheinend iden- 
tisch mit der des Cordierits. Spaltbarkeit sehr unvollkommen und 
zweifelhaft. Bruch splittrig, ins Unebene und Muschlige. Farbe 
schmutzig oliven - oder ölgrtin , gelb , gelblichbraun. Auf den so- 
genannten SpaltungsflSichen glasartig glänzend; auf dem Bruche 
matt, oder wachsartig schimmernd. Strich weiss. Undurchsichtig 
oder an den Kanten durchscheinend. Härte ==2,5— 3; spec. Gew. 
= 2,5—2,8. Chemische Zusammensetzung: {3R0, 2Si08)-f 3(Al2 
Oj, SiOa) -f 6H0 mit 44,60 Kieselerde, 36,40 Thonerde, 3,86 Ei- . 
senoxydul, 2,24 Manganoxydul , 6,76 Talkerde, 4,98 Kali mit etwas 
Natron, 4,35 Kalk, 9,35 Wasser. Vor demLöthrohre fUr sich, zum 
Theil mit Aufwallen, zu einem weissen Email oder Glase schmel- 
zend. In Borax unter Eisenfärbung löslich. Von Säuren ange- 
griffen. Findet sich theils in Bleiglanz und Kupferkies, theils in 
Talk- und Chloritschiefer in der Gegend von Fahlun, in Talk- 
Glimmermassen eingewachsen in der Nähe der Stadt Krageröe im 
südlichen Norwegen. 
EiD dem Fiblunit sehr fthnliches Mineral ist der W e i s si t. 

329. Praseolith. 

Wahrscheinlich rhombisch; io eingewachsenen vier-, sechs-, 
acht-, zwölfseitigen, oft gedrückten Prismen, deren Kanten und 
Ecken gewöhnlich abgerundet sind. Bruch splittrig, ins Flach- 
muschlige. Farbe grUii in verschiedenen Abänderungen. Strich 
grUnlichweiss. An den Kanten durchscheinend. Schimmernd. 
Milde. Härte ä= 3,5; spec. Gew. = 2,754. Chemische Zusam- 
mensetzung: (3R0 + SiOa) + (2AI2O3, SiOj) + 3 HO mit 40,94 
Kieselerde, 28,79 Thonerde, 6,96 Eisenoxydul , 0,32 Manganoxydul, 
43,73 Talkerde, 7,38 Wasser. Vor dem Löthrohre für sich an den 
Kanten schwer zu einem blaugrUnen Glase schmelzbar. In Borax 
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tmler Eisenfilrbuiig auilöslicfa. lüt Kobaftoxydnllösang graubraun. 
Findet skh bei Brilkke unweit Brevig in Norwegen. 
330. Pinit 

Krystallform der des Cordierits sehr ähnlich, sodass der Pinit 
von mehreren Mineralogen Tür eine Pseudomorphose nach Gordierit 
gehalten wird. Derb, auch geradschaaüg abgesondert Spaltbar- 
keit unvollkommen, und erscheint mehr als Absonderung. Bruch 
uneben in das Splittrige oder Musdilige. Farbe schmutzig grtlQ, 
grau, braun. Undurchsichtig bis durchscheinend. Wenig fett- 
artig glänzend, schimmernd oder matt. Strich weisslich oder 
graulich. Härte = 2 — 3, spec. Gew. = 2,7 — 2,9. Chemische 
Zusammensetzung , so dass aus den Resultaten der Analysen keine 
Formel aufgestellt werden kann : 48 — 56 Kieselerde, iZ — 33Thon- 
erde, 0,8— 3,7 Talkerde, 3,3 ~ 7,8 Eisenoxydul , 4,6Manganozydul- 
(oxyd?), 6,0—44,3 Kali, etwas Natron, 4,2 — 6,6 Wasser. Vor 
dem Löthrohre schmilzt er an den Kanten zu einem farblosen, 
wenig gefärbten Glase; von Salzsäure mehr oder weniger zersetzt. 
Findet sich besonders im Gneuss, im Granit u. s. w. eingewachsen 
vor. In Sachsen (namentlich auf dem Pinistollen bei Freiberg), in 
der Auvergne. 
334. Pyrosklerit 

Rhombisch (oder vielleicht monoklino^drisch] ; in krystallini- 
schen Massen. Spaltbarkeit nach einer Richtung v^llkonunen, nach 
einer zweiten, welche die andere rechwinklig schneidet, in Spuren. 
Bruch uneben bis splittrig. Farbe apfelgrtin, stellenweise dem 
Smaragdgrünen sich nähernd; licht graulidigrUn. Strich weiss. 
Auf den voUkommnen Spaltungsflächen wenig glänzend , von Perl- 
mutterglanz, auf dem Brudie matt. Chemische Zusammensetzung: 
2 (SiO» + 3 RO) + (AI, Ol , Si(^) + k% HO (?) mit 37,03 Kieselerde, 
43,60 Thonerde, 4,43 Chromoiyd, 34,62 Talkerde, 3,62 Eisenoxy- 
dul, 44,00 Wasser, Vor dem Löthrohre fikr sich schwer zu einem 
graulichen Glase schmelzend. Mit Borax eine smaragdgrüne Perle. 
Von Salzsäure ohne Gallertbildung zersetzt. Findet sich auf Gän- 
gen im Serpentin unweit Porto -Ferrajo auf Elba. 
332. Chlorit (Pennin, Leuchten bergit). 

Hexagonal; P, Krystalle tafelförmig, oft inkegel-, wulst- und 
kammförmigen Gruppen verwachsen. Derb, blättrig, schuppig, 
schiefrig (Chloritschiefer). Eingesprengt, als Ueberzug, Anflug; in 
Pseudomorphosen nach Granat, ^altbark^it basisch sehr vollkom- 
men. Farbe grün, lauch-, berg-, schwärzlidigrün. Durchsichtig 
bis durchscheinend. Die Krystalle zeigen ausgezeichneten Pleo- 
chroismus. Im polarisirten Lichte zeigt er farbige Ringe, , von ei- 
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Bern schwarzen Kränze durchschDitten (ähnlich der Fig. 44 S. 68). 
Auf den Kryslallflficben Giasglanz, auf den Spidtungsflächen Peri* 
mutterglanz. In dünnen Blättchen biegsam, nicht elasliscb. Härte 
= 4—4,5; spec. Gew. = 2,78 — 2,95. Chemische Zusammen- 
setzung: (3MgO, 2Si03) + (3R2O3, SiO,) -f (9MgO, BO) (Ram- 
melsberg); 3(MgO, FeO), SiOa + AljOa, SiOj + 2 (MgO, 2 HO) 
(Varrentrapp); die relativen Bestandtheile sehr schwankend. Nach 
V. Kobell: Chlorit aus dem Zillerthale: 26,54 Kieselerde, 24,84 
Thonerde, 22,83 Talkerde, 4 ,00 Eisenoxydul, 42,0 Wasser. Aus 
der Analyse eines blättrigen Chlorits^ der am Gummucfadagfa vor- 
kommt, folgt nach L. Smith die Formel: 4(3RO, SiOs) + 3AI2O3, 
SiOs + OHO mit 27,20 Kieselerde, 48,60 Thonerde, 23,24 Eisen- 
oxydul, 40,64 Wasser. Vor dem Löthrohre blättert er sich auf, 
wird, theils weiss, theils schwärzlich und schmilzt nur an sehr 
dUnnen Kanten. Im Kolben giebt er Wasser. Mit Borax unter 
Aufbrausen ein durch Eisen gefärbtes Glas. Von concentrirter 
Schwefelsäure vollkommen zersetzt. Durch Salzsäure wird das 
Pulver des geglühten angegriffen. Gehört zu den sehr verbretteten 
Mineralkörpern ; er vertritt den Glimmer nicht selten in der Zusam> 
mensetzung der Gebirgsmassen (Granit, Gneuss). Ein Gemengtheil 
des Diabases, kommt er zuweilen auch im Diorit, Euphotid, Ser- 
pentin vor. In schiefriger Form bildet er den in bedeutenden Ge- 
birgsmassen auftretenden Ghloritscfaiefer. Er begleitet Lager und 
Stöcke von anderen Mineralien und findet sich auf Gängen und in 
einzelnen Drusenräumen. 
333. Ripidolith. 
Rhombo^drisch. R. Krystalle theils als spitze Rhomboäder, 
theils tafelförmig. Die Tafeln sind wulst- und flächenföcmig grup- 
pirti auijgewachsen und zu Drusen versammelt. Spaltbarkeit ba- 
sisch sehr vollkommen. Farbe lauchgrUn, graulichgrUn , schwärz- 
liehgrikn. Zum Theil ausgezeichneter Dichroismus: in der Richtung 
der Hauptaxe lauchgrUn; zuweilen ins Smaragdgrüne gehend; 
rechtwinklig dagegen gelblichgrün und hyacinthroUi; in letzterer 
Richtung zugleich durchsichtiger als in ersterer. Strich weiss. 
Halbdurchsichtig oder durchscheinend, in dünnen Blättchen zum 
Th^il durchsichtig. Auf den Spaltungsflächen Perlmutterglanz , übri- 
gens Glasglanz. Chemische Zusammensetzung: 3(3RO,Si05) + 
3R2O3, SIO3 + 9H0 mit 32,68 Kieselerde, 44,57 Thonerde, 33,44 
Talkerde, 5,97 Eisenoxydul, 0,28 Manganoxydul. 42,40 Wasser. 
Vor dem Löthrohre blättert er sich auf, wird theils weiss^ theils 
braun oder schwärzlich, schmilzt an dünnen Kanten zum Email. 
In Borax unter Eisenfärbung löslich. Von Schwefelsäure vollkom- 
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mea zersetzt. Fiadel sich auf der Alpe Schwarsenstem in Tyrol, 
im Alathaie in Piemont, bei Slatoust am Ural, zu Reicheostein in 
Schlesien, zuMauleon in den Pyrenäen, in der Gegend vonArendal 
in Norwegen. 
Nach Rammeisberg (d. Chem. Mioeralsystem von Benelias, 1847, S.2M) siod 
üie empiriscbeo Formeln Ton Gblorit und Ripidolith : 

Chlorit =r 121lgO -r SR^O« + 5SiO, + 9H0 
Ripidoüth =3 12 RO + 3R,0, -f 4SiO, + 9H0. 
so dass die Differenx 1 Aeqoivalent Kieselerde Ist. Nach den neueren Formeln 
dieser Mineralien Ton Rammeisberg (Handw. d. Mineral., 4. Suppl., S.34) ist 
Chlorit = 3(3RO, SiO») + 2(R«0s. SiO.) 4- 9H0 
RlpidoUth = 3(3RO, SiO«)+ 3(RtO,. SiO,) + 9H0. 
Es emhUt demnach Gblorit 1 AequiTalent RiO, weniger als RlpidoUth. 
334. Delessit (Eisenchlorit). 
Schuppig uhd kurzfasrig, bildet theils vollstfindige , conceo- 
trisch scbaalige Mandeln, theils nur die Krusten anderer Mandeln. 
Grikn , dunkelblau grUn. Strich Hebt graulichgrttn. Hlirte £= 2 ^ 2,6 ; 
spec. Gew. = 2,89. Chemische Zusammensetzung die des Chlo- 
rits mit 34,07 Kieselerde, 46,47 Thonerde, 47,64 Eisenoxyd, 4,07 
Eisenoxydol, 49,44 Talkerde, 0,46 Kalkerde, 44,66 Wasser. Vor 
dem Löthrohre nur an den Rändern schmelzbar zur schwarzen 
maguetischen Schlacke. Von Säuren, sowohl vor als nach dem 
Glühen l^cht zersetzt, unter Abscheid ung 'aulgequollener Kiesel- 
erde. Im Kolben giebt er Wasser. Häufig in Melaphyr*Mandel- 
frteinen. 

336. Sapphirin. 
Rhombisch (?), in körnigen Aggregaten. Bruch unvollkommen 
muschlig. Farbe licht berlinerblau ins Graue und Grtlne. Durch- 
scheinend. Glasglanz. Härte = 7,6; spec. Gew. = 3,42. Che- 
mische Zusammensetzung: 3R0, Al^Os + AljC^, SiQs mit 44,88 
Kieselerde, 63,34 Thonerde, 49,06 Tatkerde, 2,09 £isenoxydul (De- 
lesse und Stromeyer). Findet sich zu Akudlek in Grönland. 
Nach Hausmann (d. Mineral. I., S:428) ist der Sapphirin nur eine 
Varietät des Spinells. 
336. Boltonit. 
Derb; grobkörnig. Spaltbarkeit nach einer Richtung vollkom- 
men, unvollkommen nach zwei schief gegen die erste geneigten 
Richtungen. Bruch uneben. Farbe gelblichgrau , wacbsgelb. Durch- 
scheinend. Härte = 6; spec. Gew. «= 2,9 — 3. Chemische Zu- 
sammensetzung: (RO, 2 SiO})?, 66,64 Kieselerde, 36,92 Talkerde, 
6,07 Thonerde, 2,46 Eisenoxydul. Findet sich in weissem Kalk- 
stein bei Bolton in Massachusetts, 
per Gedrit ist ein Ton Dofrönoy beschriebenes und analysirtes ao^itisches 
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Mineral aus dem Tbal Heas in den Pyrenäeo ; es besteht aus 38»81 Kieselerde. 
9^1 Tbooerde, 0,07 Kalkerde. 4,13 Talkerde. 43,83 Eisenozydul, 2,30 Wasser. 
Vergl. Hypersthen. 

337. Aspasiolith. 

Wahrscheinlich rhombisch in den Formen des Cordierits; sechs* 
seitige, scheinbar hexagonale Säulen; derb. Farbe llchtgrtin bis 
grünlichgrau und schmutzig grUnUchweiss. Durchscheinend. Wenig 
glänzend. Härte i«» 3,5; spec. Gew. = 2,764. Ghenüscbe Zu- 
sammensetzung: 60,40 Kieselerde, 32,28 Thonerde, ^,04 Talkerde, 
eine Spur Kalkerde, 2,34 Eisenoxydui, einer Spur Manganoxydul, 
6,73 Wasser. Th. Sehe er er hält den Aspasiolith für isomorph 
mit Gordierit, und indem er annimmt, dass in demselben i Aequi- 
valent Talkerde durch 3 Aequivalent Wasser ersetzt sei, giebt er 
dem Aspasiolith die Formel des Cordierits (RO)s , SSiOs + 3Als03, 
SiOa. (Die Parenthese um^RO deutet die polymere Isomorphie an; 
vergl. S. 88). Näher liegend dürfte wohl die Erklärung von Hai- 
dinger sein, nach welcher der Aspasiolith eine Umwandelungs- 
pseudomorphose nach Gordierit ist; dafür spricht das Vorkommen 
von Gordieritkernen im Aspasiolith , das Vorkommen analoger Pseu- 
domorphosen nach Gordierit, von denen es bewiesen ist, dass sie 
solche sind, seine krystallinische Beschaffenheit, seine geringere 
Härte. Findet sich im Hornblendegneusse zu Krageröe in Nor- 
wegen. 

338. Vermiculit. 

Sehr unvollständig bekannt. Feinschuppiger Talk. Chemische 
Zusammensetzung: 49,08 Kieselerde, 46,964 Talkerde, 26,42 Ei- 
senoxyd, 7,28 Thonerde, 40,276 Wasser. Vor dem Löthrohre 
schwillt er an und ^rlhdet sich wurmftirmig, daher sein Name. 
Findet sich zu Vermont. 

38. Silicate von Eisen oxydul(oxyd), Thonerde, Talkerde 
und Alkali. 

339. Glimmer, Magnesiaglimmer, optisch einaxiger Glimmer,^ 
Biotit, Mica. 

Hexagonal; P. Krystalle meist tafelartig, seilen säulenförmig. 
In krystallinischen Schuppen und Blättern; durch ihre Anhäufung 
Uebergang in derbe, schuppige, oder blättrige Massen. Spaltbar- 
keit basisch höchst vollkommen. Farbe, gewöhnlich ein dunkles 
Grün oder Braun, ins Schwarze. In dünnen Blättchen durchsichtig 
und elastisch biegsam. Durch die Spaltungsflächen im polarisirten 
Lichte zeigt er ein System farbiger Ringe, welche ein schwarzes 
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Kreuz emscbliessen. Strich grOnüchgrau in das Weisse. Auf den 
vonkommenen SpaUuogsflächen stark glSnzend, yon metalllsdiein 
Perlmutterglanz, auf den übrigen FItfchen weniger yon Glasglanz. 
Härte sxr 2,5; spec. Gew. = 3,78 — 2,95. Chemische Zusammen- 
setzung: 3(MgO, FeO, CaO, MnO}, SiQj +AJ2QS, SiO,; diese 
Formel ist die des Granaten, die für die meisten Glimmervarietäten 
passt. V. K ob eil fand in einer YarietSt von Monroe 40,0 Kiesel- 
erde, 46,16 Thonerde, 24,54 Talkerde, 40,83 Kali, 7,50 Eisenoxyd, 
0,20 Titanoxyd , 0,53 Fluorwasserstoffsäure, 3,00 Wasser. Die mei- 
sten Glimmervarietäten enthalten Fluormetalle und etwas Wasser. 
Vor dem Löthrohre wird er trObe und mürbe, und rundet sich 
nur an sehr dünnen Kanten zu einem graulichen oder schwärz- 
lichen Glase. Im Kolben giebt er etwas Wassnr, gewöhnlich mit 
geringer Fluorreaction. Von Borax unter Aufbrausen mit Eisen- 
färbung löslich. Dünne Blättchen oder Schuppen werden von Salz- 
säure nicht merklich angegriffSen, von concentrirter Schwefelsäure 
aber vollkommen zersetzt. Die Kieselerde bleibt in Form weisser 
perlmutterglänzender Blättchen zurück. Bildet einen Gemengtheil 
vieler Gesteine, besonders gewisser Granite, Porphyre, Basalte, 
Trachyte; ausgezeichnete Varietäten finden sich am Vesuv, zu 
Miask, Sala, Monroe. 
Breithanpt't Rnbellao. der sich in brionlieiiroUieii oder rOtbllchbnraoen 
Tafeln in einer Wacke l»ei Sebima in BOhmen nad an Porphyr und Mandoioleine 
bei Zwickau in Sacbsen findet, scheint xom Biotit m gehören. 
340. Gigantholith. 
Wahrscheinlich rhombisch. Grosse zwölfeeitige Säulen, die 
zusammen gruppirt sind. Spaltbarkeit scheinbar basisch, was aber 
als eine schaalige Absonderung zu betrachten ist, da auf den Ab- 
lösuugsflächen oft Chloriti[)lättchen liegen. Bruch nicht wahrnehm- 
bar. Farbe dunkelstahigrau, ins Braune oder Grüne. Auf den 
Spaltungsflächen unvollkommner Metallglanz. Pulver weiss. Härte 
=^ 3,5 ; spec. Gew. == 2,862 — 2,878. Chemische Zusammensetzung : 
RO, SiOj -I- AI2O3, SiOj + HO mit 4Ö,5 Kieselerde, 26,7 Thon- 
erde, 42,4 Eisenoxydul, 0,9 Manganoxydul, 2,4 Talkerde, 5,8 Kali, 
5,2 Wasser. Vor dem Löthrohre bläht er sich auf und schmilzt zu 
einer glänzenden, grünlichen Schlacke. In Borax etwas schwer zu 
einem klaren, durch Eisen gefärbten Glase löslich. Findet sich 
nesterweise im Granit der Gegend von Tammela in Finnland. 
344. Grünerde. 
Derb, mandelförmig, als Ueberzug, in i^seudomorphosen nach 
Augit. Bruch uneben, feinkörnig, erdfg. Seladongrün, schwärzlich 
olivengrün. Undurchsichtig, matt. Spec. Gew. = 2,834. Fühlt 
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sich fettig an, ktebt etwas an der Zunge. CShemische Verbindung : 
Grtlnerde von Verona nach Delesse; 64 Kieselerde, 7 Thonerde, 
14 Eisenoxydul, 6 Talkerde, 6 Kali, 2 Natron, 7 Wasser. Ist zum 
Theil metamorphosirter Augit. Häufig versteht man auch unter 
Grttnerde verschiedenartige, durch kieselsaures Eisenoxydul grün 
geförbte Substanzen , wie z. B. unreinen erdigen Cfalorit. Vor dem 
Löthrohre schmelzbar zum schwarzen magnetischen Glase. Wird 
weder vor noch nach dem Glühen von Säuren merklich ange- 
griffen. Findet sich am Monte Baldo bei Verona, auf der Insel 
Cypern. 

59. SiKcale von Eisenoxydui(oxyd) , Thonerde , Talk - und 
Kalkerde. 

3i2. Augit (Piroxen, Salit, Diopsid). 
Monoldinoedrisch ; OP. Krystalle meist säulenföi'mig, einzeln 
eingewachsen, oder aufgewachsen; derb in körm'gen, stänglichen 
und schaaligen Aggregaten. Häufig Zwillingsbildungen. Spaltbar* 
keit prismatisch nach ocP, mehr oder weniger vollkommen; bra- 
chy diagonal und makrodiagoual ifnv ollkommen. Bruch muschlig 
bis uneben. Farblos und weiss, jedoch meist geförbt, besonders 
grün, schwarz und grau. Durchsichtig und undurchsichtig. Glas- 
glanz, auf den Spaltungsflächen sehr oft metallischer Perlmutter- 
gianz. Härte =^ 5—6; spec. Gew. == a,«—3,5. Chemische Zu- 
sammensetzung : 3 RO + 2 Si Os ; als RO kommen vor Ealkerde, 
Talkerde, Eisenoxydul und Manganoxydul. Viele Augite« namentlich 
die dunkelgeförbten , enthalten auch Thonerde (bis zu 7 Proc.) , wes- 
halb man unterscheiden kann zwischen thonerdehaltigen und thon- 
erdefreien Auglten. In den thonerdehaltigen Augiten wird nach 
Th. Sehe er er die Rieselerde durch Thonerde ersetzt, so dass 
ihre allgemeine Formel ausgedrückt werden kann durch 3 RO, 
2(SiQ3, AljO,), (?). Vor dem Löthrohre verhalten sich die Varie- 
täten der Augite nicht gleich. Die meisten schmelzen ziemlich 
leicht, theils ruhig, theils mit geringem Blasenwerfen zu einem 
weisslicben, etwas durchscheinenden, oder zu einem schwarzen, 
undurchsichtigen, glänzenden Glase. Einige aber (Diallag] sind so 
strengflüssig als Orthoklas und runden sich nur an sehr dünnen 
Kanten. Sie werden weder vor noch nach dem Glühen von Salz- 
säure bedeutend angegriffen. 

Man unterscheidet hauptsädilicb folgende Varietäten: 

4) Augit, eigentlicher. 
Homöomorph mit der Hornblende. Krystalle theils ein-, theils 



Digitized by VjOOQIC 



S64 

aufg^wadisen, zu\eeilen lose in vulkanisdier ABche, im Sande. 
Sammetscbwarz , rabenschwarz , pechschwarz , dunkel oüren - und 
lauchgrUn» selten braun. Strich grünlichgrau. Durchscheinend bis 
undurchsichtig. Glanz zwischen Glas- und Feltglanz. Härte = 6; 
spec. Gew. =n 3,436 — 3,4. Chemische Zusammensetzung eines Au- 
gits aus dem Porphyr von Ternuay Yon Delesse: 49 Kieselerde, 
5,08Thonerde, 7,19 Eiseooxydul, 48,78 Kalk, 45,95 Thonerde, 2,26 
Wasser. Grüner fand bei der Analyse eines blassgrünlichgrauen 
seidenglänzenden Minerals von Gollobrieres 43,9 Kieselerde, 4,9 
Thonerde, 52,2 Eisenoxydul, 0,5 Kalk, 4,4 Talkerde, was mit der 
Formel des Eisenaugits (Pyroxenasbest) 3FeO, 2Si03 überein- 
stimmt. Der Augit kommt unter allen Augitvarietäten am häufig- 
sten vor ; er bildet einen Gemengtheil des Basalts , Dolerits » Kling- ' 
Steins, des Leucitporphyr, Melaphyr, Augitporphyr. 
S) Hypersthen. 

Augitform (?), derb; lose, in körm'gen Aggregaten, einge- 
sprengt, als Gemengtheil von Gesteinen (Hyperstheolels oder Dia- 
bas); Spaltbarkeit wie oben angegeben. Pechschwarz, grünlich- 
schwarz , schwärzlichgrün und braun. Charakteristisch für den Hy- 
persthen ist, dass derselbe auf der deutlidisten Spaltungsfläche 
einen mehr oder weniger deutlichen kupferrothen metallischen 
Schimmer zeigt, welcher wahrscheinlich durch mikroskopische 
Blättchen von Titaneisen hervorgebracht wird , welche parallel dem 
deutlichsten Blätterdurchgange in die Masse des Minerals einge- 
wachsen sind. Chemische Zusammensetzung : 3 (Mg 0, Fe 0) , 2 [Si^] ; 
mittlere Zusammensetzung: 54,94 Kieselerde, 2,02 Thonerde, 2,44 
Kalkerde, 48,64 Talkerde, 20,32 Eisenoxydul, 3,88 Manganoxydul, 
0,33 Wasser. Eine Hypersthenart, in welcher der Eisenoxydulge- 
halt sein Maximum erreicht haben dürfte, ist der Gedrit (s. S. 260). 
Findet sich auf der Paulsinsel, auf der (nsel Skye, auf derBaffins- 
bay, und in dem Hypersthen fels , einer Gebirgsart, die aus einem 
krystallinisch körnigen Gemenge von Hypersthen und Labrador be- 
steht; diese Gebirgsart findet sich In Cornwall, am Harz, in Schle- 
sien, zu Elfdalen in Norwegen, auf der Paulsinsel an der Labra- 
dorküste, auf der schottischen Insel Skye. 
3) Malakolith, Sahlit, Baikalith, Fassait, Omphazit, Kokkolith 
oder körniger Augit, Pyrgom. 

Lauchgrün, schwärzlichgrUn bis in das Grünlicfaschwarze , Oli- 
ven-, Berg-, Pistaziengrün; selten gelb oder braun. Strich weiss. 
Durchscheinend , oder an den Kanten durchscheinend. Selten kry- 
stallisirt (Baikalit), meist in schaaligen und stänglichen Aggregaten; 
fest- oder loskörnig abgesondert (Kokkolith). Chemische Zusam- 
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mensetzung: (CaO, MgO, Fe 0)3, 2 SiOs mit 54,86 Kielerde, ia,&7 
Kalk, 46,49 Talkerde, 4,44 Eisenoxydul, 0,42 Manganoxydul, 0,21 
Tbonerde. Schwarzenberg, im Fassathale in Tyrol, am Vesuv, 
Sala, Arendal. 

4) Diopsid. 

Farblos, weiss in das Grauliche, Gelbliche, GrUnliche; zu- 
weilen laudigrUn. Strich weiss. Durchsichtig bis an den Kanten 
durdisch€inend. Deutlich krystallisirt und krystailinisch derb, da- 
bei tbeils blättrig, theils gleich-, theils auseinanderlaufend, breit- 
oder schmalstrahlig, mit schaaligen oder stänglichen Absonderun- 
gen. Chemische Zusammensetzung : (Ca , Mg 0)3 , 2 Si O3 mit 54,83 
Kieselerde, 24,76 Kalkerde, 48,55 Talkerde, etwas Eisenoxyd und 
Thonerd§. An der Hussa -Alpe in Piemont, auf der Alpe Schwar- 
zenstein, im Zillerthale, Reichenstein in Schlesien. 

5) Diallag. 

Braun (gelblichbraun, tombakbraun), gelb, grau und grUn in 
lichten Abfindenmgen. Nur wenig an den Kanten durchscheinend. 
Sehr selten Krystiäle, häufig aber derbe Massen von grosskörniger 
Zusammensetzung. Die vollkommensten Spaltungsflächen sind sehr 
zart gestreift, was dem Mineral ein fasriges Ansehen giebt. Perl-r 
mutterglanz. Chemische Zusammensetzung: (MgO, Fe 0)3, (AI2O3, 
SiOs)). V. Kobell fand bei der Analyse eines Diallag vonGrossarl 
in Salzburg: 50,20 Kieselerde, 3,80 Thonde, 46,40 Talkerde, 20,26 
Kalk, 8,40 Eisenoxydut und Manganoxydul. Findet sich* als we- 
sentlicher Gemengtheil des Gabbro. 

6) Jeffersonit. 

Formen und Spaltbarkeit die des Augits. DunkelolivengrUn, 
braun, Isis fast sclAvarz. Fettglanz, auf den deutlichsten Spal- 
tungsflächen fast halbmetallisch. Kanten durchscheinend bis un- 
durchsichtig. Chemische Zusammensetzung : (FeO, ZnO, MnO, MgO, 
CaO)3, (Si03, AljOajj mit 49,94 Kieselerde, 4,9^ Tbonerde, 40,53 
Eisenoxydul, 7,0 Manganoxydul, 4,39 Ziokoxyd, 45,48 Kalk, 8,48 
Talkerde. Findet sich in den Franklin*s Eisengruben zu New- 
Jersey. 

343. Seybertit. 

Krystailinisch derb , mit länglich körniger, dem Schaaligen sich 
nähernder Absonderung. Die grossblättrigen Aggregate sind nach 
zwei Richtungen hin spaltbar. Gelblichbraun, röthlichbraun. Strich 
gelblichgrau. Härte = 4,5—5; spec. Gew. = 3,074 — 3,098. 
Chemische Zusammensetzung,: (RO, Si03) + (3R0, 2 AI2O3) -h HO (?) 
mit 24,4 Kieselerde, 46,7 Tbonerde, 9,8 Talkerde, 42,5 Kalk, 4,3 
Eiaenoxydul, 3,5 Wasser (Plattner). Vor dem Löthrohre für sich 
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unschmelzbar. In Borax zum klaren Glase löslich. Von Säuren 
stark angegriffen. Findet sich zu Amity in New -York. 

344. Xanthophyllit. 

Krystallinisch ; wahrscheinlich hexagonal. Spaltbarkeit sehr 
vollkommen nach einer Richtung. Wachsgelb. In dUnnen Blätt- 
chen durchsichtig. Auf den Spaltungsflächen ziemlich stark glän- 
zend, von einem in das Pcrlmutterartige neigenden Glas^anz. ' 
Härte = 4,ö — 6; spee. Gew. 3=3 3,044. Chemische Zusammen- 
setzung: [3 (RO, SiOg) + (3 RO, 2 AI, O3) -f HO] + AI, O3 , 3 HO (?) 
mit 46,30 Kieselerde, 43,95 Thooerde, 43,26 Kalk, 49,34 Talkerde, 
2,53 Eisenoxyd, 0,64 Natron, 4,33 Wasser. Vor dem Löthrohre 
wird er trübe und undurchsichtig, schmilzt aber nicht. In er- 
hitzter Salzsäure unter Abscheidung von etwas Kieselsäure, jedoch 
schwer löslich. Findet sich in Talkschiefer eingewachsen bei Sla- 
toust am Ural. 

345. Vesuvian (Idokras, Gökumit, Egeran, Cyprin, Frugardit). 
Tetragonal; P; gewöhnliche Formen: ocP, ocPoo, OP, P, 

Poe u. s. w. Krystalle oft säulenförmig; seltener ein- als aufge- 
wachsen; derb in stänglichen und körnigen Aggregaten. Spaltbar* 
keit prismatisch nach ooPco und ocP unvollkommen. Bruch un- 
vollkommen muschlig, uneben, splittrig. Farbe grün und braun 
in Abänderungen; auch himmelblau. Durchsiditig bis an den 
Kanten, durchscheinend. Glasglanz auf Krystallfläcben , auf Bnich- 
flächen Äum Fettglaoz geneigt Pyrpelektrisch. Härte = 6,5; 
spec. Gew. = 3,35 — 3,45. Chemische Zusammensetzung: 3 (3 RO, 
SiOa) -I- ^(AlaOa, SiOj) nach Hermann. 4] Idokras von derNa- 
simskaja: 37,62 Kieselerde, 43.25 Thonerde, 7,42 Eisenoxyd, 36,43 
Kalk, 3,79 Talkerde, etwas Eisen- und Manginoxydul, und Koh- 
lensäure (Hermann}: 2) Vesuvian von Kongsberg: 37,24 Kieselerde, 
46,80 Thonerde, 7,2i Eisenoxyd, 33,60 Kalk, 5,26 Talkerde (Ram- 
melsberg), 3) Vesuvian von Monzoni: 37,644 Kieselerde, 45,448 
Thonerde, 38,24 Kalkerde, 7,45 Eisenoxyd (v. Kobell). Vor dem 
Löthrohre leicht und mit Aufschäumen zu einem meist lieht ge- 
färbten grünlichen oder bräunlichen Glase schmelzbar. In Borax 
und Phosphorsalz unter Eisenfärbung löslich. Das feine Pulver 
wird vor dem Gltihen durch Salzsäure stark angegriffen, aber nicht 
leicht vollkommen zersetzt, bildet keine Gallerte. Nach 8tark;em 
Glühen oder Schmelzen in verdünnter Salzsäure leicht und voll- 
kommen zur Gallerte löslich. In alten Auswürflingen am Vesuv 
(Vesuvian), in Gökum bei Dannemora in Schweden (Gökumit), am 
VViluiflusse in Sibirien, am Monzoniberge in Tyrol, Frugard in 
Finnland (Frugardit). Eine kupferhaltige Varietät des Vesuvians, 
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der Cyprin, hat sich zu Souland in TeUcmarken in Norwegen 
gefunden. 

40. Silicate von Eisenoxydul(oxyd) , Thonerde , Talkerde, 
Kalkerde und Alkali. 

346. Raphilith 

Nadetförmige Kryslalle, anscheinend rhombische Säulen, und 
in fasf igen Partien , die Fasern leicht trennbar und ein wenig bieg- 
sam. Weiss, ins Grünliche. Hörte = 3,5; spec. Gew. == 2,85. 
Chemische Zusammensetzung: 6 (GaO, MgO, KO), SiO^ -h R2O3, 
SiOs(?) mit 56,478 Kieselerde, 44,750 Kalk, 10,533 Kali, 6,16Thon- 
erde, 5,45 i Talkerde, 5,389 Eisenoxydul, 0,447 Manganoxydul , 0,5 
Wasser. Vor dem Löthrohre wird er weiss, undurchsichtig, und 
rundet sich nur an den Enden der Krystalle ab. iPindet sich bei 
Perth in Ober-Canada. 

347. Tachylyt (Hyalomelan). 

Amorph; derb, schaalen- und plattenförmig. Als Ueberzug. 
Bruch muschlig bis uneben, lammet-, bräunlich-, rabenschwarz. 
Undurchsichtig. Glasglanz, ins Fettartige sich neigend. Härte ==6,5; 
spec. Gew. = 2,66 — 2,74 . Spröde. Chemische Zusammensetzung : 
SRO, 2Si03 + AIsOb, SiOa mit 50,2 Kieselerde, 4,4 Titansäure, 
47,9 Thonerde, 8,24 Kalk, 3,37 Talkerde, 40,26 Eisenoxydul, 0,397 
Manganoxydul, 5,485 Natron, 3,866 Kali, 0,497 ammoniakalisches 
Wasser. Mit Phosphorsalz eine Perle, die in der inneren Flamme 
schwach violett geförbt ist. Durch Salzsäure vollständig zersetzbar. 
Findet sich im Basalt bei Dransfeld bei Göttingen, und in einem 
porösen Gesteine zu Babenhausen im Yogelsgebirge. 

348. Wichtyn (Wichtisit). 

Krystallform unbekannt; krystallinisch derb. Spaltbarkeit an- 
geblich nach einem rhjombischen Prisma. Bruch unvollkommen 
muschh'g. Schwarz. Matt. Wird vom Magnet angezogen. Ritzt 
Glas. Spec. Gew. = 3,03. Chemische Zusammensetzung: 3R0, 
aSiOa + AI2O3, 2Si03 mit 56,3 Kieselerde, 43,3 Thonerde, 4,0 Ei- 
senoxyd, 43,0 Eisenoxydul, 6,0 Kalk, 3,0 Talkerde, 3,5 Natron. 
Vor dem Löthrohre schmilzt er für sich zum schwarzen Email. 
Mit Borax Eisenfärbung. Von Säuren nicht angegriffen. Findet 
sich zu Wichtis in Finnland. 

349. Glaukophan. 

MonokHnoedrisch oder rhombisch. Spaltbarkeit prismatisch. 
Bruch kleinmuschlig. Blau in verschiedenen NUancen. - Strich 
bläulichgrau. Durchscheinend bis undurchsichtig. Das Pulver 
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wird vom Magnet angezogea. Auf den Spaltungsilächen glänzend, 
zwischen Glas- und Perlmuiterartig ; auf dem Bruche glasartig 
wenig glänzend oder schimmernd. Härte = 5,5; spec. Gew. = 
3,403 — 3,4 43. Chemische Zusammensetzung : 3 (3 RO , 2 SiOs) + 
2(Alj03, aSiOs) mit 56,49 Kieselerde, 42,23 Thonerde, 40,94 Ei- 
senoxydul, 0,50 Mang^noxydul , 7,97 Talkerde, 2,25 Kalk, Natron 
9,28, Spuren von Kali (Schnedermann). Vor dem Löthrohre än- 
dert sich die Farbe schnell in eine gelbbraune um. Schmilzt fUr 
sich leicht und ruhig zu einem schmutzig olivengrtinen Glase. 
Von Säuren langsam und unvollkommen zersetzt. Findet sich auf 
einem Lager im Glimmerschiefer auf der Insel Syra. 

, 41. Silicate von Eisen-, Ceroxydul , Lanthanoxyd und 
Didymoxyd. 

350. Cerit (Cererit). 
Hexagonal; Gombihation OP. ocP. Niedrige sechsseitige Säu- 
len, sehr selten. Derb, zum Theil verwachsen - körnig abgeson- 
dert. Bruch uneben und spiittrig. Farbe zwischen nelkenbräun 
und kirschroth , schmutzig pfirsichblülhroth , graulich. ^Pulver 
graulichweiss. An den Kanten durchscheinend bis undurchsichtig. 
Schimmernd und wenig glänzend , fettarttg. Chemische Zusam- 
mensetzung: (CaO, LaO, DiO, Fe 0)3, SiOj + 3H0 mit 47 Kie- 
selerde, 67 Geroxydul, 42 Wasser, -2 Eisenoxyd, 2 Kalkerde (Vau- 
quelin und Hisinger); 34,50 Kieselerde, 50,75 Ceroxydul, 3,50 Ei- 
senoxydul, 4,25 Kalk, 5,00 Wasser (Klaproth); das Ceroxydul ist 
jedoch ein Gemenge von reinem Ceroxydul, Lanthanoxyd und Di- 
dymoxyd. Vom Lanthanoxyd hat Hermann bei der Analyse des 
Cerits 33,38 gefunden. Vor dem Löthrohre unschmelzbar und wird 
lichtschmutziggelb. Im Kolben giebt er Wasser. Von Borax wird 
er in der äusseren Flamme langsam zu einem dunkelgelben Glase 
aufgelöst , das sich beim Abkühlen fast vollkommen bleicht. Durch 
Flattern wird er emailartig. In der inneren Flamme Eisenfärbung. 
Von Salzsäure leicht unter Abscheidung gallertartiger Flocken von 
Kieselsäure zersetzt. Findet sich bei Riddarhytta in Schweden. 

Hermann ist der Meinung, dass das von Klaproth untersuchte Mineral , das sich 
'durch grossen Kieselerdegehalt auszeichnet, eine eigenibumliche Substanz sei. 
für welche er den Namen c b r i t Torschlftgt und deren Zusammensetzung 
nach ihm 3GeO, 2SiO, 4 3 HO mit 33,83 Kieselerde, 57,58 Ceroxydul. 9.59 
Wasser sein soll. 
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42. Silicate von Eisen- und Ceroxydul, Yttererde und 
Beryllerde. 

3Ö1. Gadolihit. 
Monoklinoedrisch; Poe.. .Selten krystallisirt. Derb, in unbe- 
stimmt eckigen oder rundlichen Stücken eingewachsen , oft von ei- 
ner roth- oder gelbbraunen Rinde umgeben. Spaltbarkeit in höchst 
undeutlichen Spuren. Bruch muschlig. Farbe schwarz. Pulver 
graulichgrUn. An den Kanten durchscheinend bis undurchsichtig. 
Glasglanz zum Fettglanz geneigt. Härte = 6,5 — 7; spec. Gew. 
= 4,0 — 4,7. Chemische Zusammensetzung sehr schwankend. Die 
Resultate der vorzuglichsten Analysen sind die nachstehenden: 

I. n. m. IV. V. VI. vn. 



Kieselerde 


29,-18 


24,33 


27,40 


25,62 


25,46 


25,59 


25,78, 


Beryllerde 


2,00 


44,60 


5,90 


— 


r— 


40,48 


9,57, 


Thonerde 


— 


— 


— 


0,48 


0,28 . 


. — 


— 


Yttererde 


47,80 


45,00 


36,54 


50,00 


45,53 


44,96 


45,67, 


Ceroxydul 


3,40 


4,33 


44,34 


7,90 


6,08 


6,33 


6,56, 


Eisenoxydul 


8,00 


43,59 


44,44 


44,44 


20,28 


42,43 


42,79, 


Kalkerde 


3,45 


— 


0,45 


4,30 


0,50 


0,23 


0,34, 


Talkerde 


— 


— 


— 


0,54 


0,4 4 


— 


— 


Kali und Natron 


— 


— 


— 


0,37 


0,41 


— 


— 


Wasser 


5,20 


0,90 


— 


— 


— 


_- . 


— 


Manganoxydul 


4,30 


— 


— 


— 


— 


— 


— 



1. Gadolinit von Kararfvet nach Berzelius; II. Gadolinit von 
einem schwedischen Fundorte nach Thomson und Steele; 
III. Gadolinit von Fahlun nach Gönn eil; IV. und V. Gadolinit von 
Ylterby nach Berlin; VI. u. VII. Gadolinit von der Insel Hitteröe.— 
Eine chemische Formel fUr die Zusammensetzung des Gadoiinits 
aufzustellen , ist vor der Hand nicht möglich , einerseits wegen der 
noch stets ungewissen Zusammensetzung der Beryllerde (BeaOa 
oder BeO),^ andererseits wegen der nicht geschehenen näheren Zer- 
legung der im Gadolinit enthaltenen Yttererde und Ceroxydul in 
ihre Bestand theile (Yttererde, Terbiumoxyd, Erbiumoxyd, Cer- 
oxydul, Didymoxyd, Lanthanoxyd), und ihrer bisher nicht ermit- 
telten Atomgewichte. Vor dem LOthrohre zeigt der Gadolinit ein 
pyrognomisches Verhalten, d. h. bis zum schwachen Rothglühen 
erhitzt, zeigt derselbe — einige Varitäten ausgenommen — eine 
plötzliche Lichtentwtckelung, ähnlich einem Verglimmen; in starker 
Hitze schwillt er an , erhält Sprünge und wird, hell graulichgrün. 
An sehr dünnen Kanten rundet er sich, wiewohl schwer zu einem 
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muscblig. Farbe| gelblichrotli, an einzeloen BradistUcken ins 
Braune, an andern ins Gelbe. Geritzt od» gepulvert licht orange- 
farben. In dünnen Splittern fast dordisichtig, an st&rkern dural- 
sdieinend. Hflrte &= i -^ 5 ; spec. Gew. = 5, 397. C3ienusche Zu- 
sammensetzung: 47,695 Rieselerde, 74,247 Donaroxyd, 4,042 koh- 
lensaurer Kalk, 0,340 Eisenoryd, 0,244 Talkerde und Manganoxyd, 
0,303 Kali mit etwas Natron, 6,90 Wasser. Vor dem Löthrohre 
auf der Kohle schmilzt das Mineral nidit, nur an den Kanten fin- 
det zuweilen eine schwache Verglasung statt Borax eine gelb- 
liche, nach dem Erkalten farblose Perle; Phosphorsalz in der Oxy- 
dationsflamme ein röthliches, nach dem Erkalten farbloses Glas. 
Durch Säuren leicht und vollständig zersetzt. Mit Salzsäure eine 
vollkommen klare und durchsichtige Gallerte. Brevig in Norwegen. 

^ 44. Silicate von Eisen- und Manganoxydul(oxyd). 

356. Troostit. 

Rhomboädrisch; sechsseitige Säulen mit rhomboSdrischer Zu- 
spitzung. Spaltbarkeit parallel den Seitenflächen. Farbe blass spar- 
gelgrUn , ausserdem gelb und röthlichbraun. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Glahz glasähnlich, ins Harzähnliche Übergehend. Härte 
= ö— 6; spec. Gew. = 3,044 — 3,034. Chemische Zusammen- 
setzung: 2 (3MnO,Si03) + 3(FeO),Si03 (worin man nach Sc hee- 
rer das Wasser als eine mit Eisenoxydul isomere Base betrachtet) 
mit 30,65 Kieselerde, 46,245 Manganoxydul, 45,46 Eisenoxydul, 
7,30 Wasser, nebst etwas Kohlensäure. Findet sich in New-Jersey 
in einem Lager von Urkalkstein, mit Franklinlt begleitet. 

357. Fowlerit. 

Augitähnhch, was Form und Spaltbarkeit anbelangt. Röthlich- 
braun. Spec. Gew. =3,4. Chemische Zusammensetzung: 3MnO, 
2Si03 (?); Thomson fand 29,48 Kieselerde, 50,58 Mänganoxydul, 
43,22 Eisenoxyd, 3,47 Wasser. Zu Franklin in New-Jersey und 
Langbanshytta in Schweden. 

358. Knebelit. 

Derb und dicht; löchrig und kuglig. Weiss, graugrün, bräun- 
lichroth , braun. Hart und spröde. Bruch muschlig. Auf der Bruch- 
fittche schimmernd bis matt. Spec. Gew. =3 3,744. Chemische 
Zusammensetzung: 3FeO,Si03 + 3MnO,Si03 mit 32,5 Kieselerde, 
32,0 Eisenoxydul, 35,0 Manganoxydul. Ist insofern von Interesse, 
als es durch seine Zusammensetzung dem Olivin nahe gestellt ist. 
Von Salzsäure unter Abscheidung von Kieselg^Herte zersetzt. Fund- 
ort uDbekannt. 
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45. Silicate von Eisen- und Manganoxydul(oxvd) und 
Talkerde. 

359. Cponstedtit (CSiloromelan). 

RhomboSdrisch ; hexagonale Prismen, die oft mit den Seiten- 
flächen an einander gewachsen oder concentriscb gruppirt sind. 
NierenfÖrmig oder derb. Spaltbarkeit basisch vollkommen. Bruch 
nicht wahrnehmbar. Farbe rabenschwarz. Strich dunkellauchgrtin. 
Durchscheinend bis undurchsichtig. Auf den Hauptspaltungen und 
ihren entsprechenden Krystallflächen stark glänzend. Glasglanz. 
Wenig spröde. In dünnen Blättchen etwad elastisch biegsam. 
Härte c=3 2,5 ; spec. Gew. = 3,348. Chemische Zusammensetzung : 
(FeO, MnO, MgO)s, SiÖj +FejO,, 3 HO mit 22,452 Kieselerde, 
36,350 Eisenoxyd, 27,4 42 Eisenoxydul, 2,885 Manganoxyd, 5,078 
Talkerde, 40,70 Wasser, Vor dem Löthrohre bläht er sich etwas 
auf und schmilzt fUr sich zu einer matten , schwarzen , dem Magnet 
folgenden Kugel. In Borax unter Eisenförbung löslich. Mit Salz- 
säure gelatinirend. Findet sich zu Przibram in Böhmen und in 
Cornwall. 

360. Pajsbergit. 

Ein neues schwedisches Mineral. Grosse rhombische Prismen. 
Rosenroth. Durchscheinend. Dem rothen Mangankiesel verwandt. 
Chemische Zusammensetzung: (MnO, FeO, CaO)^ , 2 SiOs mit 46,46 
Kieselerde, 44,88 Manganoxydul, 3,34 Eisenoxydul, 8,43 Kalkerde, 
0,94 Magnesia. Findet sich in Pajsberg's Eisengrube in Schweden. 

364. Stratopeit. 
Amorph. Flachschaalig im Bruche. Pechschwarz, undurch- 
siehtig in grösseren Stücken, aber mit braunrother Farbe in dün- 
nen Splittern durchscheinend. Strich braun. Fettglänzend. Wird 
leicht vom Messer geritzt Spec. Gew. 33 2,64. Chemische Zu- 
sammensetzung : (3MgO, 2SiOa) + (4FeaOj + SMnaOj) SiÖa -f- 
4 2 HO mit 35,43 Kieselerde, 32,44 Manganoxyd, 40,27 Eisenoxyd, 
8,04 Talkerde, 43,76 Wasser. Vor dem Löthrohre auf Kohle wird 
er anfänglich braungrau, bei stärkerer Hitze schmilzt er zu einer 
schwarzen durchscheinenden Kugel. In Borax unter Manganfär- 
bung löslich. In Salzsäure unter Cblorentwickelung und Hinter- 
lassung von weisser Kieselerde löslich. Derselbe Fundort wie der 
des Pajsbergit. 

48 
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46. Silicate von Eisen- und Manganoxydul(oxyd), Thonerde, 
Talk- und Kalkerde. 

362. Ottrelith. 

Kleine, dünne, an den Seiten gewöhnlich zugerundete, einge- 
wachsene krystallinische Scheiben von 4 — 2 Millimeter Durch- 
messer, die einer regulären sechsseitigen Säule anzugehören schei- 
nen. Spaltbarkeit parallel den Seitenflächen, ziemlich vollkommen. 
Bruch uneben. Farbe graulichschwarz, etwas ins Grüne. Strich 
graulichweiss. ^ In dünnen Blättchen durchscheinend. Glasglanz. 
Spec. Gew. »»4,4. Chemische Zusammensetzung: (FeO, MnOjs, 
2Si03 H- 2 AlaOj, SiO» + 3H0 mit 43,34 Kieselerde , 24,63 Thon- 
erde, 46,72 Eisenoxydul, 8,48 Manganoxydul, 5^66 Wasser. Vor 
dem Löthrohre schmilzt er schwer zu einer schwarzen, dem 
Magnet. folgenden Kugel. Von Borax langsam gelöst, dabei Eisen- 
färbung. Das Pulver wird von Schwefelsäure beim Erhitzen an- 
gegrifien. Findet sic^ bei Ottrez unweit Stavelot an der Grenze 
von Luxemburg und tüttich. 

363. Karpholith. 

Krystallinisch derb, zuweilen in plattenförmigen Massen oder 
als dünner Ueberzug. Nadeiförmig; büschel - oder sternförmig aus- 
einanderlaufend, in das Dünnstängliche. Bruch nicht wahrnehm- 
har. Hoch strohgelb, zuweilen ins Wachsgelbe. Wtoig durch- 
scheinend oder durdisichtig. Seidenglanz^ Härte e=9 5 — 5,5; spec. 
Gew. == 2^935. Chemische Zusammensetzung: (MnO, Fe 0)3 , SiOs 
4- 3(A1,03, SiOs) + 6H0 mit 36,454 Kieselerde, 28,669 Thonerde, 
49,460 Manganoxyd, 2,290 Eisenoxydul, 0,274 Kalkerde, 1 0,780 
Wasser, 4,470 Flusssäure (nach Stromeyer). Vor dem Löthrohre 
schwillt er an und schmilzt ziemlich schwer zum bräunlichen 
Glase. Mit Borax Manganfärbung. Von Salzsäure wenig ange- 
griffen. Bisher nur bei Schlackenwalde in Böhmen vorgekommen. 

364. Polylith. 

In Trümmern und Platten von schaaliger Beschaffenheit. Spalt> 
barkeit nach einer Bichtung. Schwarz. Undurchsichtig. Glasglanz. 
Spröde. Härte = 6 — 6,5; spec. Gew. = 3,234. Chemische Zu- 
sammensetzung: 40,04 Kieselerde, 34,08 Eisenoxydul, 4 4,54 Kalk, 
,9,42 Thonerde, 6,60 Manganoxydul, 0,39 Wasser. Vor dem Löth- 
rohre unschmelzbar; mit Borax ein schwarzes Glas. Zu Hoboken 
in New -Jersey; 

365. Xanthit. 

Triklino^drisch (nach Anderen mit dem Vesuvian isomorph), in 
kleinen Krystallen und derb in Körnern. Graulichgelb, durchschei- 
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nend. Httrte =35 — 6; spec. Gew. =s 3,2(M — 3,221. Chemische 
Zusammensetzung: 35,092 Kieselerde, 33,080 Kalkerde, 47,428 Thon- 
erde, 6,368 Eisenoxyd , 2,804 Manganoxydul, 2,004 Talkerde, 4,680 
Wasser. Findet sich 4m kömigen Kalkstein bei Amity in New» 
Yoric. , 

366. Polyadelphit. 

Sehr problematisch. Derb; unvollkommen blättrig, kömig, 
wenig unter Apatithärte; spec. Gew. = 3,76. Weiss- und grün- 
lichgelb. Chemische Zusammensetzung: 36,824 Kieselerde, 24,724 
Kalk, 22,948 Eisenoxydul, 4,428 Manganoxydul, 7,944 Talkerde, 
3,356 Thonerde, 0,556 Wasser. Fundort wahrscheinlich Franklin 
in New-Jersey. 

47. Silicate von Nickeloxydul, Thonerde und Talkerde. 

367. Pimelit. 

Derb, in Trümmern, als Ueberzug. Bruch flach muschh'g. 
Apfelgrtln. Strich grUnlichweiss. An den Kanten durchscheinend. 
Wachsglanz. Ziemlich fettig anzufühlen. Haftet nicht an der 
Zunge. Härte = 2 — 3; spec. Gew. = 2,74 — 2,76. Chemische Zu- 
sammensetzung: (MgO, NiO)3, SiOj -f 2(A1,05, FejOs), SiOj H- 
9 HO mit 35,80 Kieselerde, 2,69 Eisenoxyd, 23,04 Thonerde, U,66 
Talkerde, 2,78 Nickeloxydul, 24,03 Wasser, etwas organische Sub* 
stanz (Baer). Erhitzt man das Ifineral in einem Kölbchen , so giebt 
es viel Wasser; das Mineral schwärzt sich dabei und man nimmt 
einen bituminösen Geruch wahr. Bei fortdauernder Erhitzung ver- 
brennt die ausgeschiedene Kohle, die schwarze Farbe verschwindet 
und macht einer grau gelblichen, ins Braune sich ziehenden Platz. 
Vor dem Löthrohre schmilzt er nicht, verschlackt sich aber an dün- 
nen Kanten und wird dunkelgrau. Von Borax unter Nickelfärbung 
löslich; keine Spur von Kobalt. Bei Frankenstein in Schlesien. 

.48. Silicate von Zinkoxyd. 

36S. Willemit. 
Rhomboödrisch; R; gewöhnlichste Gombination ocR. R. Kri- 
stalle klein. Nieren förmig ; derb; dabei körnig, auch wohl löchng. 
Spaltbarkeit basisdi ziemlieh vollkommen; prismatisch nach 00 R 
unvollkommen. Farblos , weiss in das Graue , durch zufällige Bei- 
mengungen oft gelb, gelbbraun, rothbraun. Strich weiss. Brach 
muschlig bis splittrig. Glasglanz ins Fettartige. Durchsichtig bis 
beinahe undurchsichtig. Hörte oas 5,6; spec. Gew. = 4,4--- 4,4 a. 

48* 
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Chemische Zusammeuselzung : 3ZfiO + SiOs mit 28,03 Kieselerde, 
70,88 ZiDkoxyd (Levy). Nadi Hermann ist der Troostit (S. 212) 
eine stark manganhaltige Varietät des Willemits, dessen Formel zu 
schreiben wÄre 3(ZnO, MnO, MgO), SiOg^ Vor dem Löthrohre 
verliert er die Diirchscheinenheit , ohne vollständig zu schmelEen. 
Das Pulver gelatinirt mit Salzsäure. jPindet sich mit Galmey bei 
Moresnet in der Nähe von Aachen, bei Franklin in New -Jersey. 

369. Kieselzinkerz (Galmey, Zinkglas). 

Rhombisch. Krystalle klein , länglich tafdförmig oder kurz und 
breit säulenförmig. In Kugeln. Niereoförmig; gewöhnlich mit dru- 
siger Oberfläche. Krystallinisch derbe Massen mit strahliger Textur. 
Als Ueberzug oder krustenartig. In Afterkry stallen. Spaltbarkeit 
prismatisch nach ocP sehr vollkommen. Bruch uneben. Farblos 
oder weiss; zufällig von grauen, gelben, braunen, grünen, blauen 
Farben. Strich weiss. Bruch uneben. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Glasglanz bis Perlmutterglanz, zuweil^i diamantartig. 
Spröde. Pyroelektrisch. Härte = 5 ; spec. Gew. = 3,3 — 3,5. 
Ghemische Zusammensetzung: 2(3ZnO + SiO^) + 3 HO mit 66,48 
Zinkoxyd, 24,44 Kieselsäure, 7,02 Wasser, 4,02 Kohlensäure, 0,72 
Eisenoxyd (Emil Schmidt). Vor dem Löthrohre giebt es Wasser 
und wird weiss. Auf Kohle giebt es einen schwachen Beschlag und 
rundet sich nur schwer an den dünnen Kanten. Einige Varietäten 
nehmen beim Erhitzen eine gelbe Farbe an, die sich beim Ab- 
kühlen bleicht. Mit Kobaltoxydullösung befeuchtet und geglüht, 
nimmt die Probe eine grüne Farbe an, welche im starken Feuer 
zuweilen blau wird. Das Pulver ist in Salzsäure auflöslich und 
bildet eine Gallerte. Findet sieh zu Brilod, Iserlohe, bei Aachen, 
Lüttich, zu Bleiberg, Raibel und Rossegg in Kämthen, bei Tar- 
nowitz in Schlesien, Olkucz und Miedzianagora in Polen, Truska- 
wize in Galizien. 

49. Silicate von Kupferoxyd. 

370. Dioptas (Kupfersroaragd). 

Rhomboedrisch ; R; Krystalle meist kurz und säulenftirmig , 
auch zu Drasen versammelt. Spaltbarkeit rhomboödrisch nach R 
vollkonunen. Bruch muschlig, ins Unebene. Smaragdgrün, zu- 
weilen span- oder schwärzlichgrün. Strich grün. Glasglanz ins 
Fettartige. Durchsichtig bis durchscheinend. Härte scs 5 ; spec. 
Gew. =r 3,2—3,3. Chemische Zusammensetzung: 3CuO, 2SiOS 
4-3 HO mit 36,47 Kieselerde, 50,40 Kupferoxyd, 4 4,40 Wasser, 
0,42 Eisenoxyd, 0,35 kohlensaurem Kalk. Vor dem Utthrohre in 
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-der Pincetlc färbt er die Flamme für sich schön grün, wird röth- 
iichbraiin , schmilzt aber nicht. Mit Soda schmilzt er unter Brausen 
zu einem glänzenden Glase, das ein Kupferkorn einschliesst. Mit 
Phosphorsalz Kupferfärbung. Im Kolben giebt er Wasser. Das 
Pulver wird leicht von Salpetersäure unter Ausscheidung einiger 
Flocken von Kieselsäure aufgelöst und gelatinirt. Findet sich 'in 
zahlreichen kleinen Gängen und Drusen in einem in Thonschiefer 
eingelagerten, dichten Kalkstein in der mittleren Kirgisen -Steppe 
in Sibirien. 

371. Kieselmalachit (Kieselkupfer, Chrysocolla). 

Amorph. Bruch muschlig, eben oder kleinsplittrig. Spangrün 
in das Smäragdgriine. Strich grUnlichweiss. Theils an den Kanten 
durchscheinend, theils durchscheinend ins Halbdurchsichtige. Mehr 
oder weniger wachsglänzend, bis in das Matte. Spec. Gew, =»= 
1—2,2 (nach Th. Scheerer = 3,347); Härte = 2 — 3. Che- 
mische Zusammensetzung: 3CttO,2Si03 -f 6H0 mit 34,82 Kiesel 
erde, 44,83 Kupferoxyd und 20,36 Wasser. Vor dem Löthrohre 
färbt er die Flamme grün, ohne zu schmelzen. Wird von Säuren 
unter Ausscheidung von Kieselerde zersetzt, ohne zu gelatiniren. 
Findet sich mit anderen Kupfererzen am Ural , am Altai , im Bannat, 
bei Schwatz in Tyrol, zu St. Andreasberg am Harz. 

50. Silicate mit Schwefelmetallen. 

372. Helvin. 

Tesseral ; tetraödrisch. Krystalle ein - ynd aufgewachsen. Spalt- 
barkeit oktaädrisch unvollkommen. Farbe wachs - oder honiggelb, 
zuweilen auch gelblichbraun, öl-,* oliven- und zeisiggrlin. An 
den Kanten durchscheinend. Glasartiger Fettglanz. Härte = 6—6,6 ; 
spec. Gew. =5 3,4 — 3,3. Chemische Zusammensetzung: MnO, 

(2MnO) 
MnS + 3 J2BeO [, SiOj mit 33,26 Kieselerde, 4 2,03 -Äeryllerde, 

(2FeO ) 
6,56 Eisenoxydul, 44,68 Manganoxydul , 6,067 Schwefel, 4,46 Glüh- 
verlust. Das emzige Beispiel von einer natürlich vorkommenden 
Vwbindung eines Sificates mit einem Schwefelmetalle. Vor dem 
l.öthrohre auf Kohle schmilzt er in der inneren Flamme mit Ko* 
eben zu einer unklaren Perle und verändert seine Farbe nicht be- 
sonders; in der äusseren Flamme schwer schmelzbar und nimmt 
eine dunkle Farbe an. Mit Borax Manganförbung. Das Pulver wird 
von Salzsäure unter Entwickelung von Schwefelwasserstoffgas zer- 
setzt und geljUinirt. Am ausgezeichnetsten und in betrftchlichster 
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Menge ist der Helvin bei Schwarzenberg in Sachsen vorgekom- 
men; ferner findet er sich auch im Bratmeisenstein bei Breiten- 
brunn in Sachsen, und am Hörtekollen bei Drammen in Norwegen. 

51. Silicate mit Chlormelallen. 

373. Sodalith. 

Tesseral; ocO; in rundlichen Körnern; derb, zum Theil mit 
körniger Absonderung. Spaltbarkeit dodekaSdrisch nach ocO, mehr 
oder weniger vdlkommen. Bruch muschiig bis uneben« Farbe 
weiss, ins Grauliche, GrUnliche; Scladongrün. Halbdurchsichtig 
bis durchscheinend. Glasglanz. Härte = 5,5; spec. Gew. = 
2,28—11,29. Chemische Zusammensetzung. NaCl + (3NaO 4- SiOs) 
4- (3A1,03, SiOs) mit 37,30 Kieselerde , 32,88 Thenerde und Eisen- 
oxyd, 23,86 Natron, 0,59 Kali, 6,97 Chlor. Vor dem Löthrohre 
schmilzt, er ruhig zum farblosen, klaren Glase. Von Borax und 
Phosphorsalz wird er schwer aufgelöst, das Glas opalisirt beim 
Abkühlen. In Salpetersäure und Salzsäure leicht auflöslich und 
giebt vollkommene Gallerte. Findet sich auf einem Lager mit Eu- 
dialyt, Arfvedsonit, Feldspath in Grönland; er findet sich ferner 
in alten Auswürflingen am Fusse des Vesuvs, zuweilen auch in 
den jetzigen Laven des Vesuvs, zu Rieden in Rhein-Preussen, Fre- 
deriksvärn in Norwegen. 

374. Eudyalith. 

Rhomboedrisch; R; auch derb, festkörnig abgesondert; einge- 
sprengt. Spaitbarkeit basisch. Bruch uneben. Farbe bräunlich- 
roth. An den Kanten durchscheinend. Glasglanz. Strich weiss. 
Härte = 5 — 5,5; spec. Gew. «= 2,89. Chemische Zusammen- 
setzung: NaCi 4- 4[2(CaO, NaO, FeOJj, 2Si08 4- ZrjOj, 2Si03J 
mit 49,92 Kieselerde, 46,88 Zirkonerde, 44,44 Kalk, 42,28 Natron, 
0,65 Kali, 6,97 Eisenoxydul, 4,45 Manganoxydul, 4,49 Chlor, 0,^7 
Wasser. Wird der Chlorgehalt vernachlässigt, so ergiebt sich nach 
Rammeisberg der einfache Ausdruck: 2(3RO, 2 SiOj) 4- (Zr^Oa, 
2Si03). Vor dem Lötbrobre schmilzt er leicht zu einem dichten 
undurchsichtigen pistaziengrUnen Glase. Das Pulver giebt mit Salz- 
säure übergössen in kurzer Zeit eine sehr feste Gallerte. Findet 
sich in Begleitung von Sodalith , • Arfvedsonit und Feldspath zu 
Kangerdluarsuk in Grönland. 

375. Pyrosmalith. 

Hexagonal; P; Combination: qoP. OP. Säulenförmig. Krystal- 
linisch derb, mit scbaaliger Absonderung. Spaitbarkeit basisch 
vollkommen , prismatisch nach oc P unvollkommen. Bruch uneben. 
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ii» Ftinsplittrige. Farbe licht leberbraun ins GrUnliche und Grau* 
liebe. An dUnnen Kanten durchscheinend bis undurchsichtig. Glas- 
^nz, auf den Spaltupgsflttchen zum Perlmutterglanz geneigt Spröde. 
Härte 9BB 4 — 4,5; spec Gew. = 3,08—3,2. Chemische Zusam- 
mensetzungr FejGls + Fe,0,, 6H0 + 4(3FeO, SSiOs + 3MnO, 
2SiOs) mit 35,850 Kieselerde, 35,48 Eisenoryd» 23,44 Manganoxyd, 
4,210 Kalkerde, 4,905 Salzsäure, 4,4 Wasser. Vor dem Löthrohre 
im Kolben giebt er Wasser imd förbt sich schwarz. Auf Kohle 
•chmilzt er zu einer stahlgrauen Perle, welche vom Magnet ange- 
zogen wird. Mit Borax Eisenförbung. Das Pulver wird durch Sat- 
petersSure und Salzsäure unter Abscheidung von Kieselerde zer- 
legt. Findet sich zu Nordmarken unweit Philipstad in Wermland 
in Schweden. 

52. Silicate mit Fiuormelallen. 

376. Apophyllit (Albin, Ichthyophthalm). 
Tetragonal; P; säulenförmig, tafelartig, zu Drusen versammelt. 
Krystallinisch derb, dabei theils körnig, theils schaalig abgeson- 
dert. Spaltbarkeit basisch vollkommen, prismatisch nach ooPoc 
unvollkommen. Bruch uneben oder unvollkommen muschlig. 
Farblos oder weiss ins Graue, Gelbe, Rothe, Grüne; rosenroth, 
fleischroth, sehr selten spargelgrUn. Strich weiss. Wasserhell bis 
durchscheinend. Glasglanz, auf den vollkommenen Spaltungsflä- 
chen Perlmutlerglanz. Härte = 4,5 — 5; spec. Gew. = 2,3 — 2,4. 
Chemische Zusammensetzung: 

KO, SiOs 4- 6CaO, SiOs ( jKijn /ii*^ir«^i-k^.«\ 

KFl + SiFir+6(ciFl + SiFlJ ^^^^ (Rammeisberg) 
mit 52,38 Kieselerde, 24,98 Kalkerde , 5,36 Kali, 46,35 Wasser, 0,64 
Fluorwasserstoffsäure. Vor dem Löthrohre wird er sogleich matt, 
verliert seine Durchsichtigkeit, blättert sich auf und schmilzt zu 
einem blasigen weissen oder auch ungefärbten Glase. Im Kolben 
giebt er Wasser. Das Pulver wird von Salzsäure leicht zersetzt 
und scheidet die Kieselerde als schleimigen Rückstand ab. Nach 
dem Glühen findet nur selten Zersetzung statt. Findet sich zu 
Andreasberg, bei Aussig, Daubitz und Güntersdorf in Böhmen, an 
der SeysserAlpe in Tyrol, zuOrawicza imBannat, bei Nertschinsk 
in Sibirien, auf Island, in Grönland. 

877. Leukophan. 
Triklinoedrisch; in nierenfbrmigen Stücken; zuweilen mit Spuren 
von Krystallisation. Spaltbarkeit nach drei Richtungen in verschie- 
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denen Graden der Devtlichkeit. Bruch uneben. Blass und schmutzig 
oltTengrUn bis weingelb, in dUnnen Splittern beinahe farbloa. In 
gewissen Richtungen mit einem weissen Lichtschein. Durdisichtig 
bis durchscheinend. Auf den Spaltungsflächen stark glänzend, von 
Glasglani , der Jn gewissen Richtungen hin etwas ins Fettartige 
neigt Pulver weiss. Phosphorescirt beim Erhitzen und bei star* 
ken Hammerschlagen. Wird durch Erwärmung und durch Druck 
schwach elektrisch. Hörte =*= 3,7ö; spec. Gew. = 2,974. Che- 
mische Zusammensetzung: 3(NaFl -4- 3CaO, SSiOs) -f 3(2BeO, 
SiOs) mit 47,82 Kieselerde, 25,0 Kalkerde, 44,54 Beryllerde, 4,04 
Manganoxydul, 7,59 Natrium, 0,26 Kalium, 6,47 Fhior. Vor dem 
Löthrohre für sich zu einer klaren, etwas violetten Perle schmelz- 
bar, welche durch Flattern trübe wird. In Borax leicht unter 
ManganförbUDg auflösjich. Findet sich in einem grobki^rnigen 
Syenit eingewachsen auf der Felsinsel Lanomanskjäret an der Mün- 
dung des LangesundQords bei firevig in Norwegen. 
378. Kaliglimmer (optisch zweiaxiger Glimmer, ^atzensilber, 

Katzengold). 
^ Monoklino^drisch; meist rhombische oder sechsseitige Tafeln 
mit schief angesetzten Randflächen. Die tafelartigen Krystalle ge- 
hen in krystallinische Blätter und Schuppen über, die häufig derbe 
Massen bilden, welche bald schaalig, bald körnig abgesondert sind. 
Die Blätter sind zuweilen von bedeutender Grösse, theils. gerade, 
theils wellenförmig gebogen, seilen gekräuselt, geknickt. Die 
Schuppen sind zuweilen blumig gruppirt, selten zu Kugeln zu- 
sammengehäuft. Spaltbarkeit basisch höchst vollkommen. Farbe 
weiss, grau, grUn, braun, schwarz; oft verschiedene Farben bei 
auffallendem und durchgehendem Lichte. Bruch muschlig« aber 
selten wahrnehmbar. Dünne Blätter durchsichtig bis durchschei- 
nend; dickere Stücken undurchsichtig oder an den Kanten durch- 
scheinend. Metallischer Perlmutterglanz. In dünnen Blättchen ela- 
stisch biegsam. Im polarisirten Lichte zeigt er zwei Systeme far- 
biger Ringe, welche von einem dunkeln Striche • durohschnitten 
sind. Strich weisslich oder graulich. Milde. Härte e=s 2,5; spec. 
Gew. =3 2,8 — 3,4. Chemische. Zusammensetzung schwankend. 
Rammeisberg hat auf Grund der besten Analysen für die Kali- 
glimmer folgende Grundmischungen aufgestellt: 
L KO, Si03 + 2(A|,03, SiOa) 
IL KO, SiOs +3(AI,0s, SiOj) 
IIL KO, SiOs -h 4(A1,03, SiOa). 
Ein Theil des Kalis ist durch Manganoxydul und Eisenoxydul, ein 
Theil derThonerde durch Eisenoxyd ersetzt. Ferner enthalten die 
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•m^isteii YaHetftten (bis zu 2,6) Fluor und etwas Wasser, w eichet 
letztere wobl nicbt zur Mischung gehören dUrAe. Die Anatyse 
«ioer Varietät von Kimito gab H. Rose: 46,35 Kieselerde, 36,80 
Thonerde, 4,53 Eisenoxyd, 9,22 Kali, 0,76 Flusssäure, 4,84 Wasser. 
Vor d«iii Löthrohre verliert der Kaliglimmer seine Durchsichtig- 
keit, wird weiss oder grauliob, perlmutterartig glönzend, spröde 
und schmilzt an sehr dünnen Kanten zu einem emailähnlichen 
Glase. Zu den Flüssen verhalt er sich im Allgemeinen wie der 
einaxige Glimmer. Dünne Blttttchen werden weder von Salzsäure, 
noch Schwefelsöure merklich angegriffen. Der Kaliglimmer gehört 
zu den verbreitetsten Mineralkörpern. Als wesentlicher Gemeng- 
theil tritt er im Granit auf, obwohl er beztighch der Quantität 
hinter Quarz und Feldspath stefit.' In grösserer Menge kommt er 
im Glimmerschiefer und Gneusse vorj mit dessen Schieferung er 
im genauen Zusammenhange steht. Mit Quarz innig gemengt, bildet 
er die meisten Abänderungen des Thonschiefers. Im Diabas, Syenit 
u« s. w. findet er sich als unwesentlicher Gemengtheil. 
Der Fuchsit, der sich bei Scbwarienstein findet, ist ein in feinschappigen Ag- 
gregaten ▼orkommender Glimmer, der durch 4 Proc. Ghromoxyd grün ge- 
t&rht ist. 

379. Lithion^limmer (Lepidolith). 
Monokljno^drisch (oder triklinoödrisch?), übrigens dem Kali- 
glimmer sehr ähnlich. Findet sich zuweilen rosenroth und pfirsich> 
blüthroth. Chemische Zusammensetzung (nach Rammmeisberg) 
kann durch folgende Grundmischpngen. ausgedrückt werden: 

I. RO, SiOa 4-R2O3, SiOs 

II. 3 (RO , SiOs) + 2 (R, O3 , Si O3) 

III. 2 (RO , Si O3) + 3 (R2 O3 , Si O3). 

C. Gmelin fand bei der Analyse des Litbionglimmers von Churs- 
dorf: 52,25 Kieselerde, 28,34 Thonerde, 6,90 Kali, 4,80 Lithion, 
5,07 Fluorvvasserstoffsäure, 3,66 Manganoxyd. W. Stein fand in 
dem Lithionglimmer von Zinnwalde 48,65 Kieselerde, 47,67 Thon-' 
erde, 44,57 Eisenoxydul, 4,24 Manganoxydul, 0,53 Talkerde, 8,60 
KaK, 0,74 Natron, 2,44 Lithion, 7,46 Fluor. Rammeisberg ist 
der Ansicht, dass das Fluor als theilweiser Vertreter des Sauer- 
stoffs zu betrachten ist. Vor demLöthrohre schmilzt er leicht und 
mit Aufwallen zu einem blasigen, weissen oder graulichen Glase, 
das zuweilen etwas metallisch glänzt und dann auf die Magnet- 
nadel wirkt. Während des Schmelzens wird die Flamme purpur- 
roth geförbt. In einer Glasröhre geschmolzen giebt er Reaction 
auf Flusssäure. In der Nähe der Probe bekommt das Glas weisse 
Ringe. Von Salzsäure und Schwefelsäure wird er in feinen Blätt- 
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eben zwar angegrififen, aber nicbt zersetzt. Nacb dem Scbmebsen» 
wird das feine Pulver von diesen Säuren zersetzt, obne Gallerte 
zu bilden. Findet sieb zu Rozena bei Hradisko in Mähren, Penig 
in Sacbsen, auf Utön, bei Mursinsk am Ural, Middletown in Con- 
necticut Krystallisirt trifft man ihn besonders auf den Zinnstein- 
lagerstätten in Sachsen, Böhmen und Cornwall. 

380. Chondrodit (Humit). 
Rhombisch; meist in rundlichen eingewadisenen Körnern, zu- 
weilen in körnigen Aggregaten. Spaltbarkeit kaum wahrnehmbar. 
Bruch unvollkommen muschlig bis, uneben. Farbe gelb in ver- 
schiedenen Abänderungen, hyacinthroth, gelblichbraun; ölgrUn, 
Spargel- bis ollvengrUn. Durchsichtig bis durchscheinend. Glas- 
glanz. Härte == 6,5; spec. Ge\V.'= 3,45—3,25. Chemische Zu- 
sammensetzung: MgFl-f- 2(MgO, Fe 0)3, SiOs mit 32,66 Kiesel- 
erde, 54,0 Talkerde, 2,33 Eisenoxyd, 4,08 Flusssäure, %M Kali, 
4,00 Wasser (Seyberl); mit 33,35 Kieselerde, 53,05 Talkerde, 
5,50 Eisenoxyd, 7,60 Fluor (W. Fischer). Vor dem Löthrohre 
wird er im strengen Feuer weiss und minder durchscheinend , obne 
zu schmelzen. In einer Glasröhre stark geglUht , giebt er schwache 
Reaction auf Flusssäure. Das Glas bekomnöt in der Nähe der 
Probe einen milchweissen Ring. In Salzsäure un{er Ausscheidung 
einiger Flocken Kieselerde auflösüch; giebt beim Abdampfen eine 
Gallerte. Findet sich vorzüglich im kömigen Kalk eingewachsen 
zu Pargas in Finnland, zu Aken undGuUsjö in Schweden, in ver- 
schiedenen Gegenden Nordamerikas; er kommt ferner vor in allen 
Auswürflingen im Monte Somma. 

384. Topas. 
Rhombisch; ocP. Krystalle höchst selten ausgebildet, indem 
sie gewöhnlich aufgewachsen sind. Habitus der Krystalle meist 
säulenförmig. In derben, körnig abgesonderten Massen. Als Ge- 
rolle^ Krystallform mehr oder weniger deutlich zuerkennen; Kanien 
und Ecken abgerundet, Oberfläche malt, bald vollkommen ge- 
rundet. Sp^ltbarkeit basisch sehr vollkommen, in* anderen Rich- 
tungen in Spuren. Bruch muschlig bis uneben. Farblos und bis- 
weilen wasserhell, meist aber gefärbt gelb, grUn und blau in 
lichten Abänderungen. Durchsichtig bis durchscheinend. Glas- 
glanz. Pyroeiektrisch. Härte «=»^8; spec. Gew. = 3,4 — 4,6. 
Chemische Zusammensetzung: ^(AlsOa, SiO}) -f- (SAlsOs + SiOa] 
+ (AI Fla -I- SiFlj] mit 35,26 Kieselerde, 54,93 Thonerde, 47,44 Fluor. 
Das Kieselfluoraluminium ist zu betrachten als AI2 Os + SiOs , worin 
aller Sauerstoff durch Fluor ersetzt worden ist. Vor dem Löth- 
rohre unschmelzbar; der gelbe wird bei gelindem GlUhen farblos, 
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ohne an Durcbsicbtigkeit und Glanz zu verlieren. Sehr feine Splitter 
tiberziehen sich bei strengem Feuer mit vielen kleinen Blasen und 
werden weiss und trübe. In einer offenen Röhre geglüht, giebt 
er starke Reaction von Flusss^ure; in der Nöhe der Probe erhält 
das Glas miichweisse Flecken. Das Pulver wird von Salzsäure 
nicht angegriffen. Die Schwefelsäure wirkt nur bei längerer Di- 
gestion etwas darauf ein und scheidet einen Theil der Flusssäure 
aus. Findet sich vorzuglich im Granit, zuweilen auch auf Lagern, 
Gängen, Nestern im Gneusse, Glimmerschiefer, Thonschiefer, im 
Topasfels (ein körnig schiefHges Gemenge von Schörl, Quarz und 
Topas) bei Auerbach in Sachsen. Er findet sich hauptsächlich in 
den Provinzen Minas novas und Iffinas Geraes in Brasilien , am Ural, 
beiFinbo in Schweden, zu Ehrenfriedersdorf, Altenberg und Penig 
in Sachsen. 

382. Pyknit. 

Derb; in parallelstänglichen Aggregaten , deren Individuen eine 
schiefe transversale Absonderung zeigen. Bruch unvollkommen 
muschlig, ins Unebene. Strohgelb, gelblich-, grünlich-, grau- 
lich-, röthlichweiss. Strich weiss. Glasglanz. Durchscheinend, 
zum Theil nur an den Kanten. Pyroelektrisch. Härte = 7,5; 
spec. Gew. == 3,494—3,535. Chemische Zusammensetzung: (3 AI, 
O3 , SiOa -f (2 AIj O3 + SiOa) + (AIFI3 + SiFlj) mit 39,04 Kieselerde. 
5t, 25 Tbonerde, 48,48 Fluor. Verhält sich übrigens wie Topas. 
Findet sich mit Quarz und Lepidolith verwachsen auf Zinnsteinla- 
gerstätten zu Altenberg in Sachsen, und zu Schlackenwalde und 
Zinnwalde in Böhmen. 

II. Carbonate. 

383. Soda (Natron, kohlensaures Natron). 
Monoklinoedrisch. Kryslallinische Krusten oder mjehliger Be- 
schlag. Spaltbarkeit orthodiagonal , auch klinodiagonal. Bruch 
muschlig. Farblos oder weiss, zufällig gefärbt. Strich weiss. 
Glasglanz. Durchsichtig oder halbdurchsichtig. Härte = 4 — 4,5; 
spec. Gew. =^ 4,423. Chemische Zusammensetzung: NaO, CO, + 
40 HO mit 45,36 Kohlensäure, 24,79 Natron, 68,85 Wasser. Müde. 
Schmeckt scharf laugenhaft. Verwittert an der Luft leicht. Schmilzt 
bei gelinder Wärme in ihrem Krystallwasser. Vor dem Löthrohre 
färbt sie die Flamme gelb. In Wasser leicht auflöslich. Die wäss- 
rige i^ösung reagirt alkalisch. Findet sich als Auswitterung in der 
Ebene bei Debreczin in Ungarn, in asiatischen Steppen; setzt sich 



Digitized by VjOOQIC 



284 

durch die YerdimstUDg des Wassers der Natronseen in AegyptcD, 
in Asien und Amerika ab. 

384. Trona (Urao). 

IfonoklinoiklrisclL OP und ooPoc. Nadelfbnnig, krystalU- 
nisch derb; rindenförmige Massen. MnnstäogUchoderterig, theils 
kömig abgesondert Spaltbarkeit orthodiagonal. Farblos oder 
weiss. Durchsichtig bis durchschetnend. Härte =rs 2,5; spec. Oew. 
sss 2,443. ChemisdieZnsarniBensetzuog: 2NaO, 3 CO, + 4 HO mit 
40,24 Kohlensäure, 37,93 Natron, 24 ,83 Wasser. Schmeckt laugen^ 
haft, verwittert an der Luft nicht. Sonst wie Soda. Findet sich 
als junges Gebilde in der Provinz Suckena, zwei Tagereisen von 
Fezzan, an den Natronseen in Aegypten. In Columbien bildet es, 
eine Tagereise von Merida entfernt, eine mit Thonschicht be- 
deckte Lage. 

385. Therm onatrit (Tbermooitrit). 

Rhombisch. Farblos, weiss. Meist mehHg. Chemische Zu- 
sammensetzung: NaO.COj+HO mit 44,47 Wasser. Schmilzt nicht 
in der Wärme, tibrigens wie Soda. Findet sich in Aegypten und 
Columbien. 

386. Witherit. 

Rhombisch; oc P 448® 30'; homöomorph mit dem Arragonit. 
Kuglig, knollig, nierenförmig, traubig, mit rauher, unebener oder 
drusiger Oberfläche; dabei gew<3hnhcb mit stänglicher, oder stark 
verwachsener Absonderung. Als rindenformiger Ueberzug, einge- 
sprengt. Spaltbarkeit nach den Seiten der Basis und brachydia- 
gonal unvollkommen. Bruch unvollkommen muschlig bis uneben. 
Farbe weiss ins Grauliche oder Gelbliche. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Glasglanz, auf Bruchflächen zum Fettglanz geneigt. 
Strich weiss. Härte =; 3 — 3,5; spec. Gew. «= 4,2—4,4, Che- 
mische Zusammensetzung: BaO,COi mit 77,59 Baryt,' 22,44 Koh- 
lensäure. Vor dem Löthrohre rasch erhitzt, verknistert er und 
schmilzt leicht und ruhig zu einem weisen Email, wobei die 
Flamme schwach gelblicbgrUn geförbt wird. Die auf Kohle ge- 
schmolzene Perle bräunt Curcumapapier. In verdünnter Salzsätire 
und Salpetersäure leicht löslich. Die zur Trockne verdunstete 
salzsaure Lösung hinterlässt einen Rtickstand, welcher derAlkohol« 
flamme eine p:rUnlichge)foliche Lösung erlheiH (Unterschied vom 
Strontianit). Findet sich vorzüglich auf Erzgängen, auch tiuf GSn* 
gen im Granit und Porphyr; er kommt vor in Lancashire, Flint> 
shire, Shropshire, Cumberland, Westmoreland , Northumberland ; 
unweit Neuberg in Steyermark, zu Leogang in Salzburg, Tarr>owitz 
in Schlesien, in Ungarn, Sicilien, Sibirien, in Cliilc. 
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387. Strontianit. 

Rhombisch; ooP 447^ 46'; homöomorph mit dem Arragonit. 
Krystalle oft spiessig und nadeiförmig; häufig gruppirt, besonders 
bikschel- und garbenförmig; krystaUinisch-stiinglich abgesonderte 
Massen, die sich zuweilen der KugeUorm nähern. Derbe Massen, 
selten mit kömiger Absonderung. Spaltbarkeit nach den Seiten 
der Basis ziemlich vollkommen, brachydiagonal weniger deutlich. 
Bruch unvollkommen mnscblig bis imeben. Farbe gelblich, grau- 
lich, apfelgrltn, weiss. Durchsichtig bis durchscheinend. Glas- 
planz, auf Bruchflächen zum Fettglanz geneigt. Härte = 3,5; spec, 
Gew. = 3,6 — 3,8. Chemische Zusammensetzung: SrO, CO, mit 
29,93 Kohlensäure, 70,07 Stronlianerde. Vor dem Lötbrohre rasch 
erhitzt, verknistert er. In starkem Feuer treibt er kleine Aeste 
aus, die mit blendend weissem Scheine leuchten und die Flamme 
schön purpiirroth färben. An sehr dünnen Kanten rundet er sich 
ab. Die auf Kohle gegltlhte Probe reagirt alkalisch. Zur Salzsäure 
verhält sich der Strontianit wie der Witherit. Der durch Abdam- 
])fen der Lösung erhaltene Rückstand ertheilt der Alkoholflamme 
eine purpurrothe Färbung. Kommt besonders auf Erzgängen im 
kry stall inischen Schiefergebirge und Uebergangsgebirge vor; auch 
findet man ihn auf Nestern im Kalkstein , im thonigen Sphäroside- 
rit eines Sandsteingebildes und im Basalt. Zu Bräunsdorf bei Frei- 
bdrg in Sachsen, Leogang im Salzburgischcn, zu Strontian in 
Schottland, zu Hamm in Westphalen, zu Gaveradi in Graubttndten. 

388. Arragonit (Aragonit). 

Rhombisch; ocP 446<^ 46'; homöomorph mit dem Witherit, 
Strontianit und dem Weissbleierz. Krystalle einzeln aufgewachsen 
oder zu Drusen vereinigt; stänglich und fasrig, radralfasrig in Ku- 
geln (Erbsenstein); Krusten, Stalaktiten (Sprudelstein); ko- 
rallenförmig-, staudenförmig, zackig (EisenblUthe). Spaltbarkeit 
brachydiagonal deutlich, auch prismatisch nadi ocP. Bruch musch- 
lig bis uneben. Farblos , doch of^ gefärbt, gelblich, graulich, 
bräunheb, schmutzig violett. Durchsichtig bis ducchscheinend. 
Glasglanz. Härte' = 3,ö — 4; spec. Gew. = 2,9 — 3. Chemische 
Zusammensetzung: CaO, CO^ mit etwas kohlensaurem Strontian, 
welcfaei' darin zu 4— 4 Proc. enthalten ist Vor dem Lötbrohre ist 
er weiss, unsdunelabar und zerfällt. Reagirt alkahscfa. In Salz- 
säure leicht und mit starkem Brausen löslich. Schön kryslallisirt, 
aber auch* stänghch findet er sich in gewissen Gypsablagerungen 
und in den diesdben begleitenden Mergel - und Thonmassen , fer^ 
ner auf Lagerstätten metallhaltiger Mineralien, zuweilen auch auf 
Klt>ften >-erscb!edener Gebirgsgesteine, z. B. im Gneusse, Syenit 
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u. s. w. An eiDigen Orten kommt er im Muschelkalk, auch als 
KluftausfUllung in einem grobkdrnigen Sandsteine des Oolithgebir- 
ges vor. Fundorte: Molina und Valencia in Arragonieo, Bastenes, 
DiBpartement des Landes, in der Auvergne, Leogang in Ssdzburg, 
Camsdorf, Saalfeld in Tht>ringen, als Erbsenstein und Sprudelstein, 
bei Carlsbad, als Eisenblttthe bei Eisenerz in Steyermark, in Ungarn 
und Siebenbürgen. 
389. Ralkspath (Kalk, Doppelspath). 
Rbomboedrisch, R. Der Scbeitelkantenwinkel beträgt beim 
Doppelspath nach den Messungen von Malus und Wollaston 
105^ 5'. Breithaupt hat gezeigt, dass dieser Winkel bei Kalk- 
späthen von verschiedenen Fundorten mehr oder weniger verschie- 
denem Habitus zwischen 405^ 8' und 405 ^ 47' schwankt, und 
dass diese Winkel Verschiedenheiten zum Theil mit abweichendem 
specifischem Gewichte verbunden sind. In Folge dieser Thatsachen 
hat Breithaupt die Ealkspäthe in folgende Abtheilungen gebracht: 
Benennung : Scheitelkantenwinkel von R. Spec. Gew. 



Archigonaler Kalkspath 


4050 0' 2,690—2,254, 


Kuphoner 


»> 


405 2%' 2,652—2,678, 
405° 5%' :8,700— 2,730, 


Eugnostischer 


»» 


Polymorpher 


t» 


405» 3' — 405« S'A' 2,707—2.749, 


Mero^^ener 


»» 


405 44' 2,689—2,705, 


Haplotyper 


»» 


405° 43%' 2,728—2,729. 


Meliner 


ii 


405 M 7' 2,695—2,697. 


Zum Theil 


rtihren 


diese Abweichungen wahrscheinlich voi 



kleinen Beimengungen (FeO, COj; MgO, CO2; MnO, CO,) her. Der 
Kalkspath zeigt ausserordentlich viele Formen und Combinationen. 
Sehr häufig körnig und dicht; derb; seltner stüngliche bis fasrige 
Aggregate. Selten in Pseudomorpbosen nach Gyps, Arragonit und 
Gay-Lussit. Sp^ltbarkeit rbomboedrisch nach R sehr vollkommen. 
Bruch muschlig, jedoch an krystallinischen Massen seltner wahr- 
nehmbar. Farblos oder weiss, oft auch gefärbt; blau, braun, grau, 
gelb, roth, schwarz. Durchsichtig bis durchscheinend. Unreine 
Varietäten auch nur an den Kanten durchscheinend oder undurch- 
sichtig. Glasglanz , auf Flächen senkrecht gegen die Axe Perimut- 
terglanz. Ausgezeichnete doppelte Strahlenbrechung durch die 
Rhomboederfläcben (vergl. S. 64). Dünne Spaltungsstücke werden 
schon durch einen Druck zwischen den Fingern stark positiv elek- 
trisch. Härte c= 3; spec. Gew. «=« 2,6—2,8. Chemische Zusam- 
mensetzung: GaO,C02 mit 56 Kalk und 44 Kohlensäure; selir häufig 
ist ein kleiner TheU CaO durch FeO, MnO, MgO, selbst ZnO ersetzt. 
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Vor dem Löthrohre verknistert er etwas, beginnt bei stärkerem 
Erhitzen blendend wei&s zu leuchten, schmilzt nicht und brennt 
sich kaustisch. Er erhitzt sich nun mit Wasser und reagirt alkalisch. 
In Salzstfure und Salpeterstfure leicht auflöslich. 

Der Kalkstein findet sich in sehr mannichfaltigen Varietäten, 
und zwar krystallinisch, dicht und erdig; der eigen tlicheKalk- 
Späth (Doppelspath) begreift die deutlich kr ystaUisirten Varietäten; 
der durch beigemengte Kohle schwarz gefärbte heisst Anthra- 
konit. Manche Varietät enthält Bitumen und giebt dann beim 
Reiben einen eigentbUmlichen Geruch. Der dichte Kalkstein um- 
fasst sämmtlicbe Arten des Marmors; sie sind im Allgemeinen 
weiss oder doch zu liebten Nuancen hinneigend; manche Marmor- 
arten treten mit sehr lebhaften Farben auf. Der Glanz des Mar- 
mors ist, wie er sich als Folge dessen Zusammensetzung aus 
kryslaliinischen Kalkspathpartikeln ergiebt. Der dichte Kalkstein 
enthält öfters auch bituminöse theile, Kieselerde, Thonerde, 
Talkerde. Zuweilen ist er so stark verunreinigt, dass er sogar 
schmelzbar wird. Hierher gehören ausser dem Marmor, der Saug- 
kalk , der hydraulische Kalk , der Rogenstein. Der erdige Kalkstein 
ist theils fest, theils zerreiblich und schreibend, undurchsichtig, 
matt, im Bruche erdig. Weiss, grau, gelb, schwärzlich. Rein 
oder verunreinigt Als Breccienkalk, Kalkschiefer, Kalk- 
tuff, Kreide. Der Kalkspath ist einer der verbreitetsten Mine- 
ralien. Er findet sich in Drusenräumen sowohl geschichteter als 
ungeschichteter Gesteine, vorzugsweise häufig aber und meist 
ausgezeichnet in Gängen versdiiedener Art, besonders Erzgängen. 
Der Kalkstein in seinen verschiedenen krystallinischen, erdigen und 
dichten, reinen und unreinen Varietäten' gehört zu den verbreitet- 
sten Gebirgsarten unserer Erdrinde. 
390. Gay-Lussit (Natrocalcit). 

Monoklino^drisch ; oo P. Krystalle oft säulenförmig. Spaltbar- 
keit prismatisch nach oo P unvollkommen. Bruch muschlig bis 
uneben* Farblos oder wenig graulich. Durchsichtig bis halb- 
durchsichtig. Glasglanz. Härte = 2,6; spec. Gew. = 4,9 — 1,9Ö. 
Chemische Zusammensetzung : NaO, CO, + CaO, CO, + 6 HO mit 
27,99 Kohlensäure, 48 Kalkerde, 49,75 Natron, 34,26 Wasser. Vor 
dem Löthrohre verknistert er anfangs und schmilzt leicht zu einer 
trUben Perle, welche, einmal entstanden, nicht weiter schmelzbar 
ist. Im gepulverten Zustande mit Wasser übergössen, wird aus 
dem Mineral nur eine sehr geringe Menge kohlensaures Natron 
extrahirt, hat man es dagegen zuvor geglüht, so wird der ganze 
Gehalt an kohlensaurem Natron ausgezogen Es findet sich in ein- 
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zelDea Krystalien in einem Thone, der über ein Lager von kohlen- 
saurem Natron ausgebreitet iat , beim Dorfe Lagundia bei Bierida 
in Columbien. 

391. Barytocalcit (Barocalcit). 
Monoklinoädrisch, oc P ; Krystalle säulenförmig, zu Drusen ver- 
sammelt; derb in stänglich-kürniger Zusammensetzung. Spaltbar- 
keit P vollkommen, Poo minder deutlich. Bruch uneben. Weiss 
ins Grauliche und Gelbliche. Durchsichtig bis durchscheinend. 
Glasglanz. Härte = 4; spec. Gew. = 3,6—3,7. Chemische Zu- 
sammensetzung: BaO, COj -f CaO, COj mit 66 kohlensaurem Baryt 
und 33 kohlensaurem Kalk. Vor dem Löthrohre wird er anfangs 
weiss und trübe, überzieht sich in stärkerem Feuer mit einem 
grünlichen Glase [v, Kobell) und färbt die Flamme schwach gelb- 
grün. Die auf Kohle geglühte Kohle reagirt alkalisch. Zu Salz- 
säure verhält er sich wie Witherit. Findet sich mit Schwerspath 
und Flussspath auf Bleierzgängen zu Alston-Moor in England, 

a92. Aistonit. _ 

Rhombisch; oc P. Spaltbarkeit oc P und oo P oo ziemlich deut- 
lich. Bruch muschlig in das Unebene. Farblos, graulichweiss. 
Durchsichtig in das Durchscheinende. Glasglanz, auf dem Bruche 
fettartig. Härte*« 4 — 4,5; spec. Gew. =3,68— 4,70. Chemische 
Zusammensetzung: BaO, CO, + CaO, GOi , mithin die des Baryto- 
calcits; ist zu betrachten als eine Verbindung von Witherit mit 
Arragonit. Vor dem LlMhrofare verknistert er und phosphoresdrt 
etwas; übrigens wie Barytocalcit Findet sich vorzüglich amBrooi- 
ley-Hill bei Alston-Moor und zu Fallowfleld bei HexhMn. 

393. Magnesit (Maghesitspath). 
Rhombo^drisch ; R; krystallinisch , amorph. Derb, in körnigen 
Ma.ssen und dicht. Spaltbarkeit rhomboedrisch vollkommen. Bruch 
muschlig. Durchsichtig bis durchscheinend. Farbe gelb, grau, 
braun. Glasglanz. Hiirte = 3 — 5; spec. Gew. = 3,047 — 2,905. 
Chemische Zusammensetzung: MgO^CO] mit 5i,35 Kohlensäure, 
47,637 Talkerde, kleine Quantitäten von Eisen oxydul, Eiseno^yd, 
Kieselerde, Thonerde. Vor dem Löthrohre verhält er sich wie 
Kalkspath. Mit Salzsäure befeuchtet braust er nicht. Das Pulver 
braust oft erst bei Unterstützung der Wärme. In verdünnter Schwe- 
felsäure vollkommen auflöslich (Untei-schied vom Kalk). Findet 
sich fast chemisch rein zu Frankenstein in Schlesien , Snarum in 
Norwegen, auf dem St. Gotthardl im Zillerthale, Pfitschthale und 
Fassathale. 
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394. Hydromagoesit. 

Derbe Massen von erdiger oder strahliger Beschaffenheit. In 
mndlichen, etwas plattgedr&ckten Massen; «als Ueberzug, An0ug. 
Bruch erdig und unvollkommen moschlig. Farbe weiss, graulich, 
gelblich. Undurchsichtig oder schwach an den Kanten durch- 
scheinend. Wenig glänzend. Härte höchstens 2,5; spec Gew. (?). 
Chemische Zusammensetzung: 4 MgO, 3 00,'+ 4 HO mit 36 Koh- 
lensäure, 43,96 Talkerde, 49,68 Wassei^ Vor dem Löthrohre fUr 
sich unschmelzbar; zum Theil wird er ästig auseinandergetrieben. 
In Salzsäure und Schwefelsäure unter starkem Brausen leicht lös- 
lich, gewöhnlich hinterlässt er etwas Kieselsäure, findet sich im 
Serpentin von Kumi auf Negropont in Griechenland, und zu Ho- 
bokan in New -Jersey. 

395. Lancasterit. 

MoBoktfno^drisch (t); etwas biegsame, unelastische, durch-* 
scheinend weisse Blättchen mit stariiem Perlmutterglanz auf den 
sehr vollkommenen Spaltungsflächen; zuweilen in dünnen Nadeln 
oder feinfasrigen Massen. Härte = 2,5; spec. Gew. 2,33^- S,35. 
Chemische Zusammensetzung: MgO, GO2 + MgO, 2 HO mit 27,07 
Kohlensäure, 50,04 Talkerde, 4,04 Elsenoxydul, 24,60 Wasser 
(Erni). Yor dem Löthrohre blättert er auf, wird ein wenig gelb 
oder braun, löst sich in Säuren mit Brausen. Ist dem Brucit sehr 
ähnlich. Aus dem Serpentin von Texas , Lancaster Counti in Penn-* 
sylvanien. 

396. Bitterspath (Miemit, Dolomit, "Konit, Tharandit, Gur- 
hofian). 

Rhombo^risch; R; in körnigen und stänglichen Aggregaten. 
Spaltbarkeit rhomboSdrisch sehr vollkommen. Bruch muschlig« 
Wasserhell, gewöhnliqh aber gefärbt, weiss, gelb, graulich und 
rolb, fleischroth, rosenroth. Durchsichtig bis durchscheinend. 
Zeigt doppelte Strahlenbrechung sehr deutlidi. Glasglanz bis Perl- 
mutterglanz. Phosphorescirt zum Theil behn Reiben und Erwär- 
men. Härte == 4 — 5; spec. Gew. «=3 2,8 — 3. Chemische Zu- 
sammensetzung: wesentlich MgO,C0s + CaO, COs mit 54,48 koh- 
lensaure Kalkerde und 45,82 kohlensaure Talkerde, enthält abeir 
zuweilen bei 44 Prec. kohlensaures Eisenoxydul und 5 — 6 Proc. 
kohlensaures ManganoxyduL Yor dem Löthrohre verhält er sich 
wie Kalkspath , schmilzt nicht und brennt sich kaustisch. Mit Sal- 
petersäure befeuchtet braust er nicht. Das Pulver löst sich mit 
Brausen auf, oft aber erst bei Unterstützung der Wärme. 

Derjenige Bitterspath,- der aus gleichen Aequivalenten kohlen- 
saurer Talkerde und kohlensaurer Kalkerde besteht , kann nit dem 

49 
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Namen Nor mal -Dolo mit bezeichnet werden; alle übrigen Do- 
lomite, welche mehr kohlensaaren Kalk enthalten, sind aU Ge> 
mepge von Dolomit nyt Kalkatein zu betrachten, aus welchen aich 
der Kalkstein durch Essigsäure in der Kälte ausziehen Ittsst. Der 
Dolomit erscheint sowohl in einzelnen Lagern und Stöcken, als 
auch in grösseren Geblrgsmassen, in sehr versehiedendA alteren 
und jüngeren Formationen. Wenn er mit krystallinischen Schiefem, 
K. B. mit Glimmer -, Talk-, Ghloritschiefer in Berührung steht, 
geht er nicht selten in das Gemenge desselben ein. Auch mit ge- 
wissen eruptiven Gebilden, wie mit Serpentin, Melaphyr, zeigt der 
Dolomit zuwetfen eine genaue Verknttpfong. Im Uebergangs - und 
im Flötzgebirge ist der Dolomit oft mit Kalkmasse in Verbindung. 
Er findet sich häufig und ausgezeichnet in verschiedenen Theilen 
der Alpenkette, so wie auch in Schweden. Gurhofian hat man 
einen bei Aggebach in Oesterr^h vorkommenden und hier Gänge 
im Serpentin bildenden Dolomit genannt, der jetzt häufig mit dem 
Namen Serpentin -Dolomit bezeichnet wird. Konit heisst ein an 
einigen Orten, z. B. au Freiberg, am Meissner in Hessen, auf 
Island, vorkommender dichter Dolomit, wefcber vorzugsweise nach 
der Formel CaO, CO» + 3(MgO, GO3) zusammengesetzt zu sein 
scheint. Ausgezeichnete Fundorte von krystallisinem Dolomit sind 
Miömo in Toskana (Miemit), Schweinsdorf, Freiberg in Sachsen, 
am Grainer und Brenner in Tyrol, in Thüringen u. a. 0. 

397. Predazzit. 

Ein dolomitähnliched Mineral; körtug, weiss ins Graue- geneigt, 
an den Kanten durchscheinend, Härte e=: 3; spec. Gew. = 2,623. 
Chemische Zusammensetzung: 2 GaO, CO, + MgO, CO, + HO mit 
66,95 kohlensaurem Kalk, 28,43 kohlensaurer Talkerde, 5,92 Wasser. 
Findet sich zu Predazzo im südliehen Tyro^ Nach Damour ist 
der Predazzit nichts als weisser körniger Kalicstein, der mit bis 
zu 35 Procent Talkerdehydrat gemengt ist, das sich auck auf den 
Klüften des Gesteins in Gestalt weisser, dichter Ueberzttge findet. 

398. Lanthan it (Hydrocerit; kohlensaures Ceroxydul). 
Tetragonal; in kleinen, tafelförmigen Krystalien. In zarten 

Schuppen. KrysUlhoisch derb, mit k^diger Absonderung.. Als 
Ueberzag, Anflug. Spaltbarkeit basisch. Weiss, zum Theil ins 
Graue, Gelbe. Strich weiss. Härte c=s 2,5— 3. Chemisi^e Zusam- 
mensetzung: LaO,COi + HO + 2LaO,HO mit 40,8 Kohlensäure, 76 7 
Lanthanoxyd mit Spuren von Ceroxyd, 43,5 Wasser. Vor dem 
Löthrobre fiirbt er sich braungelb, in Säuren ist er mit Aufbrausea 
löalteh. Findet sich in BegleituniK des Cents auf der St G«rans> 
oder neuen Bastaäs-Ulirube bei Riddarhyttan in Schweden. 
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399. Späth eisen s4 ein (Eisenspatfa, Sphärosiderit). 
Rhombo^drisch; R 407^: die Rhomboöder gewöhnlich mehr 

oder weniger gekrümmt, oft sattelförmig, gewöhnlich zusammen- 
gedrust, selten einzeln. Krystalliniscii derb, dabei körnig abge- 
sondert; von der verschiedensten Grösse des Korns, selten stäng- 
hch. In Pseudomorphosen z. B. nach Kalkspath. Strahlig und 
fasrig. Die letzteren Varietäten ( SphSrosiderit ) von kugligen, trau- 
bigen und nierenförmigen Gestalten. Spaltbarkeit rhombo^drisch 
nach R vollkommen. Bruch muschlig bis uneben. Farbe weiss, 
braun, roth, grau und sdiwarz in verschiedenen Abänderungen. 
Durchscheinend bis^ undurchsiditig. Glasglanz auch perlmuttern 
artig. Spröde. Härte = 3,5— 4,ö; spec. Gew. =3,6—3,9. Che- 
mische Zusammensetzung: namentlich FeO,CPs tnit 38,63 Kohlen- 
säure und 61,37 Eisenoxydul, gewöhnlich aber, mit Talkspath, 
Kalkspath und Manganspath gemengt oder auch chemi^h verbun- 
den. Vor dem Löthrohre verknistert er stark, wird schnell schwarz, 
behält seinen Glanz und wird stark vom Magnet angezogen. Zu 
den Flüssen verhält er sich \yie Eisenoxydul; mit Soda und Sal- 
peter reagirt er gewöhnlich auf Mangan. In Säuren ist das Pulver 
unter Aufbrausen löslich. Sehr wichtiges Erz für die Gewinnung 
von Eisen und Stahl. Ausgezeichnete Fundorte des Spatheisen^ 
Steins sind: die Gegend von Siegen, der Stahlberg bei MUsen in 
Westphalen, Bieber im Hanauischen, Schmalkalden am thüringer 
Walde, Sachsen, Steyermark, Kärnthcn, am Harz. 

Der tiionige Sphärosiderit, ein Gemenge von Sphärosi- 
•derit mit Thon, Mergel in abweichender Menge; findet sich sehr 
häitüg" in der Steinkohlcnformation. 

400. Junckerit. 

Rhombisch; rhombische Säule von 7«® 34'. KrysUlle klein 
und ihre Flächen gekrümmt. Uebrigens mit dem Spatheisenstein 
übereinstimmend. Chemische Zusammensetzung: FeO,C02. Du- 
frönoy fand den Junckerit zusammengesetzt aus 33,5 Kohlensäure, 
Ö3,6 Eisenoxydul, 3,7 Talkerde, 8,4 Kieselerde. Das kohlensaure 
Eisenoxydul wäre hiernach gleich dem kohlensauren Kalke dimorph, 
und es verhielt sich die Krystallform des Spatheisensteins zu der 
des Junckerit» wie die Krystallform des Kalkspaths zu der des 
Arragonits. Dieses interessante Factum steht jedoch nicht ganz 
ohne Zweifel da, denn theils giebt die grosse Menge der beige- 
mengten Kieselerde zu einiger Unsicherheit Veranlassung, theils 
scheinen selbst hinsichtlich der richtigen Auffassung der Krystall- 
form nicht alle Bedenken beseitigt. Der Junckerit findet sich auf 
Quarz aufgewachsen zu Poullaonen in der Basse Bretagne. 

49* 
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404. Mesitinspath (Ankerit, Breonerit, Me&ilia, Pistoraesit). 
Rbombo^riscb, R 407^ 44'. Spaltbarkeit vollkommen nach R. 
Brucli nicht wahrnehmbar. Farbe erbsengelb, gelblichgrau , gelb> 
lichweiss. Mehr oder weniger durchscheinend. Glasglanz, der et- 
was in den Perlmutterglanz übergeht Strich weisslicb, wird durch 
Verwitterung braun. Härte ==3,5 — 4; spec. Gew. =3,35 — 3,447. 
Chemische Zusammensetzung: (MgO, FeO, GaO), CO^ und (MgO» 
FeO), CO, mit 45,76 Kohlensäure, 28,1% Talkerde, 24,48 Eisen- 
oxydul, 4,30 Kalk, und 43,62 Kohlensäure, 24,72 Talkerde, 33,92 
Eisenoxydul, enthält auch etwas Manganoxydul. Vor dem Löth- 
röhre wie Spatheisenstein. Als Pulver in Salzsäure beim Erwär- 
men unter Aufbrausen auflöslich. Findet sich in Drusen mit Berg- 
krystall ^u Traversella in Piemont, mit Eisenglanz bei Thumberg 
in Salzburg. 

402. Manganspath , Rbodochrosit / Braunspath, Rosenspalh, 
Bimbeerspatb , Diallogit). 

Bhomboedrisch, R 406° 41 '; Krystalle gewöhnlich nur klein, 
häufig sattelförmig gebogen oder Unsenartig gekrUmmt. Derb und 
dicht. Spaltbarkeit vollkommen nach R. Farbe rosenrotb, hoch-, 
bald blass-, in das ]ftöthlich> und Gelblich weisse, zuweilen in 
das Fieischrothe. Strich weiss. Wird durch Verwitterung braun. 
Durchscheinend.. Glasglänzend, zuweilen perlmutterartig. Härte = 
3,5-^4,5; spec. Gew. = 3,3 — 3,6. Chemische Zusammensetzung: 
wesentlich MnO.COj enthält stets grössere oder geringere Mengen 
isomorpher Stoffe, wie besonders kohlensauren Kalk, kohlensaures 
Eisenoxydul und kohlensaure Talkerde, daher (MnO, CaO, FeO, MgO), 
CO,; der Man$canspath von Kapnik in Ungarn besteht nach Stro- 
meyer aus 89,94 kohlensaurem Manganoxydul, 6,05 kohlensaurer 
Kalkerde, 3,30 kohlensaurer Talkerde und 0,44 Wasser. Vor dem 
Löthrohre für sich unschmelzbar, schwärzt sich und ertheilt den 
Flikssen Manganreaction. In erwärmter Salzsäure unter lebhaftem 
Brausen auflösüdi. Findet sich vorzugsweise -auf Erzgängen und 
i^rscheint hier als ein Product der Quellenbildung, so z. B. ^aur 
vielen silbererzführenden Gängen des Erzgebirges , des Barzes, Un- 
garns u. a. O. 

403. Zinkspath (Galmey z. Th., Smithsonit). 
Rhombo4^driscb, R 407** 40'. Krystalle oft sehr klein und zu- 

sammengedrust. Nierenförmig, traubig, stalaktitisch; häufig aus- 
einanderlaufend strahlig und zugleich stänglich. Derb mit körniger 
Absonderung. Spaltbarkeit rhomboädrisch nach R. Farbe wreiss 
ins Gelbe, Grüne, Bläuliche. Durchscheinend bis undurchsichtig' 
Glasglans, perlinutterartig. Härte c=sö; spec. Gew. ;= 4 4 45 
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Chemische Zusammensetzung: ZnO, CO2 mit 35,45 Kohlensaure, 
64,55 Zinkoxyd* doch ist immer ein kleiner Theil Zink durch Ei- 
sen und Mangan vertreten. Einige Varietäten enthalten kleine Mengen 
von Kadmiumoxyd und Bleioxyd. Vor dem Löthrohre unschmelz- 
bar, einige Zeit geglUbt wird er gelb und giebt einen gelben Be- 
schlag, der nach dem Erkalten weiss wird. Mit Kobaltoxydullösung 
befeuchtet, nimmt er in gelinder Hitze eine schöne grüne Farbe 
an. Das Pulver in Salzsäure leicht und unter Aufbrausen löslich. 
Auf Gängen, Stöcken, Lagern und Nestern, in einzelnen Drusen- 
räumen im krystallinischen Schiefer^ebirge, Uebergangs- und Stein- 
kohlengebirge , in Muscfaelkalkgebild^ und in der Oolithformation. 
Am Altenberge bei Aachen, Brilon und Iserlohn in Wesfphalen, 
Tamowitz in Schlesien, Bleiberg in Kärnthen; bei Lüttich, Chessy 
in Frankreich u. a. 0. 

Dadurch dass in dem Zinkspath grössere Mengen Zinkoxyd 
durch isomorphe Basen ersetzt worden sind, entstehen folgende 
Mittelspecies: 

1) Eisenzinkspath (ZnO,FeO), CO^; 3) Manganzinkspath 
(ZnO, MnO), COj; .3) Kapnit, ähnlich dem Eisenzinkspath; 4) 
Herrerit, ZnO, CO^ mit kohlensaurem Nickeloxydul und etwa» 
Kobaltoxyd ul. 

404. Zinkblülhe. 

Amorph. Derb, traubig, nierenförmig , als Ueberzug. Bru^'h 
feinerdig. Schneeweiss, blassgelb. Undurchsichtig. Inwendig matt, 
zuweilen äusserlich und auf dem Striche glänzend. In verschiede- 
nen Graden fest, bis in das Zerrelbliche. Härte, höchstens sr= 2,5 ; 
spec. Gew. =:£ 3,59. Chemische Zusammensetzung t (ZnO,C03+HO) 
-^2ZnO,HO mit 43,04 Kohlensäure, 74,09 Zinkoxyd, 45,90 Wasser. 
Vor dem LöthrQhre wie Zinkspath. Findet sich in Vjßrbindung mit 
Galmey zu Bleiberg in Kärnthen, Czarley in Oberschlesien. 

405. Weissbleierz (Schwarzbleierz, Bleispath). 
Rhombisch, isomorph mit Salpeter und Arragonit; P. Krystalle 

theils pyramidal, theüs horizontal säulenförmig. Schiefwinklig kreuz- 
förmige Zwillings- und sechsstrahlige sternförmige Drillingskry- 
stalle. Spiessige und nadelförmige Aggregate, stUngelförmig; bü- 
schelförmige Gruppen, fadenförmige Reihungen oder ganz unbe- 
stimmte Zusammenhäufungen. NierenfÖrmig , rindenförmig; derb, 
dabei zum Theil körnig, seltner stänglich abgesondert; einge- 
sprengt. In dünnen Blättchen und Häutchen als Ueberzug, An- 
flug. In Pseudomorphosen nach Bleivitriol, Leadhillit, Flussspath, 
Schwerspath. Spaltbarkeit nach den Seiten der Basis ziemlich 
vollkommen , auch nach den Flächen eines brachydiagonalen hori- 
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zoDtalen Prismas von^ 440^ 42' und 69*^ 48'. Bruch muschlig in 
das Uoebene. Selten farblos, gewöhnlich weiss,- graulich- und 
gelbiichweiss , grau, bröunlich, schwärzlich. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Diamant^auz auf den Rrystallflüchen , zum Fettglanz 
geneigt auf den Bruchflächen. Wenig spröde. Strich weiss. Härte 
= 3,5; spec. Gew. = 6 — 6,6. Chemische Zusammensetzung: 
PbO, GO2 mit 46,492 Kohlensäure und 83,508 Bleioxyd. Vor dem 
Löthrohre verknistert es gewöhnlich stark ; förbt sich dann orange- 
gelb und röthlich, und wird leicht mit Geräusch zum Bleikorn 
reducirt. In verdünnter Salpetersäure ist es leicht und unter Auf- 
brausen löslich. Findet sich vorzüglich auf bleiglanzfUhrenden La- 
gern und Gängen. Ausgezeichnete Fuudprle: Przibram, Mies und 
Bleistadt in Böhmen, Bleibej-g in Kärnthon, ftczbanya in Ungarn, 
Tarnowitz in Schlesien, Leadhills in Schottland «. a. 0. 

406. Plumbocalcit. 

Rhomboedrisch ; R; Spaltbarkeit rhomboädrisch. Weiss. Durch- 
sichtig bis undurchsichtig. Perlmutterglanz. Härte etwas unter 3; 
spec. Gew. = 2,824. Chemische Zusammensetzung: (CaO, PbO), 
CO] mit 92,2 kohlensaurem Kalk, 7,8 kohlensaurem Bleioxyd. Vor 
dem Löthrohr verknistert er und förbt sich röthlich. Auf Kohle 
mit Soda ein Bleikorn. In Säuren unter Aufbrausen leicht auf- 
löslich; aus der conccntrirlen salzsauren Lösung scheiden sich na- 
delfdrmige Krystaile von Chlorblei ab. Findet sicii zu Wavilockhead 
in Dumfrieshire und Leadhills in Schottland. 

407. Bleiarragonit (Tarnowitzit). 

Form, Spaltbarkeit und tkbrige Eigenschaften des Arragonits. 
Härte =3 4; spec. Gew. = 2,98^3,04. Chemische Zusammen- 
setzung: (CaO, PbO), CO2 mit 97,81 kohlensaurem Kalk und 2,49 
kohlensaurem Bleioxyd. Wird nach dem Glühen mit Schwefelwas- 
serstoff anfangs roth, dann schwarz. Auf Bleiglanz aufsitzend und 
damit verwachsen in Oberschlesien. 

408. Zinkbleispath. 

Form, Spaltbarkeit und übrige Eigenschaften des Weissblei- 
erzes. Spec. Gew. 5,9. Chemische Zusammensetzung: (PbO, ZnO], 
CO] mit 92,40 kohlensaurem Bleioxyd, 7,02 kohlensaurem Zinkoxyd. 
Zu Monte Poni bei Iglesias in Sardinien. 

409. Bismutit (Wismuthspath). 

4) Amorph (?); in nadeiförmigen Pseudomorphosen. Derb, 
eingesprengt, als Ueberzug. Bruch muschlig, in das Unebene und 
Erdige. Berg- und schmutzig zeisiggrün, gelblichgrau, stroh- und 
erbsengelb. Undurchsichtig bis an den Kanten durchscheinend. 
Mehr oder weniger glasartig glänzend, in das Matte. Strich grUn- 
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lichgrau oder weiss. HSrte =»4^4,5; spec G^w. »r 6^9. Gbe- 
mische Zusammensetzung : nach P 1 a 1 1 n e r hauptsächlich kohlen- 
saures Wismuthoxyd , welches durch Eisenoxydhydrat, Kupferoxyd 
und Schwefelsäure verunreinigt ist Vor dem Löthrohre giebt er 
im Kolben wenig Wasser aus, verknistert irod wird grau; schmilzt 
auf Kohle sehr leicht und wird unter Aufbrausen zu einem Metall- 
korn reducirt, das bei fortgesetztem Blasen die Kohle mit Wis- 
muthoxyd beschlägt. In Salzsäure unter Aufbrausen löslich. 

2) Hammels berg bezeichnet mit dem Namen Wismutbspath 
ein dem Galmey ähnliches weisses, glänzendes Mineral von 7,67 
spec; Gewicht, das in nicht unbeträchtlicher Quantität in den Gold- 
gruben von Chesterfield-Gounty in SüdcardUna vorkommt. Im 
Glasrohr erhitzt, decrepitirt er, giebt Wasser, wird braungelb und 
schmilzt leicht am Glase fest. Vor dem Löthrohre auf Kohle wird 
er leidit zu Wismuth reducirt. In Salpetersäure unter Brausen 
löslich, mit Hinterlassung eines gelben thonigen Rückstandes. Che- 
mische Zusammensetzung: 3 (Bio,, CO, + HO)4-Bi08,HO mit 82,63 
Wismuthoxyd, 0,52 Eisenoxyd, 6,02 Kohlensäure, 3,46 Wasser, 
etwas Thonerde, Kalk, Magnesia. Eammelsberg ist der An- 
sicht, dass diese Verbindung den Hauptbestandtheil des Bismutits 
von Ullersreuth ausmache. 

410. Pennit (Hydromagnocalcit). 
Amorph. Als sinterartiger Ueberzug auf Qhromeisenstein. 
Aussen ganz grUn, innen rosenroth. fiärte == 3,5; spec. Gew. = 
2,86. Chemische Zusammensetzung: 3(Mg04CaO,NiO), CO, 4- HO 
mit 20,40 Kalk,^ 27,02 Talkerde, 4,25 Nickeloxydul, 44,54 Kohlen- 
säure, 5,84 Wasser, etwas Eisenoxydul, Manganöxydul und Thon- 
erde. In Lancaster , County in Pennsylvaüien. 

444. Mysorin. 
Amorph (?). Derb. Bruch kleinmuschlig. Schwärzlichbraun. 
Strich röthlichbraun. Undurchsichtig. Härte c=3 4 — 4,5; spec. 
Gew. = 2,62. Chemische Zusammensetzung: 2CuO + CO« mit 
24,80 Kohlensäure und 78,20 Kupferoxyd. Vor dem Löthrohre 
reagirt er auf Eisen und Kupfer. Löst sich in Säuren unter Auf- 
brausen, mit Hinterlassung eines rothen, aus Eisenoxyd bestehen- 
den Pulvers. Zu Mysore in Ostindien. 

442. Malachit 
Monoklinoi^drisch; P, selten deutlich ausgebildet; gewöhnlich 
bildet er fasrige oder leichte Massen. Die uadel - und haarförmigea 
Krystalle gewöhnlich büschelförmig gruppirt. Kugel-, nierenför- 
mig* stalaktitisch; derb, eingesprengt, als Ueberzug. In Pseudo- 
morphosen, besonders nach Kupferroth, Kalkspath und Kupfer- 
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laaur. Spaltbarkeit basisch ond kfinodiagonal. Bruch bei dichten 
Varietäten uneben bis muschlig und splittrig. Farbe smaragdgrtln, 
grasgrtln, pangrtin, schwttrzlichgrlla. Strich gras- bis apfelgrUn. 
Dürdisichtig bis an den Kanten durchscheinend. Auf den Kry^ 
stallflachen und Spaltungsflttohen Glasglanz zum I^mant^nz ge- 
neigt, bei fisrigen Massen und Krystallen Seidenglanz, bei dichten 
Varietäten schwachen Wachsglanz. Spröde. Härte = 3,5 — 4; 
spec. Gew. = 3,65 — 4,05. Chemische Zusammensetzung: 2 CuO, 
CO2 + HO mit 74,8i Kupferoxyd, 20,0 Kohlensäure, 8,48 Wasser. 
Vor dem Löthrohre auf Kohle wird er schnell sdiwarz, schmilzt 
und wird mit Geräusch zum Kupferkorn reducirt. Im Kolben giebt 
er Wasser. In der Pinoette färbt er die Flamme schwach grün- 
lich. In Salpetersäure leicht und mit Brausen auflöslich. Durch 
Eisen wird melaUisdies Kupfer gefällt. In Ammoniak vollkommen 
und leicht auflöslich. J)ie ineisten Malachite sind wohl neuere Ge- 
bilde und wahrscheinlich Zersetzungsproducte verschiedener Ku- 
pfererze, wie Buntkupfererz, Kupferglanz, Kupferkies. In einigen 
Fällen hat sich der Malachit wohl auch aus Kupferlasur gebildet, 
wie die bei Ghessy vorkommenden Psendomoiphosen nach Kupfer- 
lasur beweisen. Ist ein sehr häufiger Begleiter der geschwefelten 
Kupfererze. Ausgezeichnete Fundorte zu Ghessy bei Lyon, Saska 
und Moldawa im Bannat; Saalfeld, Rhein breitenbach , Sibirien. 
443. KupCerlasur (Lasurerz). 
Monoklinoädrlsch, 00 P 99^ 32'. Meist säulenförmig. Krystalle 
selten einzeln, gewöhnlich gruppirt, bald unregelmässig, bald 
concentrisch , zu Kugeln oder kugelförmigen Massen. Nierenför- 
mige, traubige i stalaktitische Gestalten mit gewöhnlich drusiger 
Oberfläche und im Innern noH strahliger Textur und stänglicher 
Absonderung. Spaltbarkeit nach einer klinodiagonalen Zuschärfüng 
von 59® 44' ziemlich vollkommen. Bruch muschlig bis uneben. 
Farbe lasurblau, smalleblau, schwärzlichblau. Strich smalteblau. 
Durchscheinend bis an den Kanten durchscheinend. Glasglanz, zu- 
weilen dem Diamantglanz sich nähernd. Spröde. Härte «=> 3,5 — 4; 
spei;. Gew. sa 3,7 — 3,9. Chemische Zusammensetzung: 2GuO, 
CO, + CuO, HO mit 25,46 Kohlensäure, 60,08 Kupferoxyd, 5,46 
Wasser. Vor dem Löthrohre und auf nassem Wege verhält sie sich 
wie Maladilt. Das Lasurerz scheint durch die Einwirkung kohlen- 
säurehaltiger Wässer auf ändere Kupfererze entstanden zu sein. 
Der wegen seiner Reichhaltigkeit berühmteste Fundort ist Ghessy 
bei Lyon. Andere Fundstätte sind an mehreren Punkten des Ural 
und Altai, und in Neuholland bei Adelaide. * 
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444. Aurichalcit. 

Nadeiförmige KrysUlle, die drusige UeberzUge bilden. Derb 
mit breitsUinglicber Absonderung. Spangrtln. Durchscbeinend. Perl- 
mutterglanz. Httrte = 2. Chemische Zusammensetzung: [(3ZnO 
-h CO,) + HO] *f- [(2CuO 4- COj) + HO] mit 46,07 Kohlensäure, 
28,35 Kupieroxyd, 45,6 Zinkoxyd, 9,93 Wasser. Vor dem Löth- 
röhr im Kolben giebt er Wasser aus und schiwtfrzt sich. Auf Kohle 
in der innern Flamme Zinkbeschlag, mit Borax und Soda ein Ku- 
pferkorn. In Salzsäure leicht mit Brausen auflöslich. Mit Kalk- 
spath und Brauneisenstein zu Loktewsk und an einigen Orten im 
Altai. 

445. Grausilb.er (kohlensaures Silberoxyd, Selbit)* 
Amorph. Bruch theils uneben, theils erdig. Aschgrau ins Perl-, 

Bräunlich-, Grünlichgraue, in das Eisen- und Graulichschwarze. 
Undurchsichtig. Matt, theilweise wenig glänzend. Durch den Strich 
glänzender werdend. Pulver grau. Weich. Ziemlich mild^. Che- 
mische Zusammensetzung: AgO, COs (?) mit 46 Kohlensäure und 
84,00 Silberoxyd. Vor dem Löthrohre auf Kohle zu einem Silber- 
korn reducirbar. In Salpetersäure mit Brausen auflösiich. Findet 
sich in Mexiko und bei Altwolfach im Schwarzwalde besonders mit 
Antimonerzen begleitet. 
416. Liebigit. 
Ein neues Mineral, das nach Smith als Begleiter des Uran- 
pecherzes von Adrianopel vorkommt. Warzenförmige, nach einer 
Richtung deutlich spaltbare, mit prächtig apfelgrUner Farbe durch- 
sichtige Massen. Härte ss 2 — 2,5; spec. GeW, (?). Chemische 
2;usammensetzung: 2(CaO,CO, + 2U9,03,C0s) -f 36 HO (L.Smith) 
oder (CaO, CO, +U, 08,COj)4- 20HO(Th. Scheerer) mit 40,2 
Kohlensäure, 38,0 Uranoxyd, 8,0 Kalkerde, 45,2 Wasser. Vor dem 
Ldthrohre verändert er zuerst seine Farbe in grünlichgrau, wird 
durch Glühen schwarz, kalt wieder orangegelb, in stärkerer Hitze 
bleibend schwarz. Giebt mit Flüssen Uranreaction. Ist in Salz- 
säure unter Brausen auflö^ich. 

Carbouate mit Chlormetallen. 

447. Bleihornerz (Hombleierz, Phosgenit, Kerasin). 
Tetragonal; P 94^ 38'^ Krystalle säulenförmig und klein. Kug- 
lig, korallenförmig, löchrig. Spallbarkeit prismatisch nach bc P 
ziemlich vollkommen. Bruch muschlig. Farblos, weiss, gelblich, 
grünlich. Durchsichtig bis durchscheinend. Glanz diamanlartig. 
Härte == 3; spec. Gew. =s 6,056. Chemische Zusammensetaung: 
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PbO.GOi + PbCl mit 79,22 Bleioxyd, Kifi^ Salzsäure, 7,85 Kofa- 
lensiure. Vor dem Lötbrobre in der kusseren Flamme leicht 
schmelzbar zu einem undurchsichtigen orangegelben KUgelchen, 
welche beim Erkalten citronengelb und weiss wird und auf der 
Oberfläche zart gestrickt erscheint Leicht reducirbar unter Ent- 
Wickelung von sauren Dimpfen. In Salpetersäure unter schwachem 
Brausen leicht löslich. Findet siclr zu Gromfort bei Matlock in 
Deii)yshire, in Begleitung von Biet- und Schwerspath. Er hat sich 
auch am Vesuv gefunden. 

Mit dem Bleibornerz zu Gromfort findet sich nach Grez ein neues Oxychlorid des 
Bleies, das aus ClPbH-2PbO besteht und Matlockit genannt worden ist. 
Krystalie tafelfftrmig, gewöhnlich dann übereinander gelagert, auch sehwach 
gekrümmt. Bruch uneben, scbwaofa mntchlich. Farbe gelblich, raweileo etwas 
ins Grün« geneigt Darehsvhelneud, durchsichtig. Glanz, diamaMartig, auolK 
perlmutterartig. Vor dem L6throhre verknistert er, Torsichtig erhitat schmilft 
er zu einer graulicbgelben Kugel. (Yergl. Mendipit, S. 185.) 

<]arbonate mit Fluormetallen. 

448. Parisit. 

Hexagonal, P 464® 58'. Spallbarkeit basisch sehr vollkommen. 
Bruch kleinmuschlig. Farbe bräunlichgelb, mit einem Stich in das 
Rothe. Strich gelblichweiss. Kanten durchscheinend. Auf dem 
Bruche Glasglanz, auf den stark spiegelnden Spaltungsflächen Perl* 
routterglanz. Härte =4,6; spcc. Gew. =4,350. Chemische Zu- 
sammensetzung: eine Verbindung von Fluorcalcium mit Geroxydul 
(u. s w.), Hydrat und kohlensaurem Ceroxydul (Didymoxyd 
u. s. w.): (CeO,LaO,DiO), «B0 + 2CaFe*f- 8 (CeO,LaO,DiO,CaO), 
CO2 rait^ 23,64 Kohlensäure, 60,26 Geroxydul, Lanthanoxyd, Didym- 
oxyd, 3,46 Kalk, 40,63 Fluorcalcium, 2,42 Wasser. Vor dem l.öth- 
rohre unschmelzbar, phösphorescirend. Giebt mit Borax eine gelbe 
Perle, die nach dem Erkalten wieder farblos wird. In Salzsäure 
unter Aufbrausen schwer löslich. Findet sich in den Smaragdgru- 
ben des Musso- Thaies in Neu -Granada. 

Garbonate mit Silicaten. 

449. Gancrinit. 

Hexagonal; derb, zum Theil mit dUnnstänglicher, stark ver- 
wachsener Absonderung. Spaltbarkeit prismatisch nadi 00 P voll- 
kommen. Farbe hell roaenrolh, citronengelb, grtknlich. Durdi- 
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scheiDend, in dünnen Stücken durchsichtig. Härte =3 5,5; spcc. 
Gew. sx= 2,454. Chemische Zusammensetzung: 4) des Cancrinits 
von Litcbfield in Nordamerika: (2NaO + SiOj) + 2 (At, O3, SlOj) 
-»- (YiNaÖ, VjCaO), CO2 -f HO mit 38 Kieselerde, 28.48 Thonerde, 
3,86 Ka]k, 21,44 Natron, 6,03 Kohlensäure, 2,46 Wasser; 2] des 
Cancrinits vom Ilmengebirge : f 2 NaO + SiOs ) + 2 Alj O3, SiOa + CaO, 
CO.2 mit 39,14 Kieselerde, 28,98 Thonerde, 47,65 Natron, 8,02 
Kalk, 6,23 Kohlensäure. Vor dem Löthrohre im Kolben verliert 
er etwas Wasser ujid alle Kohlensäure und giebt unter Schäumen 
ein klares, farbloses Glas. \h Salzsäure, Salpetersäure, Essigsäure 
unter starkem Aufbrausen zu einer klaren Flüssigkeit auflöslich, 
die erst beim Kochen, aber dann plötzlich gelatinirt. Findet sich 
m geringer Menge im Miascit im Hmengebirge, er kommt ferner 
zu Utchfield in Nordamerika vor. 

420. Stroganowit. 

Form des Cancrinits. Bruch uneben. Farbe lichtgrUn. Stark 
durchscheinend , stellenweise halbdurchsichtig'. Auf den Spältungs- 
flächen glänzend zwischen Glas- und Fettglanz; auf dem Bruche 
schinunernd. Härte = 5; spec. Gew. = 2,79. Chemische Zu- 
sammensetzung: (CaO, NaO jj, Si03+2Al2 03, SiOs+CaOjCOj mit 
40,58 Kieselerde, 28,57 Thonerde, 20,20 Kalk, 3,60 Natron, 0,89 
Kisen- und Manganoxydul, 6,40 Kohlensäure. Gepulvert in Salz- 
säure unter Entwickelung von Kohlensäure und Absatz von pul- 
verförmiger Kieselerde auflöslich. Findet sich in Blöcken und Ge- 
schieben in der SlUdänka, einem Flusse Dauriens. 

m. Oxalate. 
• ■ . 

421. Huntboldtit (Humboldtin, Oxalit, üisenresin). 
HaarfÖrmige Krystalle und fasrig oder sehr feinkörnig kristal- 
linische zuweilen auch wohl dichte Massen, welche traubenförmig 
und plattenförmig auftreten, so wie als Beschlag und Anflug auf 
Braunkohlen. Bruch uneben ia das Erdige. Farbe strohgelb, licht 
grauliehgelb bis ockergelb. Strich hellgelb. Undurchsichtig. Schwach 
wachsähnlich glänzend, schimmernd oder matt. Härte e= 2; spec. 
Gew. =2,45 — 2,25. Chemische Zusammensetzung: 2(FeO,C309) 
+ 3 HO mit 42,40 Oxalsäure, 40,24— 40,8 Eisenoxydul, 46,47 Was- 
ser. Vor dem Löthrohre schwärzt sich das Mineral , wird zuerst 
schwarz 4 dann roth, ertheilt den Perlen Eisenfärbung. In Waaser 
und Weingeist unlöslich. In Säure leicht auflöslich. Wird von 
Alkalien zersetzt, indem sich Eisenoxydul mit grUner Farbe aus- 
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scheidet, welche bald in eine rothbraune tibergeht. Findet sich 
zu Gross -Almerode in Hessen in Braunkalk, so wie in Begleitung 
von Gyps in einem Braunkohlenlager bei Kolosaruk bei Bilin in 
Böhmen. 

IV. Meliitate. 

422. Honigstein (Mellith). 

Tetragonal; P 93^ i'; KrystaUc einzehi in Braunkohle einge- 
wachsen oder auf dieselben aufgwachsen , mitunter auch zu Grup- 
pen verbunden. . Spaltbarkeit pyramidal nach P unvollkommen. 
Bruch muschlig. Farbe honiggelb bis wachsgelb und hyacinth- 
roth. Slrich weisslich. Durchsichtig bis durchscheinend. Glas^ 
glänz. Starke doppelte Strahlenbrechung. Wenig spröde. Härte 
= 2 — 2,ö; spec. Gew. =4,5 — 4,6. Chemische Zusammensetzung: 
(AljOj + aCjO,) + 48HO, oder besser (AljOa, 3G4HO4) + 45HO 
mit 44,4 Honigsleinsäure, 44,5 Thonerde, 44,4 Wasser. Bis zum 
Glühen erhitzt, schwärzt er sich, brennt sich durch oxydirendes 
Feuer weiss und hinterlässt reine Thonerde. Wird sowohl von 
starken Säuren als von Aetzkah'lauge vollständig aufgelöst. Findet 
sich zu Artern in Thtiringen, zu LauschUtz bei Bllin in Böhmen, 
im Eugenschüchte bei Walchow in Mähren. 

V. Borale. 

423. Tinkal (Borax). 

Monoklinoedrisch ; 00 P, P» isomorph mitAugit, Achmit, Glau- 
bersalz, Hornblende. Krystalle meist säulenförmig; in krystallini- 
sehen Körnern. Spaltbarkeit prismati^h nach 00 P, leichter klino- 
diagonal. Bruch muschlig. Farblos und weiss, ins Grauliche und 
Grünliche, zuweilen mit einer malten Rinde überzogen. Durch- 
sichtig bis durchscheinend. Glanz feltartig. Geschmack süsslich 
alkalisch. Reaclion der wässrigen Lösung alkalisch. Härte = 2 — 
2,5; spec. Gew. =ä 4,5—4,8. Chemische Zusammensetzung: (NaO, 
2BOj) + 40 HO mit 36,52 Borsäure, 46,37 Natron, 47,44 Wasser. 
Vor dem Lötbrohr bläht sich der Tinkal etwas auf, wird weiss 
und schmilzt leicht zu einem klaren farblosen Glase. Wird dieses 
mit Schwefelsäure befeuchtet, so ertheilt es der Flamme eine grüne 
Färbung. Im Wasser auflöslich. Findet sich an einigen alpin!- 
sehen Seen in den Schneegebirgen vonTttbet und Nepal, zugleich 
mit Steinsalz; auch in der Gegend von Potosi in Südamerika. 
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424. Borocalcit (Rhodocit). 

' 

Tesseral; ocOoc, 3c und -5- Krystalle klein. Weiss, ins 

Gelbe, Graue. Mehr oder weniger durchscheinend. Starker Glas- 
glanz, in das Diamantähnliche geneigt. Stark polarelektrisch (vergl. 
S. 52). Härte über 85 spec. Gew. = 3,446 Chemische Zusani- 
mensetzung: CaO, BO} wesentlich. Vor dem Löthrohre giebt er 
kein Wasser, ist schwer schmelzbar, färbt anfangs die Flamme 
grUn, später roth. In den Fltissen zu einem klaren Glase auflös- 
lieh. In Salzsäure schwer löslich. In Wasser nur löslich. Findet 
sich zu Sarapulsk und Schaitansk bei Mursnik am Ural. 

425. Tiza (Boronatrocalcit). 

Feine anscheinend hexagonale' Prismen , auch in Knollen A^on 
Haselnussgrösse , die im Innern feinfasrig und seidenglänzend sind. 
Spec. Gew. x= 4,8. Chemische Zusammensetzung: NaO, 2BO3 
4- 2CaO, aBOj •{- 40HO mit 49,5 Borsäure, 45,9 Kalk, 8,8 Natron, 
25,8 Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt das Mineral leicht zur 
klaren Perle.- In kaltem Wasser ist es kaum löslich, in heissem 
Wasser schwer löslich. Säuren lösen es leicht. Findet sich, be- 
gleitet von Andesinbrocken und kryslallisirtem Brogniartin, in den 
Salpelerchichle» des südlichen Perus. 

126. Hydroboracit. 
KrystaUinisch derb; die Masse durchlöchert und zerfressen, die 
Räume nait Thon ausgefüllt. Strahlig blättrig. Weiss, bisweilen 
durch beigemengtes Eisenoxyd röthlich gefärbt. In dünnen Blät- 
terchen durchscheinend. Härte :5= 2; spec. Gew. = 4,9. Che- 
mische Zusammensetzung: (3CaO, 4BO3) + (3ilgO, 4BO3) -f 18H0 
mit 49,22 Borsäure, 40,71 Talkerde, 43,74 Kalk und 26,33 Wasser. 
Giebt im Kolben Wasser aus. Vor dem Löthrohre schmilzt er zu 
einem klaren farblosen Glase, das sich beim Erkalten nieht trübt. 
Die Flamme wird etwas grün geförbt. In Wasser etwas löslich. 
Die Lösung reagirt alkalisch. Am Kaukasus.' 

427. Hydrobol'ocalcit. 
Monoklinoedrisch; in farblosen, durchsichtigen Krystallen. In 
derben Massen fasrig, seidenartig glänzend, undurchsichtig, schnee- 
weiss. Chemische Zusammensetzung: (2BO3 H- CaO) + 6H0 mit 
46 Borsäure, 49 Kalkerde*, 35 Wasser. Die fasrigen Massen quel- 
len in warmem Wasser stark auf. Findet sich in den dürren Ebenen 
von Iquique von Peru. 
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428, Boracit. 



Tesseral; oc P ac, oc und -^ Krystalle eiDgewachseö, voll- 
ständig ausgebildet, klein; Krystalle von geringer Durcheinenheit 
im Innern oft fasrig , die Fasern oft gegen die äussere Fläche ge- 
richtet. In dielten, derben Mengen. Spaltbarkeit oktac^drisch sehr 
undeutlich. Bruch muschlig. Ungefärbt , weiss ins Griinliche und 
Grauliche. Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz; Pyrolek- 
trisch. Härte s= 7; spec. Gew. == 2,9 — 3. Chemische Zusam- 
mensetzung: 3MgO+ 4BO3 oder MgO,2B03 + 2MgO,B03 mit 69,24 
Borsäure und 30,76 Talkerde. Vor dem Löthrohre schmilzt er mit 
Schäumen und Entwickelung grosser Blasen zu einer auf der Ober- 
fläche krystalllnischen Perle, die anfangs gelblich ist» nach dem 
Rrkalten aber weiss und durchscheinend wird. Die Flamme wird 
schön grUn gefärbt. Das Pulver ist in Salpetersäure und Salzsäure 
ziemlich leicht und vollkommen auflöslich. Die zur Trockne ver- 
dunstete Lösung hat . die Eigenschaft, der Alkoholflamme eine grline 
Färbung zu ertbeilen. Findet sich zu Lüneburg in Hannover, zu 
Segeburg in Holstein and zu Stassfurlh in Sachsen. 

Am letzteren Fundorte wurde der Boracit von Karsten beim Aufsäubern eines 
Bohrloches nach Steinsalz gefunden. Er erschien derb, die OberflScho il«r 
Stücke war zerfressen und zuweilen mit kleinen Steinsalikrjstallen besetzt , der 
Bruch dicht und eben. Farbe schneeweiss . an der Luft gelblich werdend. Härte 
= 4,5; spec.Oew. =2,9154. Die Analyse ergab 29,48 Talkerde. 69,49 Borsäure, 
1,09 kohlensaures Cisenoxydul , nebst Spuren von Manganozydul und Eisenozyd- 
hydrat. 

4%9. Datoljth. 
Monoklinoädrisdi. oc P. Mancherlei und sehr verwickelte Com* 
binationen. Krystalle gewöhnlich aufgewachsen, in der Richtung 
der Hauptaxe häufig etwas verlängert. Derb, dabei körnig, zuwci* 
len stänglich abgesondert. Spaltbarkeit orthodiagonal und prisma- 
tisch nach 00 P sehr unvollkommen. Bruch unvollkommen musch- 
lig bis uneben. Farbe weiss, auch griln und grau in lichten Ab- 
änderungen. Durchscheinend. jQlasglanz, auf dem Bruche Fettglanz. 
Strich weiss, itörte == ö,ö ; spec. Gew. = 3 — 3,3Ö. Chemische 
Zusammensetzung: (3CaO, BO3) -f (3CaO, iSiOjj + 3H0 (Ram- 
melsber^); 3(CaO, BOs +CaO,Si03) -|- SiOa, 3H0 (Th. Schee- 
rer) mit 37,59 Rieselerde, 48,94 Borsäure, 38,62 Kalkerde, 4,3S 
Wasser. Vor dem Löthrohre leicht und mit Sprudeln zu einem 
dichten, klaren, meist ungefUrbten Glase schmelzbar. Dabei wird 
die Flamme grün geförbt. Im Kolben giebt er etwas Wasser. Das 
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Pulver löst sich io Salzsäure leicht uod vollkommeD auf, die Lö* 
sung. bildet h&ta Abdampfeiv eine Gallerle. Findet sich auf Lagern, 
Gängen, Klüften und in Blasenräumen von Mandelsieinen. Im Gneuss 
findet er sich bei Arendal in Norwegen und auf der Insel Utö, 
auf eigenen schmalen Gängen im Diabas und auf den im Thon- 
und Kieselschiefer aufsetzenden Gängen zu Andreasberg am Harz. 
Ferner findet er sich zu Sonthofen in Bayern, auf der Seysser 
Alpe und zu Theiss bei Klausen in TyroU endlich im Serpentin^ 
gebirge bei Toggia am Di*agone in Mödena. 

430. Botryolith. 

Auseinanderlaufend zartfasrig, dabei mit schaaligen, derkiunmi> 
flächigen äusseren Gestalt entsprechenden Absonderungen. Klein, 
selten grosstraubig , kleinoierenförmig , zuweilen als Ueberzug von 
Kalkspathkrystallen. Farbe weiss, roth, grau; verschiedene Far- 
ben zuweilen in schmalen Streifen wechselnd. Dui*chscbeinend, 
oder nur an den Kanten. Matt oder schwach fettglanzend. Strich 
weiss. Härte == 5 — ö,5; spec. Gew. =sa 2,885, Chemische Zu- 
sammensetzung: (3GaO,B03 +^CaO, 4SiOa) + 6 HO (Rammeis- 
berg) oder 3 (GaO,B03 +CaO,SiOj) + Si03, 6H0 (Th. Scheerer) 
mit 35,920 Kieselerde, 20,355 Borsäure, 33,227 Kalk, 40,498 Was- 
ser.. Vor dem Löthrohre wie Datolith. Findet sich auf einem 
Magneteisensteinlager im Gneusse bei Arendal im südlichen Nor- 
wegen. 

431. Axinit (Thumenstein). 

Triklinoedrisch. Krystalle sehr unsymmetrisch. Einzeln auf- 
gewachsen oder zu Drusen versammelt. Derb, dabei schaalig, ge- 
wöhnlich unbestimmt krummschaalig abgesondert. Spaltbarkeit 
nach einer Fläche unvollkommen. Bruch kieinmuschlig, uneben, 
zuweilen ins S]plittrige* Farbe nelkenbraun, ins Grauliche, Grün^ 
liehe oder Violblaue. Durchsichtig, an den Kanten durchscheinend^ 
Glasglanz, stark glänzend auf den Metallfläehen. Ausgezeichneten 
Trichroismus ; die drei Axenfarben sind — Axe: d«uikelviolblau ; 
Normale: zimmetbraun; Queraxe: blassolivengrUn. Pyroeiektrisch. 
Spröde. Härte == 6,5; spec. Gew. 3=3,3. Chemische Zusam- 
mensetzung: (CaO,MgO)a, (SiOj.BOaJa -f 2(Ai, Q», Fea o„ MnO»), 
(SiOa, BO3). (Rammeisberg.) Mit 44—50 Procent Kieselerde, 
2 — 6,6 Proc. Borsäure, 43 — 48 Thonerde, 7 — 4 4 Eisenoxyd, 4—10 
Manganoxyd, 0,25—2,2 Talkerde, 47 — 25 Kalk. Vor dem Löth- 
rohre schmilzt er leicht mit starkem Aufwallen zu einem glänzen- 
den dunkelgrünen Glase. Mit zweifach schwefelsaurem Kali und 
Flussspath geschmolzen giebt er Borsäurereaction. Von Salzsäure 
und Schwefelsälire wh'd er unmittelbar nur wenig angegriffen. 
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nach dem GlUhen von Schwefelsäure grösstentheild zersetzt. Die 
zur Trockne verdampfte Masse ertheilt dem Alk<Aol die Eigen- 
schaft, mit grilner Flamme zu brennen. Das Pulver des geschmol- 
zenen Minerals wird von Salzsäure unter Gallertbildung zersezt. 
Findet sich auf Lagern und Gängen im älteren Gebirge; auf den 
ersten begleiten ihn Kalkspath, Blende, Arseoikkies; auf den an- 
deren einige Augitspafthe , Asbest, Quarz, zuweilen auch Erze, 
Kiese, Glänze und Metalle. Fundorte: Thum in Sachsen, Treseburg 
am Harz, Fourg d'Oisaas, Poloma bei Rosenau in Ungarn, St. 
Gotthard, Comwall und Norwegen. 
432. Turmalin (Schörl). 
Rhombo^drisch , R 433^ 40'. Habitus der Kr ystalle meist lang- 
säulenförmig, selten rhomboedrisch. Säulen gewöhnlich stark ver- 
tikal gestreift. Entweder einzeln, bald auf-, bald eingewachsen, 
oder mit den vertikalen Flächen aneinander gewachsen, oder auch 
concentrisch gruppirt; dabei zuweilen gekriimmt, gebrochen, zu- 
weilen lose und mehr oder weniger abgerieben. In krystallinisch 
derben Massen, dabei theils gleich-, theils auseinanderlaufend 
stänglich abgesondert. Spaltbarkeit rhombo^risch nach R und 
prismatisch nach oo P 2 , in beiden Richtungen unvollkommen. 
Bruch muschlig, uneben, körnig. Durchsichtig bis undurchsich- 
tig. Selten farblos und wasserhell, gewöhnlich gefärbt in verschie- 
denen Abänderungen von Roth, Braun, Blau, Grün und Schwarz, 
auch Weiss und Gelb. Zuweilen kommen mehrere dieser Farben 
an einem und demselben Krystalle vor, oder verschieden gefärbte 
Krystalle umschliessen einander, z. B. grüne und rothe, rothe und 
gelbe u. s. w. Polarpyroeleklrisch. Das Pulver wird oft vom Magnet 
angezogen. Härte =7 — 7,5; spec. Gew. =2,9 — 3,2. Chemische 
Zusammensetzung: ausserordentlich schwankend. Unter der An- 
nahme, dass die Borsäure für einen Theil der Kieselsäure vicarire, 
und mit vorläufiger Uebergehung des Fluors und der Pbosphor- 
säure, welche in zu geringer Quantität vorhanden sind, hatRam- 
melsberg in Folge einer grossen Anzahl von ihm ausgeführter 
Turmalinanalysen die Turmaline in folgende Eintheilung gebrächt: 

A. Braune und schwarze, lithionfreie Turmaline: 

I. Magnesia -Turmaline 3 RO, 2 SiOj + 3 (H, O3, SiO^), 

II. Magnesia-, Eisen -Turmaline 3 RO, 2Si03 4- 4 (Rj Os, SiOj), 
in. Eisen - Turmaline 3 RO, 2 Si Oj + 6 ( Rj O3 , Si 0» ). 

B. Blaue, grüne und rothe (farblose), Hthionhaltige Turmaline: 
IV. Eisen -Mangan -Turmaline RO, Si 0, 4-3 (R3 O3, SiOa), 

V. Mangan- Turmaline RO, Si O3 + 4 (R, O5, SiOj), 
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Die Glieder der Turpaalingruppe weichen bef gleicher Kry- 
slaliisatioD nicht nur hinsichtlich ihres Gehaltes an isomorphen 
Bestand theilen von einander ab, sondern besitzen^ auch ungleiche 
stöchiometrisdie Constitution. Der Grund der Isomorphie der von 
RAinmelsfoerg gefundenen fünf Grundmischungen , welchen auch 
die optischen Eigenschaften zu entsprechen scheinen, ist in der 
Proportionalität ihrer Atomvolume zu vermuthen ^]. Aus den Ra m- 
m e 1 s b e r gesehen Analysen ergiebt sich folgende, Zusammensetzung . 
4,49—2,7 Fluor, Spur — P,27 Phosphorsäure, 36 — 4^ Kieselsäure, 
4 — 9 Borsäure, 29,43 Thonerde, >l,2r— 43 Eisenoxyd, 0,0 — 3,71 
Manganoxyd, 0,0 — 7,6 Eisenoxydul, 0,0— 5,5 Manganoxydul, 0,3— 
4,8 Kalk, 0,6 — U,89 Talkerde, 4— 2,6 Natron, 0,3—2 Kali, 
0,0 — 4,47 Lithion;. Vor dem Löthrohre zeigen die Turmalinvarietäten 
verschiedenes Verhalten. Ein Theil schmilzt leicht und mit Auf- 
wallen, zuweilen sich krümmend, zu einem Weissen, auch grün- 
lichgrauen, selten schwarzen Glase. Ein Theil ist strengflUssig 
und rundet ^ieh. nur an sehr dünnen Kanten zu einem weissen 
Email, und einige sind vollkommen unscbmelzbtir. Mit zweifach 
schwefelsaurem Kali und Flussspath zusammengeschmolzen geben 
alle deutliche Reaction auf Borsäure. Alle Varietäten enthalten Fluor, 
das bei heftigem Glühen der Turmaline als Fluorsiliciumgas ent- 
weicht und das Aufblähen verursacht (das Hermann fälschlich 
einer Kohlensäureentwickelung zuschrieb). Das Pulver wird von 
Salzsäure nicht angegriffen, die Schwefelsäure zersetzt es unvoll- 
kommen. Das Pulver des geschmolzenen Turmalins wird durch 
längere Digestion mit concentrirter Schwefelsäure fast vollständig 
zersetzt. Verdunstet man die Lösung zur Trockne und lässt den 
Rückstand einige Zeit mit Alkohol in Berührung, so erhält er die 
Eigenschaft, mit grüner Flamme zu brennen. Der Turmalin ist den 
älteren und metamorphischen Gebirgsgebilden ^igen, wird dagegen 
weder in den jüngeren stratiflcirten , noch in den vulkanoidischen 
und vulkanischen Massen angetroffen. Entweder ist er dem Ge- 
birgsgestein beigemengt, oder er findet sich auf untergeordneten 
Lagern und Gängen. Besonders häufig kommt er im Granit vor, 
in welchem er bald als ein Uebergemengtheil , bald als ein Stell- 
vertreter des Glimmers erscheint u. s. w. Ausgezeichnete Fund- 
orte des Turmalins : Penig in Sachsen , Härlberg in Bayern, Middle- 
town in Nordamerika , Mbdum und Arendal in Norwegen , Grön- 
land, Utön in Schweden, Insel Elba, Mähren. 



*) y ergl. Rammelsberg's Krystallkande ; 1852 , S. 196.^ 
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VI. Verbindungen von Titanoxyden, 
o. Von Titanoxyd [Tüanite), 

433. Titaneisenerz (Iserin, Ilmenit, Krichtonit, Washiogtonil, 
Kibdelophan). 

RhomboSdrisch; isomorph mit Eisenglanz; Krystalle theils ta- 
felartig, theils rhomboSdrisch , aufgewachsen und eingewachsen. 
Derb, dabei oft schaalig, zum Theil krummschaalig abgesondert 
In eckigen und abgerundeten Stücken von verschiedener Grösse, 
in losen EOrnern (Iserin) und als Titaneisensand (Menakanit). 
Spaltbarkeit theils rhomboSdrisch nach R, theils basisch, was aber 
häuflg nur eine Ablösung, durch die schaalige Zusammensetzung 
bedingt, ist. Bruch muschlig bis uneben. Farbe eisenschwarz bis 
stahlgrau. Pulver schwarz. Undurchsichtig. Glanz halbmetallisch. 
Zum Theil schwach magnetisch. Härte ==5—6; spec. Gew. = 
4,66 — 5,0. Chemische Zusammensetzung: Verbindungen vonElsen- 
oxyd mit Titanoxyd in sehr verschiedenen Verhältnissen ; je bedeu- 
tender die Quantität des Eisenoxydes ist, desto höher ist auch 
häufig das specifische Gewicht; so ist z. B. das Titaneisenerz 
von Iserwiese Ti, Oj 4- Fca O3 mit 48,i 2 Titanoxyd 4 ,68 spec. G. 

„ Egersund STijOj + SFejOj 

., Umengebirge 3 T\^ O5 + 4 Fca O3 

„ Gastein 6 Ti, O3 + 4 Fcj Oj 

„ Arendal TijOj + 3Fe,08 

;:?Ä| Ti,0. + 6Fe,0. 

Vor dem Löthrohre sind sie unschmelzbar und unveränderlich. Mit 
den Flüssen geben sie Titan- und Eisenreaction. Mit concentrirter 
Schwefelsäure erhitzt, geben sie eine blaue Farbe, aber keine Auf- 
lösung von Titansäure. In Salzsäure und Königswasser unter Ab- 
scheidung von Titansäure löslich, die sich auf Kosten eines Theils 
des Sauerstoffs des Eisenoxydes bildet. Findet sich zu Gastein, im 
Umengebirge bei Miask, Snarum und Arendal in Norwegen, Malo- 
nitz in Böhmen, Ohlapian in Siebenbürgen u. a. 0. 

h. Von Tüansäure (TUanate). 

434. Perowskit. 

Tesseral; besonders ooOoo, 0,ooO. Krystalle klein. Spalt- 
barkeit hexa^drisch ziemlich vollkommen. Graulichschwarz bis ei- 
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senschwarz, zuweilen dunkel röthlicbbraun. Undurchsichtig. Dia- 
maDtglanz. Strich graulichweiss. Härte ss^ 5,8; spec. Gew. = 
4,047. Chemische Zusammensetzung^ CaO, TiOt mit 59,0 Titan- 
säure, 36,76 Kalk, 4,79 Eisenoxydul, Spuren Yon Manganoxydul, 
0,11 Talkerde. Vor dem LiHhrohre für sich unschmelzbar. In Bo- 
rax auflOslich. In der Reductionsflamme geschmolzen erscheint das 
Glas bei geringerem Zusätze heiss lichtgelblichgrUn , kalt farblos, 
bei stärkerem Zusätze nach dem Eiitalten braun. Von Salzsäui;ß 
wird das Pulver nur wenig angegriffen. Findet sich mit krystalli- 
sirtem Chlorit und Magneteisen auf Chloritschiefer aufgewachsen 
in der Nähe von Slatoust am Ural 

435. Polymignit. 

Rhombisch; P, ocP; gewöhnlich säulenförmig, die vertikalen 
Flächen in der Richtung der Hauptaxe gestreift, die übrigen Flä- 
chen glatt. Spaltbärkeit makrodiagonal unvollkommen, brach ydia- 
gonal kaum bemerkbar. Bruch muschlig. Eisenschwarz. Undurch- 
sichtig. Unvollkommner Metallglanz. Strich dunkelbraun. Härte = 
6,5; spec. Gew. — 4,806. Chemische Zusammensetzung: 46,30 
Titansäure, 14,14 Zirkonerde, 12,20 Eisenoxyd, 2,70 Manganoxyd, 
5,00 Ceroxyd, 11,50 Yltererde, 4,20 Kalk. Vor dem Löthrohre für 
sich unschmelzbar. Mit Borax Elsenfärbung. Als Pulver von Schwe- 
felsäure angegriffen. Findet sich im Zirkonsyenit bei Friedrichsvämr 
im südlichen Norwegen. 

Titanate mit Silicaten. 

436. Titanit (Greenovit, Sphen). 

Monoklino^risch ; oc P ; Formen sehr mannigfaltig. Krystalle 
ein- und aufgewachsen; auch derb in scbaaligen Massen. Spalt- 
barkeit bei manchen Varietäten prismatisch nach oc P, in anderen 
klinodomalisch nach (Pco) unvollkommen. Bruch muschlig bis 
uneben. Farbe grün, gelb und braun in mancherlei Abänderungen. 
Halb durchsichtig bis undurchsichtig. Glasglanz zuweilen diamant- 
artig, oft fettartig. Chemische Zusammensetzung: ( 3 CaO -f- Si O3 ) 
+ (3Ti02 + Si08) mit 3^,3 Kieselerde, 40,4 Titansäure, 28,3 Kalk. 
Vor dem Löthrohre schmilzt das Mineral schwer und mit einigem 
Aufwallen zu einem schwärzlichen Glase. In Phosphorsalz schwer 
und unvollkommen auflöslich; Titanreaction , welche durch Zusatz 
von etwas Zinn leichter hervorgebracht wird. Von Salzsäure wird 
das feine Pulver bei längerer Digestion grösstentheils zersetzt, ohne 
zu gelatiniren. Findet ^h gewöhnlich in einzelnen Krystallen in 
verschiedenen Gesteinen eingewachsen ; besonders verbreitet ist 

20* 
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sein Vorkommen in gewissen Syeniten. In pUitoniscben (xebirgs- 
arten und krystaUinischen Schiefern kommt der Titanit ausserdem 
auf Gängen und Klüften vor. Selten findet er sich lose im Allu- 
vium. Ausgezeichnete Fundorte sind der St. Gotlhardt, Pfitschl^al 
in Tyrol, Saualpe in Kärntben, Slatoust am Ural, Arendal in Nor- 
wegen, Passau in Bayern. 

437. Yttrotitanit (Keilhauit). 

Krystallsystem unbekannt. Derb. Spaltbarkeit deutlich in einer 
Richtung, schwache Spuren in zwei anderen Richtungen. Bruch 
kleinmuschlig , ins Unebene. Bräunlichschwarz, bei durchfallendem 
Liebte braunrotb. Pulver licht grauiichbraun. Durchscheinend. Auf 
der HauptspaltuDgsflüche Glasglanz, auf dem Bruche ins Fettartige 
gehend. Härte = 6,5; spec. Gew. = 3,69. Chemische Zusam- 
mensetzung : 3 ( 3 CaO, 2 Si 0, ) + (AI, O3 , Fe^ O3 , Mn, O3 ), Si 0, + YO, 
3TiOs (?) mit 30 Rieselerde, 29,01 Titansäure, 609 Thooerde, 6,35 
Eisenoxyd, 0,67 Manganoxyd, 0,32 Geroxydul, 9,62 Yltererde, 
48,92 Kalk. Vor dem Löthrohre schmilzt er mit Blasen werfen ziem- 
lich leicht zu einer schwarzen , glänzenden Schlacke. In Borax 
unter Eisenfärbung löslich, die im ReducUonsfeuer in eine blut- 
rothe tjbergebt. Als feines Pulver von Salzsäure vollkommen zer- 
setzt. Findet sich in dem Feldspath einer granitischen Ausschei- 
•dung im Gneusse bei Arendal in Norwegen. 

438. Oerstedtit. 

Tetragonal; P 84® 25'. Krystalle denen des Zirkons sehr ähn- 
lich. Gelbbraun. Durchscheinend. Glasartiger Diamanlglanz. Härte 
= 5,5; spec. Gew. = 3,629. Chemische Zusammensetzung : 49,708 
Kieselerde, 68,965 Titansäure und Ziriconerde, 2,047 Talkerde, 
2,612 Kalk, 1,136 Eisenoxydul, 5,532 Wasser. Giebt im Kolben 
Wasser. Vor dem Löthrohre für sich unschmelzbar. In Borax 
schwer zum farblosen Glase auflöslich. Findet sich zu Arendal in 
Norwegen. 

439. Mosandrit. 

Krystallisirt in platten, undeutlich ausgebildeten Prismen. Derb, 
mit Anlage zu stänglicher Absonderung. Spaltbarkeit nach einer 
Richtung vollkommen deutlich, in mehreren anderen Richtungen 
undeuüich. Dunkelrothbraun; bei durchfallendem Lichte heller 
roth. Pulver graubraun. In dtinnen Splittern durchscheinend. . Auf 
der Hauptspaltungsfläche zwischen Glas- und Fettglanz, äussern- 
dem Fettglanz. Härte = 4; spec. Gew. =» 2,93 — 2,98. Chemi- 
sche Zusammensetzung: Kieselerde, Titansäure, Ceroxydul, Man- 
ganoxydul, Kalk, Talkerde, Kali, Wasser. Giebt im Kolben viel 
Wasser, das weder sauer noch alkalisch ceagirt. Wird beim Glühen 
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braungelb. Vor dem Lötbrohre schmilzt er leicht mit Aufwallen 
zu einer braungrUnen, wenig glänzenden Perle. Von Salzsäure 
vollständig zersetzt. Findet sich auf der Insel Lamanskäret bei 
Brevig in Norwegen. 

440. Schorlamit. 
Triklino^drisch (?]; meist derb. Schwarz und glänzend. Härte 
-=» 7 — 7,5; spec. Gew. = 3,86. Chemische Zusammensetzung: 
(3CaO-|- Si03) + (Fe2 03,SiOa) +CaO,2Ti02 mit 25,24 Kieselerde, 
22,34 Titansäure, 20,44 Eisienoxyd, 1,57 Eisenoxydul, 29,38 Kalk- 
erde, 4,36 Magnesia. Vor dem L(Hhrohre schmilzt er nur sehr 
schwer an den Kanten; Von Salzsäure wird er nur wenig an- 
gegriffen. Findet sich zugleich mit dem Arkansit bei Magnet Cove 
in Arkansas. 

444. Tschewkinit. 
Derb, anscheinend amorphe Massen. Schwarz, stark glasglän- 
zend, nur an den Kanten braun durchscheinend, im Striche dun- 
kelbraun. Bruch flachmuschlig. Härte =5 — 5,6; spec. Gew. = 
4,54—4,55. Chemische Zusammensetzung nach Rose: 21,04 Kie- 
selerde, 20,47 Titansäure, 3,50 Kalkerde, 0,22 Talkerde, 0,83 Man- 
ganoxydul, 44,24 Eisenoxydul, 47,29 Ceroxydul, Lanthanoxyd, 
Didymoxyd, 0,42 Kali und Natron. Vor dem Lötbrohre erglüht 
er, bläht sich auf, wird braun und schmilzt zu einer schwarzen 
Kugel. Findet sich im Granit des llmengebirges in Sibirien. 

VII. Tantalate (Niobium und Pelopium enthaltend). 

442. Fergusonit. 

Tetragonal; isomorph mit Scheelit. Spaltbarkeit nach P in un- 
deutlichen Spuren. Bruch unvollkommen muscblig. Farbe pechr» 
schwarz. Glanz fettartig bis halb metallisch. Spröde. Härte =: 
5,6; spec. Gew. = 6,8— 5,9. Chemische Zusammensetzung: Taa O3 
-HöYOmit 47,75 Tantansäure, 44,92 Yttererde, 4,68 Ceroxydul, 
3,02 Zirkonerde, 4,00 Zinnoxyd, 0,95 Uranoxyd. Vor dem Lötb- 
rohre unschmelzbar. Hat sich bisher nur im Quarze von Kiker- 
taursak in der Gegend des Cap Farewell auf Grönland gefunden. 

443. Yttrotantalit. 

Krystallsystem unbekannt. Spaltbarkeit zuweilen mehr oder 
weniger deutlich in einer Richtung. Bruch musclilig bis uneben. 
Farbe eisenschwarz, bräunlichschwarz, gelblichbraun. An den Kan- 
ten schwach durchscheinend bis undurchsichtig. Glanz unvollkom- 
men metallisch, zimi Fettglanz geneigt. Pulver grünlichgrau, auch 
bräunlich. Härte = 5-6,5; spec. Gew. = 5,39 — 5,88- Chemische 
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Zusammensetzung der schwarzen Varietät: ((YO, GaO, FeO. UO)}, 
(WO3, Ta, 0,) mit 37,0 Tantalsäure, 20,26 Yltererde, M5 Ealk- 
erde, 3,60 Eisenoxyd, 0,60 üranoxyd, 8,25 Wolframsäure. Ber- 
zelius unterschied ausser den schwarzen Varietäten noch eine 
braune und gelbe. Vor dem Löthrohre ist er uuschmelzbar, im 
starken Feuer erhält er eine gelbliche oder weisse Farbe und Fett- 
glanz. Im Kolben giebt er etwas Wasser mit Reaction von Fhior- 
säure. In Borax schwer unter Eisenftirbung löslich. Von Säuren 
nicht angegriffen. Findet sich zu Ytterby, Finbo und Korarfvet in 
Schweden. 

444. Tantalit 
Rhombisch; P. Sehr complicirte Gombinationen. Krystalle meist 
säulenförmig verlängert, auch derb und eingesprengt. Spaltbarkeit 
sehr unvollkommen nach den drei Pinakoiden. Farbe eisenschwarz. 
Pulver braun. Undurchsichtig. Metallglanz unvollkommen, etwas 
in Fettglanz und Diamantglanz geneigt. Härte = 6 — 6,5; spec. 
Gew. =s 6.2 — 8 , gewöhnliich 7 — 7,9. Chemische Zusammensetzung : 
RO, T, O3, worin RO = MnO und FeO. Allein das Verhältniss der 
Tantalsäure zu den Basen ist ein so schwankendes , dass eine Ab- 
theilung in mehrere Species gerechtfertigt sein dürfte. Nach ihrer 
chemischen Zusammensetzung lassen sich hauptsächlich folgende 
Tantaiite unterscheiden: Tantalitvon TamelainFinland; nachNor- 
dens kiöld: 83,44 Tantalsäure, 43,75 Eisenoxydul, 4,42 Mangan- 
oxydul, Zpuren von Zinnoxyd, was die Formel FeO, Tsj O5 giebt. 
Tantalit vonRimito; nach Berzelius: 83,2 Tantalsäure, 7,2 Eisen- 
oxydul, 7,4 Manganoxydul, 0,6 Zinnoxyd, was die Formel (FeO, 
NnO), Td} O3 giebt; Tantalit von Finbo nach Berzelius (FeO, 
MnO) , TsjOa gemengt mit (FeO, MnO), Sn O3, also neutrales tantal- 
saures Eiseu-Manganoxydul, gemengt mk dem Stannat dieser Basen. 
Tantalit von Broddbo; nach Berzelius neutrale tantalsaure Kalk- 
erde, Eisenoxydul, Mangauoxydul mit Stannaten und Wolframiaten 
dieser Basen; (MuO, FeO, CaO), (Ta, O3, WO«, SnO,). Ein Tantalit 
von Kimito, der beim Zerreiben ein zimmetbraunes Pulver giebt 
und sich ausserdem durch das specifische Gewicht von 7,9 unter- 
scheidet, ist nach Hermann nach der Formel 2 RO, 3 Ta 0^ + R) O3, 
3 Ta Of zusammengesetzt, worin Rj Oj Eisenoxyd bedeutet. Vor dem 
Löthrohre unschmelzbar und unveränderlich; von Säure wird es 
nicht oder nur sehr wenig angegriffen. Findet sich in Granit ein- 
gewachsen an den angegebenen Fundorten. 

446. Columbit. 
Rhombisch. P. Krystalle dick tafelartig oder breit säulenför- 
mig; zuweilen Zwilhngskrystalle. Spaltbarkeit makrodiagonal recht 
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deutlich, brachydiagonal deutlich, basisch undeutlich. Bruch musch- 
Hg bis unebeD. Farbe eisenschwarz, bräunlich - grauiichschwarz. 
Pulver dunkel rolhbraun oder bräunlichschwarz. Undurchsichtig. 
Unvollkommener Metaliglanz, der auf S^paltungs- und Krystali- 
itöchen metalläfanlichen Diamantglanz , auf dem Bruche etwas Fett- 
glanz zeigt. Leiter der Elektricität. Härte = 6; spec. Gew. = 
5,4 — 6,46. Chemische Zusammensetzung: eine dem Wojfram ana- 
loge Verbindung von Eisenoxydul und etwas Manganoxydul mit 
Pelopsäure und Niobsäure. Das Gemenge der beiden Säuren 
schwankt von 73,9 — 84,07 Proc. Vor dem Löthrohre für sich un- 
veränderlich. Mit Borax ein dunkelschwarzgrUnes Glas, das, so 
lange es durchsichtig ist, nicht unklar geflattert werden kann. Von 
Säuren nicht angegriffen. Findet sich im Granit auf dem Raben- 
stein bei Zwiesel unweit Bodenmais in Bayern, er. kommt ferner 
vor am Ilmengebirge, Connecticut und Massadiusetts in Nord- 
amerika. 

446. Samarskit (Uranotantal). 

Isomorph mit Columbit. In eingewachsenen, platten Körnern, 
welche undeutliche Krystalle zu sein scheinen. Bruch muschlig. 
Farbe sammetschwarz. Strich dunkel röthlichbraun. Undurchsich- 
tig. Im Bruche stark glänzend, unvollkommener Metallglanz. Härte 
== 5,5; spec. Gew. =5,625. Chemische Zusammensetzung: nach 
Hermann 56,36 Niobsäure, 8,87 Eisenoxydul, 4,20 Manganoxydul, 
46,63 Uranoxydul, 43,29 Yttererde, 2,85 Ceroxydul und Lanthan- 
oxyd , 0,50 Talkerde ; daraus die Formel 2 RO + NbOj. Vor dem 
Löthrohre an den Kanten zu einem schwarzen Glase schmelzbar. 
In Borax löslich; die Perle in der inneren Flamme gelb, in der 
äusseren gelblichgrUn , auf Zusatz von mehr Substanz einen Stich 
ins Rothe. In Phosphorsalz löslich ; die Perle smaragdgrün. In 
Salzsäure schwer, aber vollständig zu einer grUnlichen Flüssigkeit 
löslich. Findet sich mit Aeschynit im Feldspath eingewachsen im 
Ilmengebirge. 

Taatalate (Niobate, Pelopate) mit Silicaten. 

447. Wöhlerit. 

Rhombisch. Tafelförmige oder säulenförmige Krystalle, eckige 
Körner. Spui'en von Spaltbarkeit. Bruch muschlig, zuweilen kör- 
nig oder splittrig. Farbe gelb bis ^ bräunlich. In verschiedenen 
Graden durchscheinend. Krystallflächen glasartig glänzend, auf 
dem Bruche fettartigen Glanz. Pulver gelblich weiss. Härte = 5,5; 
spec. Gew. ==.3,44. Chemische Zusammensetzung: (3 Zr^ O3 
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+ Ta, Oa) + « (3 CtO, SiOs + NaO, SiOj) mit 3a,62 Kieselerde, 
44,47 Tantalsdure, 45,47 Zirkonerde, 3,42 Eisenoxyd, 4,65 Mai- 
^anoxydul, ^6,49 Kalkerde, 7,78 Natron, 0,40 Talkerde, 0,24 Was* 
ser (Th. Soheerer). Vordem Löthrobre in der Pincette gegKiht, 
verändert er sich ntctit; bei stärkerem GlUhen schmilzt er zu ei- 
nem gelblichen Glase. Mit Flüssen Eisen-, Mangan- und Riesel- 
säurereaction Spuren von Fluor. Das Pulver von concentrirter 
Salzsäure zersetzt. Findet sich auf einigen Inseln in Langesund- 
Fjord , und auf der Insel Rödkindholmen bei Friedrichsvärn im 
nördlichen Norwegen. 
448 Eukolit. 
Früher brauner Wöhlerit genannt. Spaltbarkeit nach einer 
Richtung. Farbe granatroth bis zirkonbraun. Bruch muschlig. 
Dünnere Stücke durchscheinend. Glanz: Harz- bis Glasglanz. Strich 
gelblichwjeiss. Hä^te =5,5; spec. Gew. =3,04. Chemische Zu- 
sammensetzung: 47,85 Kieselerde, 44,05 Zirkonerde mit Pelop- und 
Niobsöure, 8,24 Eisenoxyd, 42,06 Kalkerde, 2,98 Ceroxydul, 42,34 
Natron, 4,94 Manganoxydul, eine Spur Talkerde, 0,94 Wasser. 
Vor dem Löthrohre schmilzt er leicht unter Blasen werfen zu eiuem 
grünlichen Glase; mit Perlen Mangan-, Eisen- und Kieselerde- 
reaction. Kommt als accessörischer Bestandtheü des Zirkoosyenits 
von Brevig vor. 

Tantalate (Niobate, Pelopate) mit Titanalen. 

449. Pyrochlor. 
Tesseral, selten mit untergeordneten Flächen vonooO oder 
2 02. Oberfläche der Krystalle theirs eben und glatt, theils uneben. 
In eingewachsenen Körnern. Spaltbarkeit oktaädrisch kaum wahr- 
nehmbar. Bruch muschlig. Farbe rOthlich, schwtfrzlichbraun, ins 
Schwarze. Pulver hellbraun. An den Kanten, durchscheinend oder 
undurchsichtig. Fettglanz. Harte =5 — 5,5; spec. Gew. = 3,80 — 
4,32. Chemische Zusammensetzung : Na Fl + ( Ca , Ce , Th ) i, 
(Ta, OsNbOj, PpO,) mit 67,376 Tantalstiufe, Niobsäure, Pelop- 
sSure, 43,452 Thonerde und Ceroxydul, 0,808 Yttererde, 4,285 
Eisenoxydul, 0,446 Manganoxydul , 40,984 Kalk, 3,930 Natrium, 
3,233 Fluor, 4,460 Wasser (Pyrochlor von Miask am Ural). Die Va- 
rietst von Brewig enthält keine Yttererde und Fluor, daher aber 
4,6 Uranoxydul (Wöhler). N^ch Hermann besteht der Pyrochlor 
von Miask aus 60,83 Niobsäure, 4,90 Titansäure, 45,23 Lanthanoxyd 
und Ceroxydul, 0,94 Yttererde, 2,23 Eisenoxydul, 9,80 Kalk, 4,46 
Talkerde, 0,54 Kalium, 2,69 Natrium, 2,24 Fluor; und berechnet 
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die Formel für aUe PyrochlorvarietWen: RO, RFl-f 3{R0, (NbO,, 
TiO,)]. Vor dem Löthrohre wird er hellbraungelb und schmilzt 
A)r sich sehr schwer zu einer schwarzbraunen, schlackigen Masse. 
Alle feinen Pulver durch concentrirle Schwefelsäure mehr oder 
weniger vollständig zersetzt. Findet sich in Granit oder Syenit 
eingewachsen zuBrevig und Frederiksvärn in Norwegen , Miask in 
Sibirien. 

üas mit dem Namen Mikrolith bezeichnete Mineral gehört nach üana und 
Hermann zum Pyrochlor. Kryslallform übereinstimmend. Strohgelb ins Rötb- 
liohbraune. Härte = 5—5.5: spec. Gew. =4.75—5.56, Chemische Zusammen- 
setcong uamentttch die des Pyrochlors ohne Fluor und Wasser. Findet sich in 
Albit eingewachsen bei Ghesterfldd in MassaebuseUs. 

450. Euxenit. 

Monoklinoödrisch ; Krystaüe eingewachsen; gewöhnlich derb, 
ohne Spur von Spaltbarkeit. Bruch unvollkommen muschlig. Farbe 
bräunlichschwarz, bei durchfallendem Lichte röthlichbraun. Puker 
röthlichbraun. In dünnen Splittern durchscheinend. Feltglanz, in 
den Metallglanz neigend. Härte = 6,5; spec. Gew. = ^,6. Che- 
mische Zusammensetzung: 49,66 tilanhaltige Tantalsäure, 7,94 Ti- 
tansäure; 25,09 Yttererde, 6,34 üranoxydul, 2,18 Ceroxydul, 0,96 
Lanthanoxyd, 2,47 Kalk, 0,29 Talkerde, 3,97 Wasser. Vor dem 
Löthrohre fUr sich unschmelzbar. In Borax in der äussern Flamme 
mit bräunlichgelber Tarbe löslich, die bei hinreichendem Zusätze 
beim Erkalten nicht verschwindet. Von Säuren nicht angegriffen. 
Findet sich zu Jölster in Norwegen. 

451. Aeschynit. ^ 
Rhombisch; cx)P; gewöhnliche Gombinationoc P. 2 Poe. Kry- 

stalie meist lang säulenförmig, unvollkommen ausgebildet, vertikal 
gestreift und eingewadisen. Spaltbarkeit malcrodiagonal nur in 
Spuren. Bruch unvollkommen muschlig. Eisenschwarz ins Braune; 
bei durchfallendem Lichte iiyacinthroth. Strich gelblich braun. Nur 
an den äussersten Kanten schwach durchscheinend. Auf dem Bruche 
stark glänzend, von unvollkommenem Metallglanz, der dem Fett- 
glanz sich nähert. Härte =3 6,5; spec. Gew. «?» 5,0 — 5,2. Che- 
mische Zusammensetzung : 2[(CeÖ, LaO, FeO), (NbOa, TiOa)] 4- 
Cej O3, 3(Nb02, TiO,) mit 33,20 Niobsäure, 25,9 Titansäure, 22,20 
Ceroxyd, 6,<2 Geroxydul, 6,22 Lanthanoxyd, 4,28 Yttererde, 5,45 
Eisenoxydul, 4,20 Wasser» Vor dem Löthrohre schwillt er auf 
und wird braune schmilzt aber fUr sich nicht und bildet nur an 
den äussersten Kanten eine schwarze Schlacke. Mit Flüssen Titan - 
reaetion. Von schwächeren Mineralsäuren nicht angegriffen ; selbst 
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von coocenttrirter Schwefeisaare nur unvoUkommen zersetzt Fiodet 
sich bei lliask am Ural. 

452. Polykras. 

Rhombisch; nach Hermann homöomorph mitColumbit, Poly- 
mignit und Wolfram. Spaltbarkeit nicht wahrnehmbar. Bruch musch- 
lig. Farbe rein s(^warz. Bei durchfallendem Lichte gelblichbraan. 
In dünnen Splittern durchscheinend. Unvollkommener Metallglanz« 
Pulver graubraun. Härte =6; spec Gew. es 5,405. Chemische 
Zusammensetzung nach Sehe er er: Titansüure, Tantansäure, Zir> 
konerde , Eisenoxyd , Uranoxyd , CeroxyduL Ueber den Siedepunkt 
des Wassers erhitzt, decrepitirt er heftig. Zeigt, schnell bis zum 
Glühen erhitzt, eine Feuererscheinung wie Gadolinit, wobei die 
Farbe in Hellgraubraun übergeht, das specifische Gewicht sich aber 
nicht verändert. Vor dem Löthrohre für sich unschmelzbar. In 
Borax löslich, in der äusseren Flamme gelb, in der inneren gelb- 
braun. Von Salzsäure in der Wärme unvollständig, von Schwefel- 
säfffe vollständig zersetzt. Findet sich auf Granitgängen auf Hit- 
teröe in Norwegen. 

VIU. Woiframiate. 

453. Scheel! t (Tungstein, Schwerstein, Scheelkalk). 
Tetragonal, pyramidal hemiedrisch; isomorph mit Fergusonit; 

selten tafelartig; einzeln aufgewachsen. Concentrische Gruppirung 
von Krystallen, dadurch Uebergang in nierenförmige Gestalten mit 
drusiger Oberfläche, slrahliger Textur und stänglicher Absonde- 
rung. Derb, körnig, eingesprengt. Spaltbarkeit pyramidal nach 
2 Poe 429^ 2' ziemlich voUkonunen, nach P und OP weniger voll- 
kommen. Bruch muschlig bis uneben. Farblos, doch gewöhnlich 
weiss, grau, gelblich, gelblichbraun. Durchscheinend. Glas- und 
Diamantglanz auf den Krystallflächen , auf Bruchflächen zum Fett- 
^anz geneigt. Durch Erwärmen phosphorescirend. Härte =4,5; 
spec. Gew. = 5,9—6,2. Chemische Zusammensetzung: GaO, WO3 
mit 89 Wolframsäure und 49 Kalk; zuweilen etwas Kieselerde, Ei- 
senoxyd und Maoganoxyd. In einer Varietät aus Chile fand sich 
3,30 Kupferoxyd. Vor dem Löthrohre shmilzt er schwer für sich 
zu einem durchscheinenden Glase. Das Pulver löst sich in Borax 
zu einer ungefärbten Perle auf. i Ist die Perle gesättigt, so wird 
sie beim Abkühlen milch weiss und krystalliniscb. Mit Phosphor- 
salz eine klare, in der äusseren Flamme farblose Perle , in der in- 
neren Flamme ist die Perle gelblich, beim Abkühlen blau, oder 
grünlichblau. Das feine Pulver wird von Salzsäure un<j Salpeler- 
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säure zersetzt und hinterlUsst ein citrongelbes Pulver (Wolfram- 
säure). Findet sich nüt Wolfram besonders auf Zinnsteinlagerslät- 
ten, ausserdem auf Gold- und Magneteisen führenden Gängen, auf 
{Quarzgängen. Zu Ebrenfriedersdorf in Sachsen, Schlack^nwald 
und Zinnwald in Böhmen, Cornwall u. a. 0. 
464. Wolfram. 
Rhombisch, mit monoklinoädrischen Formentypus der Pyra- 
miden und Makrodomen. Krystalle theils kurz säulenförmig, theils 
breit tafelförmig. Die vertikalen Flächen sind meist vorherrschend, 
gewöhnlich mehr oder weniger stark vertikal gestreift oder ge- 
furcht. Oft mit Krystallabsonderungen , welche bald einzelne Flä- 
chen, bald der ganzen Oberfläche entsprechen und krystallinische 
Schaalen bilden. Grundform ein gerades rhombisches Prisma, des- 
sen Axen nach Naumann (Lehrbuch der Krystallogr. H. 337] in 
dem Yerhältniss von 0,854 : i : 0,823 stehen. Die Wolframkrystalle 
zerfallen ihrer Form nach in drei mit den Fundorten übereinstim- 
menden Typen. Wolfram von Zinnwajd erscheint in Gombinationen 
eines vertikalen rhombischen Prismas von 401 ^ 5' mit abgestumpf- 
ter, stumpfer Kante, einem horizontalen, nach der kürzeren Dia- 
gonale der Basis gestreckten Winkel von 99^ i%' und einem hori- 
zontalen, nach der längeren Diagonale gestreckten von 425° 20'. 
Die Flächen eines Rhombenoktaäders erscheinen als Abstumpfungs- 
ilächen zwischen den beiden erstgenannten Prismen. Die Krystalle 
von Schlackenwalde und Nertschinsk sind durch das Vorherrschen 
der die stumpfe Kante des vertikalen Prismas abstumpfenden Fläche 
imd des horizontalen Prismas von 99" 42' charakterisirt. Die 
Ehrenfriedersdorfer Krystalle sind durch Vorwalten derselben Ab- 
stumpfungsfläche und der basischen Endfläche ausgezeichnet. Spalt- 
barkeit brach vdiagonal sehr vollkommen, makrodiagonal unvoll- 
kommen. Farbe graulich braunlichschwarz zum Eisenschwarzen. 
Strich röthlichbraun , schwärzlichbraun. Undurchsichtig. Metalli- 
scher Diamantglanz. Spröde. Wh-kt schwach auf die Magnetnadel. 
Chemische Zusammensetzung: RO, WO3, worin RO = FeO, MnO, 
etwas Kalk und zuweilen Talkerde. Der Gehalt an Wolframsäure 
beträgt 76 Proc. R. Schneider berechnete aus der Analyse des 
Wolframs von Zinnwald, die Formel : 2 ( FeO, WO3) + 3 (MnO, WO3 ), 
für Wolfram von der Grube Glasebach bei Strassberg am Harz und 
von der Grube Pfaffenberg bei Neudorf am Harz: 4 (FeO, WO3) 
+ MnO, WO), für Wolfram auf der Grube Meiseberg am Harz: 
5 (FeO, WO3) -H MnO, WO3. Vor dem Löthrohre schmilzt er etwas 
schwer zu einer grauen , auf der Oberfläche mit glänzenden , pris- 
matischen Krystallen bedeckten Kugel, die auf die Magnetnadel 
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wirkt. Von Borax unter EisenfifrlHing löslich. Mit Phosphorsalz 
in der äusseren Flamme ein eisengrUnes , in der inneren ein dun- 
kelrothes Glas. Das Pulvel* wird durch Salzsäure grösstentheils 
zersetzt, wobei ein grünlichgelber Rückstand (WoIframsSiure) bleibt. 
Der Wolfram gehört zu den ausgezeichneten Mineralien der Zinn> 
steinlagerstatten. Auch trifft man ihn zuweilen auf einigen Blei- 
glänz führenden, Altenberg, Geyer und Ehrenfriedersdorf in Sach- 
sen, Schlackenwalde und Zinnwalde in Böhmen, in Gornwall, auf 
dem Pfaffenberge und Meiseberge am Harz, in den Vereinigten 
Staaten, bei Nertschinsk in Sibirien. 

455. Wolframbleierz (Scheelbleispath, Bleiseheelat , Stolzit). 
Tetragonal; pyramidal hemiödrisch. P 434 <^ 30'. Krystalle 

oft undeutlich, mit drusiger Oberfläche; spiessig, kegel- oder spin- 
delförmig; kuglig, knospen-', garbenförmig gruppirt. Spdltbarkeit 
nach P pyramidal unvollkommen. Bruch niuschlig. Grau, braun, 
grün, roth. Strich graulichweiss. Halbdurchsichtig bis an den Kan- 
ten durchscheinend. Fettglanz. Härte =3; spec. Gew. =7,9 — 8,4. 
Chemische Zusammensetzung: PbO, WOs mit 54,75 Wolframstture, 
48,25 Bleioxyd. Th. Kerndt fand in nelkenbraunen Krystallen von 
Zinnwalde 54,43 Wolframsäure, 47,42 Bleioxyd, 4,26 Kalk, 0,31 
Mangan- und Eisenoxydul, daraus die Formel (PbO, GaO, FeO, 
MnO), WO3. Vor dem Löthrohre schmilzt es zu einer schwärz- 
lichen metallglänzenden Perle und beschlägt die. Kohle grünlich. 
In Borax in der äusseren Flamme zu einer farblosen Perle löslich, 
die, wenn sie gesättigt ist, in der inneren Flamme dunkelrolh und 
dann trüb und emailartig wird. Mit Phosphorsalz in der äusseren 
Flamme eine farblose Perle, in der inneren ein klares bläuliches, 
auf Zusatz von mehr Substanz auch wohl rothes Ijlas. Mit Soda 
viele Bleikörnfer. Das Pulver wird durch Salpetersäure unter Zu- 
rticklassüng von gelber pulverförmiger Wolframsäure zersetzt. Fin- 
det sich auf Zinnsteinlagerstätten zu Zinnwalde in Böhmen. 

IX. Molybdate. 

456. Gelbbleierz (gelber Bleispath). 

Tetragonal, P 431 •* 35'; homöomorph mit dem Seheelbleierz 
und Scheelit. Krystalle theils tafelartig, theils kurz säulenförmig 
oder pyramidal. Zuweilen die Krystalle wie ausgehöhlt oder wie 
zerfressen. Derb, festkörnig abgesondert.' In Pseudomorphosen 
nach Bleiglanz. Spaltbarkeit nach P unvollkommen. Bruch musch- 
lig bis uneben. Farbe wachs-, honig-, pomeranzengelb, gelb- 
4ichgrau. Durchsichtig, durchscheinend bis an den Kanten durch- 
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scheinend. Fettglanz, zuweilen zum Diamantglanz geneigt. Wenig 
Spröde. Härte i*« 3; spec. Gew. b=3 6,3 — 6,9. Chemische Zusam- 
mensetzung: PbO, Moos mit 64 Bleioxyd und 39 Molybdäns&ure. 
Vor dem Lötbrohre verknistert es stark und zerföllt zu Pulver. Auf 
der Kohle schmilzt es, zieht sich zum Theil in die Kohle und gieht 
metallisches Blei. In Borax leicht löslich; die Perle in der äusseren 
Flamme ungefärbt, bei ziemlicher Sättigung wird sie in der inneren 
Flamme bräunlich und zeigt ein eigenthümliches Opalisiren, ohne 
unklar zu werden. In Phosphorsalz zu einem grünen Glase auf- 
löslich , welches bei vielem Zusatz plötzlich schwarz und undurch- 
sichtig wird. Das feine Pulver wird durch Salpetersäure theil weise 
zersetzt und hinterlässt einen gelblichen Rückstand von salpeter- 
saurer Molybdäusäure, durch Salzsäure unter Bildung von Chlor- 
blei , in Kalilauge löslich. Schwefelammonium wird durch das Pul- 
ver blulrölh gefärbt. Bricht vorzüglich auf Lagern - oder gangarti- 
gen Erzlagerstätten in Kalkstein zu Deutsch- und Windisch -Blei- 
berg, Schwarzenbach, Windisch-Kappel in Kärnthen, Annaberg in 
Oeslerreich, Rezbanya in Oberungarn, Szaska in Bannat. Ferner 
zu Badenweiler am Schwarzwalde, Berggieshübel in Sachsen, bei 
la Bianca in Zacatecas in Mexiko u. a. O. 
Nach Boasslngault findet sich zu Baramo-Hico bei Pamplona in Südamerika 
basisch molybdfinsaures Bleioxyd MoOa+3PbO. welches kleine Gon- 
cretionen ron gelblichgrüner Farbe bildet, und dessen spec. Gew. = 6,0. 

X. Vanadate. 

4o7. Volborthit 
Hexagonal; Combinat: O P. oc P. Krystallc tafelförmig, welche 
Iheils einzeln, theils kuglig oder büschelförmig znsammengehäuft 
sind. In strahligen oder schuppigen Massen, und als Anflug. Farbe 
olivengrUn, licht zeisiggrUo, citronengelb. Strich gelb, grünlich. 
In Splittern durchsichtig bis durchscheinend. Härte etwas über 3 ; 
spec. Gew. = 3,55. Chemische Zusammensetzung: 4 RO, YOs 
-l-HO (vielleicht entsprechender 3 RO, VOs + RO, HO) mit 44,45 
Kupfer, i%lS Kalk, 0,50 Talkerde, 0,40 Manganoxydul, 36,58 Ya- 
nadinsäure, 4,62 Wasser. Vor dem Löthrohre für sich auf der 
Kohle leicht zur schwarzen, glänzenden Perle schmelzend, die sich 
in der inneren Flamme zu einem schwarzgrauen, metallisch glän- 
zenden Ueberzug ausbreitet und ein Korn von geschmeidigem Ku- 
pfer umschliesst. Mit Soda auf Kohle ein Kupferkorn. Mit ^orax, 
noch deutlicher mit Phosphorsalz in der äusseren Flamme ein grü- 
nes, durchsichtiges Glas. In der inneren Flamme dunkelgrün, erst 
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nach längerem Blasen kupferrolh und emailartig. Findet sich auf 
Kluften eines mit erdigen Malachit gemengten, thonigen Gesteines 
am Ural, so wie als secundäres Gebilde mit Braunsteinerzen ver- 
wachsen bei Friedrichsrothe am Thüringer Walde. 

458. Vanadinbleierz (Vanadinit). 

Hexagonal , bisher nur oc P. P. Säulenförmig. Die Ober- 
fläche theils glatt, theils drusig. Die Erystalle zusammengf'häuft, 
zuweilen üeberzüge aufKrystallen von Pyromorphit bildend. Klein- 
kuglig, kleinnierenförmig. Spaltbarkeit undeutlich. Bruch musch- 
lig. Strohgelb, wachsgelb, gelblich-, röthlichbraun, kastanienbraun. 
Strich weiss oder gelblich. Schwach durchscheinend oder undurch- 
sichtig. Fettglanz. Härte = 3; spec. Gew. = 6,83 — 7,23. Che- 
mische Zusammensetzung: VO3, 2PbO, PbCl + 2PbO (?). Vor 
dem Löthrohre auf Kohle leicht schmelzend und zu Blei sich redu- 
cirend. In Salzsäure unter Äbscheidung von Chlorblei zu einer 
grünen Flüssigkeit auflöslich. Findet sich zu Beresowsk am Ural 
in den dortigen goldführenden Gängen, besonders in Gesellschaft 
von Pyromorphit, und auf den Erzgängen von Ximapau in Mexiko. 

459. Dechenit. 

Kleine krystallinische , traubig vereinigte Wärzchen von gelb- 
lichrother (bei deutlichen krystallioischen Stücken, welche stark 
durchscheinend sind, von dunkelrother] Farbe, gelblichem Strich 
und fettglänzendem Bruche. Spaltbarkeit rhomboSdrisch. Härte ^= 
3^5 — 4| spec. Gew. ^ 6,84. Chemische Zusammensetzung: PbO, 
VO3 mit 52,045 Bleioxyd und 47,464 Vanadinsäure. Vor dem Löth- 
rohre schmilzt das Mineral leicht zu gelblichem Glas. Auf Kohle 
giebt es Bleikörner, Bleibeschlag und zuweilen Arsen^eruch. Mit 
Phosphorsalz oder Borax in der äusseren Flamme gelbliche, in der 
inneren Flamme grüne Gläser. In verdünnter Salpetersäure leicht 
löslich. Findet sich in einer durch Letten verbundenen Breeeie 
von buntem Sandstein in Lauterthal in der Rheinpfalz. 

460. Aräoxen. 

Dem rothen Dechenit im Aeussern ähnlich; traubig, krystalli- 
nische Massen, welche auf dem Bruche Spuren von strahliger 
Structur zeigen. Dunkelroth, etwas mit Braun gemischt. Strich 
blassgelblich. Durchscheinend. Härte 3; spec. Gew. (?). Chemi- 
sche Zusammensetzung nach v. Kobell 48,7 Bleioxyd, 46,32 Zink- 
oxyd, der Rest Vanadinsäure. Vor dem Löthrohre schmilzt er 
leicht unter Aufschäumen, giebt Bleikörner unter Arsengeruch. 
Mit Soda auf Kohle ebenfalls Bleikörner nebst einer strengflüssigen 
Masse, welche mit Borax in der äusseren Flamme ein sch\irach 
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gelblich-grünes, in der Reductionsflamme ein grlines Glas giebt. 
Findet sich auf Spalten und Kluften eines Ganges im Sandstein, 
zuweilen in Begleitung von Pyromorpfait zu Dahn in der Rhein- 
pfalz. 

XL Chromverbindungen. 

a. Von Chromoxyd. 

464. Wolchonskoit. 
Derb, nierenförmlg, in Nestern. Bruch muscblig, in das Un- 
ebene. GrasgrUn, in das PlstaziengrUne, Schwärzlichgrüne. Un- 
durchsichtig. Matt, höchstens schtmnißrnd, wird aber durch das 
Anfühlen und den Strich wachsartig glönzend. Härte s= 2; spec. 
Gew. = 2,243 — 2,303. Chemische Zusammensetzung: (Crj O3, 
Fe, O3, AI2 Osla, 3Si08 +9 110 (?); Berthier fand 27,2 Kiesel- 
erde, 34,0 Chromoxyd, 7,2 Eisenoxyd, 7,2 Talkerde, 23,2 Was- 
ser; K ersten: 37,04 Kieselerde, 6,47 Thonerde, 47,93 Chrom- 
oxyd, 40,48 Eisenoxyd, 4,66 Eisenoxyd, 4,04 Bleioxyd, 4,94 Talk- 
erde, 24,89 Wasser. Vor dem Löthrohre für sich unschmelzbar. 
Reagirt mit Flüssen auf Chromoxyd. Gelatinirt mit Salzsäure, 
wobei ein Theil des Ghromgehaltes ausgezogen wird. Berzelius 
glaubt, dass der Wolchonskoit ein Gemenge von wasserhaltigen 
Silicaten, von Talkerde, Eisenoxyd und Chromoxyd sein dürfte. 
Findet sich im Kreise Ochansk des Gouvernements Per^n in Russ- 
land. 

462. Chromocker. 

Derbe, erdige Massen. Schön grün, gelblich. Wenig durch- 
scheinend,* bis undurchsichtig. Wenig glönzend bis matt. Spec. 
Gew. s= 2,704. Chemische Zusammensetzung: (AI2 O3, Cr, Oa, 
Fe, 03)5', 4 SiOa + 6H0 (Emil Wolff) mit 46,44 Kieselerde, 
30,53 Thonerde, 345 Eisenoxyd, 4,28 Chromoxyd, 3,44 Kali, 0,46 
Natron, 42,52 Wasser. Demnach hat der Chromocker im Ganzen 
die Zusammensetzung des Kaolins. Von Salzsäure wird er nur 
wenig angegriffen, von Schwefelsäure hingegen zerlegt. Scheint 
meistens ein Zersetzungsproduct zu sein. Bei Halle u. a. 0. 

463. Miloschin. 

Derb; Bruch muschlig, ins Erdige. Indigblau, in das Sela- 
dongrüne. An den Kanten durchscheinend oder undurchsichtig. 
Schimmernd bis matt; auf glatten Ablösungen glasartig glänzend. 
Sanft, ziemlich mager anzufühlen. Zerspringt im Wasser unter 
Knistern in kleine Stücke. Hörte = 4,5 — 2; spec. Gew. = 2,434. 
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Chemische Zusammensetzang : (Cr, O5 , Ali O3 )a , 2 SiO» -f 9 HO 
mit 27,50 Kieselerde, 45,04 Thonerde, 3,64 Chromoxyd, 0,30 Kalk, 
0,90 Talkerde, 23,30 Wasser. Vor dem Löthrohre unschmelzbar. 
In Borax schwer löslich; reagirt auf Chrom. Wird von Salzstfure 
theilwetse zersetzt. Findet sich zu Rudnjak in Serbien. 

b. Von Chromsäure (Chromate). 

464. Rothbleierz (Kallochrom, Kroicoisit, Krokoit, Chromblei- 
spatb, chromsaures Bleioxyd). 

Monoklinoedrisch; 00 P, — P, (00 P,,). Krystalle häufig säu- 
lenförmig; auf den Enden oft nicht rein ausgebildet; oft zusam- 
mengehäuft, durcheinandergewachsen, breitgedrtickt und platten- 
artig ineinander verflossen. Spiessige, nadeiförmige Krystalle. Derb, 
mit stänglich körniger Absonderung; eingesprengt, angeflogen. 
Spaltbarkeit prismatisch nach 00 P ziemlich deutlich, orthodiago- 
nal und klinodiagonal unvollkommen. Bruch kleinmuschlig bis 
uneben. Farbe morgenroth, hyacinthroth , im Striche pomeranzen- 
gelb. Halb durchsichtig, an den Kanten durchscheinend. Diamant- 
glanz. Härte = 2,5—3; spec. Gew. = 6—6,4. Chemische Zu- 
sammensetzung: PbO, CrOs mit 34,86 Chromsäure, 68,44 Bleioxyd. 
Vor dem Löthrohre verknistert es. Bei schwachem Erhitzen wird 
es undurchsichtig und schwärzlich, erhält aber beim Erkalten 
Durchsichtigkeit und rothe Farbe wieder. Es schmilzt leicht, brei- 
tet sich auf der Kohle aus und wird zum Theil mit Aufwallen re- 
ducirt. Mit Soda erhält man viele Bleikörner. Mit Borax und 
Phosphorsalz Chromreaction. Das Pulver in Kalilauge zu einer 
gelblichen Fltissigkeit löslich, in Salpetersäure zu einer gelblich- 
rothen. In Salzsäure löst es sich unter Absoheidung v9n Chlorblei 
zu einer smaragdgrünen Flüssigkeit auf. Findet sich mit krystal- 
lisirtem Quarz' auf Quarzgängen in den Gruben von Beresowsk 
am Ural, ausserdem bei Mursinsk und Niscfane Tagilsk, bei Coq- 
gonhas do Campo in der Provinz Minas Geraes in Brasilien. 

465. Melanochroit (Phönikochroit, Phönidi). 

Rhombisch; Dimensionen unbekannt. Tafelähnliche KrystaHe, 
die zuweilen netzförmig durcheinandergewachsen sind. Derb, klein- 
schaalig abgesondert. Spaltbarkeit nach einer Richtung, vollkom- 
men. Farbe zwischen Cochenille- und kirschroth. Strich ziegel- 
roth. An den Kanten durchscheinend. Auf den Spaltungsflächen 
stark glänzend, von metallischem Diamantglaqz, sont nur wenig 
glänzend, von Feitglanz. Wenig spröde. Härte ==3 — 3,5; spec. 
Gew. = 5,75. Chemische Zusammensetzung: 3 PbO + 2 GrO, nüt 
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23,34 Ghromsäure und 76,69 Bleioxyd. Vor dem Löibrohre auf 
Kohle scl^wach ertiitzl, verkoisterl er, förbt sich aber wie das 
Rothbleiecz vortibergeheod dunkler; schmilzt leicht, breitet sich 
aus upd bildet eine dünne Lage von grünem Ghromoxyd, welche 
Bleikügelchen bedeckt, während die Kohle mit Blei beschlägt. 
In Salzsäure unter Abscheidung von Cblorblei zu einer grünen 
Flüssigkeit auflöslidi. Findet sich mit ftothbleierz, Yauquelinit, 
Quarz und Bleiglanz bei Beresowsk am Ural. 
466^ Yauquelinit. 
Monoklinoädrisch; gewöhnliche Form P. — P. -«. P oc. 
Spiessige, nadeiförmige Krystaile, oft büschelförmig gruppirt. Klein- 
nierenförmig , getropft, mit krummschaaliger Absonderung und 
rauher, drusiger Oberfläche. Spaltbarkeit unbekannt. Bruch eben, 
einerseits in das Flachmuschlige , andererseits in das Unebene und 
Erdige. Schwärzlichgrün, olivengrün, zeisIggrUn. Scl^wach durch- 
scheinend. Glanz diamantartig. Etwas spröde. Strich zeisiggrün, 
oft ins Braune. Härte =» 2,5 — 3; spec. Gew. 5,8 — 6. Ghemische 
Zusammensetzung: 3GuO, aGrO, -f 2 (3PbO, 2 CrO,) mit 28,33 
Chromsäure, 60^7 Bleioxyd, 40,80 Kupferoxyd. Vor dem Löth- 
rohre auf Kohle zu einer dunkelgrauen , metaliischglänzenden Masse 
schmelzend, in welchem kleine Bleikörner enthalten sind. Mit Bo- 
rax in der inneren Flamme ein braunrothes trübes Glas. In Sal- 
petersäure, unter Hinterlassung eines gelben Rückstandes, zu einer 
dunkelgrünen Flüssigkeit löslich. Findet sich zu Beresowsk am 
Ural und mit Rothbleierz i^ei Gongonhas do Gampo in der Provinz 
Minas Geraes in Brasilien. 

Xn. Antimoniate. 

467. Romeit (Romein). 
Tetragonal; P UO^ 30'. Krystaile klein, von einer derben 
Masse umgeben. Spaltbarkeit nicht wahrzunehmen. Hyacinthroth, 
honiggelb. Die Krystaile dunkler ate die derbe Masse. Ritzt Glas. 
Chemische Zusammensetzung : ( GaO , BfnO . FeO ) 4 , 3 Sb O4 oder 
vielleicht 4Sb03 mit 79,34 anthnoniger Säure (Antimonoxyd?), 
46,67 Kalk, 2,60 Manganoxydul, 4,20 Eisenoxydul, 0,64 Kieselerde. 
Vor dem Löthrohre für sich zu einer schwärzlichen Schlacke 
schmelzend. In Borax und Phosphorsalz sehr leicht auflöslich; 
die Perle in der inneren Flamme forblos, in der äusseren violett. 
Mit Soda auf der Kohle Antimookügelchen. In Säuren auflöslicb. 
Findet sich in Gesellschaft von Fcldspath, Quarz, Manganepidot^ 
Greenovit auf der Braunsteingrube von St. Marcel in Pieau>nt. 

24 
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468. Bleiniere. 

Nieren- und knollenförmig; derb, eingesprengt, alsUeberzug; 
erdig, zerreiblich. Bruch muschlig, erdig, eben. Verschiedene 
gelbe, graue, grüne und braune Farben. Undurchsichtig. .Wenig 
glänzend oder schimmernd; von Wachsglanz. Härte =4; spec. 
Gew. = 3,93 — 4,76. Chemische Zusammensetzung: 3 PbO, SbOs 
-1-4 HO mit 34,32 AntimonsSlure , 62,04 Bldoxyd, 6,67 Wasser. 
Vor demLöthrohre im Kolben erhitzt, giebt sie Wasser und nimmt 
dabei oft eine höhere Farbe an. Reducirt sich auf der Kohle, zu^ 
weilen unter Entwickelung von Arsenikgeruch zu einer Legirung 
von Blei uud Antimon, und ertfaeilt der Kohle Blei- und Antimon- 
beschlag. Findet sich bei Nertschinsk in Sibirien. 
Nach Domeyko findet sieb auf den Quecksilbergrruben von Chile ein pulverfSr- 
miges. beUrothes Mineral, das antimonigsaures Queoksilberoxyd ist. 

Xin.' Arseniate. 

469. Haidingerit. 

Rhombisch, ooiP. Krystalle kurz säulenförmig, in krystallini- 
schen Rinden, von traubiger Gestalt. Spaltbarkeit brachydiagonal 
sehr vollkommen. Milde. In dünnen Blättchen biegsam. Weiss. 
Strich weiss. Durchscheinend; in kleinen Krystallen durchsichtig. 
Glasglanz. Härte = 2—2,5; spec. Gew. == 2,848. Chemische 
Zusammensetzung: ASO5, 2 GaO + 4 HO (?) mit 85,684 arsenik- 
saurem Kalk, 44,349 Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt er zu 
einem weissen Email; in der inneren Flamme entwickelt sich ein 
starker Arsenikgeruch. In Salpetersäure leicht auflöslich. Fundort 
nicht bekannt. Nach einer Bemerkung von Zippe wahrscheinlich 
zu Joachimstbal in Böhmen. 

470. Pharmakolith. 

Monoklinoedrisch, 00 P 447 <^ 24'; Krystalle nach dcrKlinodia- 
gonale säulenförmig verlängert; zu btischel- und sternförmigen 
Gruppen vereinigt; haarförmig; auseinanderlaufend fasrig, in das 
StrahUge; nierenförmig, traubig; gewöhnlich mit rauher oder drü- 
siger Oberfläche. Als Ueberzug, Anflug. Spaltbarkeit klinodiagonal 
sehr vollkommen. Farblos, weiss. In dünnen Blättdien und Fa- 
sern biegsam. Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz, auf 
den Spaltungsflächen Perlmutterglanz. Die haarförmigen Krystalle 
von Seidenglanz. Härte = 2 — 2,5; spec. Gew. = 2,6—2,8. Che- 
mische Zusammensetzung: AsO^, 2 CaO + 6 HO mit 54 Arsen- 
säure, 25 Kalk, 24 Wasser. Gewöhnlich mit etwas Kobaltoxydul 
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und Talkerde gemengt Vor dem Löthrohte sdimilzt er leicht un- 
ter Verbreitung von Arsenikgerucli zu einem weissen Email, das 
nicht alkalisch reagirt. Die Flamme wird anfangs schwach bläu- 
lich geförbt. Im Kolben giebt er viel Wasser, in Salpetersaure 
leicht löslich. Der Pharmakolith ist ein neueres Gebilde, das sich 
da erzeugt, wo Arsenik und Arsenikerze, namentlich Speiskobalt, 
durch Oxydation zersetzt werden, und die entstandene Arsenik- 
söure sich mit dem Kalk verbinden kann, wozu der die Erze 
begleitende Kalkspath häufig Gelegenheit darbietet. Findet sich zu 
Joacbimsthal in Böhmen, zu Wittichen im Schwarzwalde, zu Mar- 
kirchen im Elsass, zu GlUcksbrunn am ThUringer Walde, zu 
Riecheisdorf und fiieber in Hessen. 
Der Pikropharmakollth Stromeyer's ist dem Pharmakolith sehr fthnlioh und 
ist nach der Formel (CaO, MgO)». 2 As 0« + 12 HO xusammengesetzt. 

474. Talkpharmakolith (Berzeliit). 
Derb ; blass honiggelb, schmutzigweiss. Bruch uneben. Wachs- 
glanz. Spröde. Härte = B — 6; spec. Gew. = 2,52. Chemische 
Zusammensetzung: As O5, 3MgO + AsO^, 3 CaO mit 58,51 Arsenik- 
säure, 23,22 Kalk, 45,68 Talkerde, 2,43 Manganoxydul. Vor dem 
Löthrohre wird er grau; für sich unschmelzbar. Mit Soda Man- 
gaareaction. In ^Salpetersäure auflöslich. Zu Langbansbytta in Werrp- 
land in Schweden. 

472. Skorodit. 
Rhombisch; homöomorph mit Schwefel. Krystalle pyramidal, 
oder kurzsäulenförmig. Traubenfl^rmig, nierenförmig, rindenförmig. 
Derb, mehr oder weniger körnig abgesondert; eingesprengt; auch 
feins länglich , fasrig. Spaltbarkeit prismatisch nach 00 P 2 unvoll- 
kommen. Bruch muschlig bis uneben. Farbe lauchgrün, schwärz- 
UchgrUn, bräunlich. Strich grünlichweiss. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Glasglanz. Spröde. Härte = 3,6 — 4; spec. Gew. == 
3,4-- 3,2. Chemische Zusammensetzung: Fe, O3, As O5 + 4 HO mit 
49,84 Arseniksäure, 34,59 Eisenoxyd, 45,67 Wasser. Vor dem 
Löthrohre auf der Kohle entwickelt er starken Arsenikgeruch; 
schmilzt im Reductionsfeuer leicht zu einer grauen, dem Magnet 
folgenden Schlacke, die dem Boraxglase ^isenförbung ertheilt. In 
Salzsäure leicht auflöslich. Der Skorodit scheint secundäres Ge- 
bilde zu sein , das durch Oxydation Arsenikeisen enthaltender Erze 
entstanden ist. Findet sich zu Schwarzenberg , zu Johanngeorgen- 
stadt, zu Schneeberg in Sachsen; zu Schlackenwalde und Schön- 
feld in Böhmen; Cornwall; Brasilien. 

24* 
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£a nertsehioik flndct sieh eid MiDeral. Araesiksinter. dts alt eine iDraifie 
Abäaderung tod Skordöit zu bemchten ist; es ist derb, ohne Spar yoq Knr- 
sulUsaUoo und Spailbarkeiu Bruch feiospUltrig. Hau. Farbe uDbestimmt und 
schmutzig, gelbbraun, zum Theil grüoUch. Strich gelblich weiss. An den Kan- 
ten schwach durchscheinend. Härte = 3,5 — 4; spec. Gew. = 3.077. Chemi- 
sche Zusammensetzung: die des Skorodits. 

473. WUrfelerz (PhaFoiakostderit, BeudaDtit). 

Tesseral; tetraedrisch semitesseral. Gewöhnlich das Hexader 
O 
cx> oo mit "ä- oder mit oo ; meist sehr klein und in Drusen 

versammelt. Spaltbarkeit oc Ooo, unvollkommen. Bruch uneben 
in das MuschHge. Farbe lauchgrün, schwärzlichgrün, honiggelb, 
bräunlich. Durchsichtig bis durchscheinend. Diamant- bis Fett- 
glanz. Strich grünlichweiss oder gelb. Hörte = 2,B; spec. Gew. 
= 2,9 — 3,2. Chemische Zusammensetzung: As O5, 3 Fcj O3 + 
2 (As Oft, 3 Fe, 0>) + 48 HO mit 40,20 Arseniksäure, 2,53 Phos- 
phorsäure, 37,82 Eisenoxyd, 0,6ö Kupferoxyd, 48,61 Wasser, 4,76 
Gangart Die vorstehende Formel ist noch unsicher wegen der 
Oxydationsstufen des Eisens, die noch nicht direct bestimmt sind. 
Vor dem Löthrohre im Kolben giebt es Wasser und wird roth. 
Auf der Kohle starken Arsenikgeruch; schmilzt in der inneren 
Ffemme leicht zur metallisch glänzenden, dem Magnete folgenden 
Schlacke, die der Boraxperle Eisenfärbung ertheilt. In Salzsäure 
auflöshch. Kalilauge zieht etwas Arseniksäure aus , unter Abschei- 
dung von schwarzem wasserfreiem Eisenoxydul-Oxyd. Findet sich 
zu Graul am Schwarzenberg, Gornw«ll. 

474. Arseniosiderit. 

KrystaUsystem unbekannt; krummflächige Aggregate, von breit- 
schuppig fasriger, in das Breitstängliche gehender Textur. Ocker- 
braun. Pulver bräunlichgelb. Undurchsichtig. Metallähnlicher Perl- 
rautterglanz. Härte «a 4— 2; spec. Gew. = 3,65—3,88. Che- 
mische Zusammensetzung: 2 (As Oj, 3CaO) + 3 (As O5, 2 Fe, O3) 
+ 42 HO H- Fe, O3 , HO mit 39,46 Arseniksäure, 40,0 Eisenoxydul, 
42,48 Kalkerde, 8,66 Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt er für 
sich unter Verbreitung eines schwachen Arsenikgeruches zntn 
schwarzen Email. Im Kolben giebt er Wasser. In Salpetersäure 
und Salzsäure auflöslich. Findet sich auf der Braunsteinlagersttttte 
von Roman^he bei Macon in Frankreich. 
476. Simplesit. 
MonoklinoSdrisch; dem Gyps ähnlich. Dimensionen unbekannt. 
Zarte, oft nur mikroskopische Krystalle, in der Form den Kcystai- 
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iea der KobaJll>)llthe ähnlich. Büschelförrotge ZusamraenhiiufungeD 
von sUrafiliger Textur. In kleinen, derben Partien. Spaltbarkeit 
nach einer Richtung sehr vollkommen. Bruch eben. Farbe bl^ss- 
indigblau , . ins SeladongrUne^ äusserlich zuweilen xwischen lauch^ 
und berggrUn. Strich, blaulidiweiss. Durchsichtig bis durchsehet^ 
nend. Auf den Spaltungsflächen Perlmutterglanz, übrigens Glas- 
glanz. Ziemlich milde. Härte ==2,ö; spec.Gew. = 2,9ö7. Chemische 
Zusammensetzung: arsentksaures Eisenoxydul und Eisenoxyd mR 
2ö Proc. Wasser. Vor dem LÖthrohre auf der Kohle verbreitet er 
starken Arsenikgeruch, wird schwarz und magnetisch, schmilzt 
aber ftlr sich nicht. Mit Flüssen Eisenreaction , Spuren von Man- 
ganreaction. Findet sich mit Eisenspath und Nickelglanz zu Klein - 
Friesa bei Lobenstein im Voigtlande. 

476. Nickelocker (Nickelblüthe). * $ 
Zarte haarförmige Krystalie ; derb , eingesprengt , als Ueberzug, 

Anflug. Bruch feinsplittrig, ins Unebene, gewöhlich erdig, Apfel- 
und zeisiggrün, grünlichweiss. Strich grünlichweiss. Schimmernd 
bis matt, im Strich glänzender. Härte = 2—2,5; spec. Gew. == 
3—3,4. Chemische Zusammensetzung: As Os, 3 NiO + 8 HO mit 
37,6 Nickeloxydul, 3 B, 4 Arsensäure, 24 Wasser. Vor dem Löthrohre 
im Kolben giebt er Wasser und nimmt eine dunklere Farbe an. 
Auf Koble riecht er stark nach Arsenik und kann in der inneren 
Flamme zu einem arsenikhaltigen Metallkorn geschmolzen werden. 
Zu den Flüssen verhält er sich wie Nickeloxydul, zeigt aber bei 
der Redüction einen Arsengeruch. In Salpetersäure leicht zu einer 
grünlichen Flüssigkeit auflöslich. Ist ein Oxydationsproduct des 
Nickel- und Arsenikgehaltes verschiedener Erze; zu Andreasberg 
am Harz , Riecheisdorf in Hessen , Saalfeld und Glücksbrunn in Thü- 
ringen, Schneeberg und Annaberg in Sachsen, Allemont in der 
Dauphine u. a. 0. 

477. Kobaltblüthe (rother Erdkobalt, Erythrin). 
-Monoklino^risch; isomorph mit Vivianit. Krystalie klein, oft 

haar- und nadeiförmig. Büschel- und sternförmige Gruppirung, 
dadurch Uebergang in kuglige und nierenföripige Gestalten mit 
drusiger Oberfläche, auseinanderlaufend strahliger Textur und stäng- 
licher in das Fasrige übergehender Absonderung. In Pseudomor- 
phosen nach Speisskobalt. Als Ueberzug, Anflug. Spaltbarkeit 
klinodiagonal sehr vollkommen. Roth, selten braun, grau, grün. 
Strich blassroth. In dünnen Blättchen etwas biegsam. Durchschei- 
nend. Auf Spaltungsflächen perlmutterglänzend. Härte = 2,5; 
spec. Gew. = 2,9 — 3,4. Chemische Zusammensetzung: As O5, 
3 CoO + 8 HO mit 38,43 Arseniksäure, 36,52 Kobalto^ydul , \fi\ 
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Eisenoxydel, 24,40 Wasser; in einer anderen Kobattblttthe fand 
Rarsten 4,04 Eisenorydol, in einer dritten 8,0 Kalkerde. Vor dem 
Lötbrohre geben sich die Haoptbestandtbeile der Kobaltbimhe leicht 
zu erkennen. In einem Kolben erhitzt, f^rbt sie sich blau, grOn 
oder bräunlich. Ersteres ist der Fall, wenn sie kein oder wenig, 
letzteres, wenn sie viel Eisenoxydul enthalt Von Saure wird sie 
leicht zu einer rothen Flüssigkeit aufgelöst Wendet man concen- 
trirte Salzsäure an, so wird die Auflösung beim Erhitcen blau. 
Findet sich als parasitisches Gebilde auf fast allen Kobalterzlager- 
stätten; am schönsten zu Schneeberg und Annaberg in Sad^en, 
Saalfeld, Riecheisdorf, Allemont 

478. Köttigit 

Derbe, karmoisin- bis pflrsichblUthrothe, zuweilen fast weisse 
Uebergänge von blättrig- fasriger Zusammensetzung. Spaltbarkeit 
nach einer Richtung vollkommen. Perlmutterähnlicher Glasglanz. 
Strich rölhlichweiss. Härte = 3; spec. Gew. =: 3,4. Chemische 
Zusammensetzung: As O5, (3ZnO, 3CoO, 3NiO) + 8 HO mit 34,47 
Arseniksäure , 30,52 Zinkoxyd , 6,94 Kobaltoxydul , 2,00 Nickeloxy- 
dul, 23,40 Wasser. Vor dem LDIhrohre verhält er sich so, dass 
man Wasser, Arsenik, Kobalt, Nickel leicht erkennt. Ist in ver- 
dünnten Säuren leicht löslich. Findet sich in der Kobaltgrubc Da- 
niel bei Schneeberg auf einem Speiskobalt führenden Gange. 

479. Euchroit 

Rhombisch, ocP 447^20'^ Krystalle kurz säulenförmig, ver- 
tikal gestreift Spaltbarkeit prismatisch und brach ydomatisch, un- 
vollkommen. Bruch uneben bis muschlig. Smaragdgrün. Halb- 
durchsichtig bis halbdurchscheinend. Glasglanz. Spröde. Härte = 
3,6 — 4; spec. Gew. =: 3,35 — 3,45. Chemische Zusammensetzung: 
(As O5, 3 CuO + OHO) + CuO, HO mit 34,2 Arseniksäure, 47,4 
Kupferoxyd , \ 8,7 Wasser. Vor dem Löthrohre giebt er im Kolben 
Wasser und wird gelblidhgrttn und zerreiblich. Auf Kohle wird 
er mit Detonation zu weissem Arsentkkupfer reducirt. In Salpeter- 
säure leicht auflöslich. Findet sich in quarzigem Glimmerschiefer 
zu Libethen bei Neusohl. 

480. Olivenit (Olivenerz). 

Rhombisch, cx>P 92^ 30'; isomorph mit Libethenit, kurz- oder 
langsäulenförmig bis nadelföfmig. Krystalle einzeln aufgewachsen 
oder zu Drusen vereinigt. Derbe, stängliche, fesrige und dichte 
Massen. Spaltbarl£eit prismatisch und brachydomatisch. Bruch un- 
eben bis unvollkommen muschlig. Farbe oliveugrün, laucbgrUn, 
graulich - und^^ schwärzlichgrün. Durchscheinend bis an den Kanten 
durchscheinend. Glasglanz zum Fettglanz geneigt Spröde. Härte 
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tt3= 3; speo. Gew. = 4,2—4,6. Gbemisohe Zusammensetzung: 
(GuO]4, AsOß + HO mit 39,5 Arseniksaure, 56,3 Kupfecoxyd, 4 
Wasser; v. Robell fand in einer Varietät von Gomwallis; 36,74 
Arseniksäure, 3,36 Phosphorsaure, 56,43 Kupferoxyd , 3,50 Wasser. 
Vor dem Löthrohr geglUht, nimmt das Mineral eine dem Schwein- 
fürterGrUn ahnliche Farbe an, die sich besonders beim Pulverisi- 
ren zeigt. In der Pincette geschmolzen, krystallisirt es beim Ab- 
kühlen wie Pyromorphit als eine slrahlige Masse. von schwarzlicher 
Farbe, deren Oberflache mit glanzenden Krystallen netzförmig be- 
deckt ist. Auf Kohle wird er unter Arsenikdampfen zu weissem 
Arsenkupfer und mit Borsaure zu Kupfer redudrt. Im Kolben giebt 
er etwas Wasser. In Salpetersaure leicht löslich. Von Kalilauge 
unter Abscheidung von schwarzem Kupferoxyd zersetzt. Findet 
sich zu Gornwallis, Zinnwald, Nischne-Tagilsk. 

484. Kupferglimmer. 
RhomboSdrisch; dünne sechsseitige Tafeln, entweder einzeln 
aufgewachsen, oder bUschel- und garbenß^rmig gruppirt, Spalt- 
barkeit basisch sehr vollkommen. Smaragdgrün ins Spangrüne. 
Durchsichtig bis durchscheinend. Perlmutterglanz auf den Spal- 
tungsflachen, auf den übrigen Krystallflachen Glasglanz, der sich 
dem Diamantglanz nähert. Milde. Harte ^= 2; spec. Gew. = 2,4 
— 2,6. Ghemische Zusammensetzung nach Ghenevix: 58 Kupfer- 
oxyd, 24 Arseniksaure, 24 Wasser; nach Damour: 52,30 Kupfer- 
oxyd, 24,27 Arseniksaure, 4,56 Phosphorsäure, 22,58 Wasser, 2,43 
Thonerde. Hiernach bleibt es ungewiss, ob die Formel des Ku- 
pferglimmers zu öCuO, ASO5 + 42HO oder zu6GuO,As05 + 42HO 
anzunehmen sei. Vor dem Löthrohre decrepitirt er heftig und wird 
dabei in ein Pulver umgewandelt, welches die Flamme grün färbt 
und mit Soda zu einem Kupferkorn geschmolzen werden kann. 
Findet sich auf der Kupfergrube Redruth in Gornwall, und bei 
Saida in Sachsen. 

482. Mimetesit (Mimetit). 
Hexagonal; P 84 <^ 47' isomorph mit Pyromorphit und Apatit. 
Krystalle säulenförmig, tafelförmig. Rosen-, knospenförniige, kug- 
lige Gruppirungen ; dadurch Uebergang in das Traubige, Nieren- 
förmige. Spaltbarkeit pyramidal nach P ziemlich deutlich, pris- 
matisch nach 00 P sehr vollkommen. Bruch musqhlig bis uneben. 
Farblos, meist aber gelb, gelblichgrün oder grau. Halb durch- 
sichtig bis an den Kanten durchscheinend. Fettglanz oder Dia- 
mantglanz. Spröde. Härte = 3,5 — 4 ; spec. Gew. =7,19 — 7,25. 

^Chemische Zusammensetzung: 3 ( 3 PbO, As 0^) + Pb Lj mit 74,964 
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Bleioxyd, 1t3,06ft Arseniktilare, 2,445 Chlor, etwas Fluor. Mitunter 
etwas Arsentoiure durch Pbosphorsäure yertreten. Vor dem Löth* 
röhre sdunilzt er sehr leicht zu eioer im Erkalten krystallisirenden 
Kugel. Auf der Kohle leicht reducirfoar. Lö«t sich in Salpeter- 
säure und Kalilauge anf. Findet sich zu Johanngeorgenstadt, Zinn- 
wald, Badenweiler, bei la Bianca (Zacalecas). 

XIV. Phosphate. 

483. Yttrophosphat (Ytterererde, XenoUme). 

Tetragonsd, P 82 ^ Spaltbarkeit prismatisch nach oc P. Bnieb 
splittrig, ins Unebene. Bt>lhbraun, haarbraun, ins Gelblichbraune. 
Strich lichtbraun. Durchscheinend, oder nur an den Kanten. In 
dUnnen Splittern mit bräunlicher oder rötblicher Farbe durchschei- 
nend. Feltglanz. Härte = 4,5; spcc. Gew. = 4,39. Chemische 
Zusammensetzung: P O5 + 3 YO mit 37,48 Phospborsäure, 62,82 
Yttererde. Vor dem Löthrohre nimmt es eine dunkle Farbe an, ist 
aber für sich unschmelzbar. In Borax unter Eisenfärbung löslich. 
In Säuren unauflöslich. Findet sich auf der norwegischen Insel 
Hitteröe, zuYtterby in Schweden, in den Goldwäschen vonClarks- 
ville in Georgia und in Nord-Carolina. 

484. Gibbsit. 

Stalaktitische röhrenförmige Massen mit auseinanderlaufender 
fasriger Structur. Mehr oder weniger reinweiss. Schwach durch- 
scheinend und wenig glänzend. Härte = 3 — 4; spec.Gew. = 2,4. 
Chemische Zusammensetzung : AI2 O3 , PO5 -f HO mit 37,62 Phos- 
phorsäure, 26,66 Thonerde, 35,72 Wasser. Findet sich in einer 
verlassenen Braunsteingrube zu Richmond in Massachusetts. 

485. Kalait (TUrkis). 

Amorph. Nierenförmig, traubig, derb, eingesprengt, als Ueber- 
zug, in Geschieben. Bruch flacbmuschlig in das Unebene. Him- 
melblau bis spangrUn; grünlichgrau, grünlichweiss, gelblich. Un- 
durchsichtig, selten bis in das Durchscheinende. Strich weisslicb. 
Schwachen Wachsglanz oder matt. Nicht sehr spröde. Härte =: 6; 
spec. Gew. &= 2,62 — 3. Chemische Zusammensetzung: 2 Als O3, 
PO5 + 5H0 mit phosphorsaurem Kupfer- und Eisenoxyd gemengt. 
Von dem phosphorsauren Kupferoxyd rtlhrt die blaugrUne bis him- 
melblaue Farbe vieler Kalaite her.' Vor dem Lötbrohre für sich un- 
schmelzbar. In Borax und Phosphorsalz zum klaren Glase aufl6s- 
lich, das, so lange es warm ist, Eisenfärbung, nach dem Erkalten 
Kupferfärbung zeigt. In Säuren auflöslich. Die durch ihre lebhafte 
Färbung ausgezeichneten Kalaite sind unter dem Namen Ttirkise 
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bekannt. Die schiHisleB derselben kommen aus Niscbabur in Ost- 
persien , wo sie tbeils als Geschiebe , tbeils in einem eisenschüssi- 
gen Rieselschiefer gefunden werden. Andere Fundorte sind Sohle* 
sien und das sächsische Voigtland. 

486. Yariscit. 

Dem Kalait sehr ähnlich. Brucb muschlig, ins Unebene. ApfeU 
grUn. Strich weiss. Durchscheinend. Schwacher Wachsglanz oder 
matt. Etwas fettig anzufühlen. Härte =5; spec. Gew. = 2,345 
— 2,379. Chemiscbe Zusammensetzung: nach Plattner hauptsäch- 
lich Phosphorsäure und Tbonerde , ausserdem Ammoniak, Talkerde, 
Eisenoxydul, Chromoxyd und Wasser. Vor dem Lüthrphre für 
sich unschmelzbar, wird -aber weiss. Mit Borax und Phosphor- 
salz schwach gelblichgrüne Gläser. Mit Kobaltoxydullösung be* 
feuchtet, wird er nach dem Glühen blau. Findet sich nierenförmig 
und in Gangtrümmern ^u Messbach im Voigtlande. 

487. Peganit. 

Rhombisch; ex P 427°; sehr kleine Krystalle. Spaltbarkeit nach 
mehreren Richtungen sehr undeutlich. Bruch muschlig. Smaragd-, 
pistacien-, lauch-, apfel-, grasgrün; grünlichgrau, grünlich weiss. 
Strich weiss, ^albdurchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz, auf 
dem Bruche in den Feltglanz. Härte c= 3 — 4; spec. Gew. = 2,492 
— 2,50i. Chemische Zusammensetzung: (4 AI, 0,, 3 PO5 + 42 HO) 
H- 2 AI, O3, 3 HO mit 30,49 Phosphorsäure, 44,49 Tbonerde, 2,20 
Kupferoxyd, Eisenoxyd, Gangart, 22 Wasser. Wird vor dem Löth- 
rohre weiss und trübe; für sich unschmelzbar. Bei Freiberg. 

488. Fischerit.; 

Klare undeutliche sechsseitige Säulen, die zu krystallinischen 
Rinden vereinigt sind. Licht grasgrün, ins Olivengrüne, Spangrüne. 
Durchsichtig. Glasglanz. Härte = 6; spec. Gew. s=s 2,46. Che- 
mische Zusammensetzung: (PO^, 2AI2O3) + 8 HO. (Rammels- 
berg; (4 AI2 O3 , 3 PO^ + 48 HO) + 2 (Alj O3, 3 HO) mit 28,99 
Phosphorsäure, 44,75 Tbonerde, 29,26 Wasser, kleine Menge von 
Kupferoxyd und Eisenoxyd. Vor dem Löthrohre verliert er beim 
Erhitzen die Durchsichtigkeit, wird schmutzigweiss , stellenweise 
schwärzlich, giebt dabei viel brenzliches Wasser, aber keine Fluor- 
säure. Schmilzt mit Borax und PhosphoFsalz zu Gläsern, die, so 
lange sie warm sind, Eisenreaction zeigen, nach dem Erkalten 
Kupferfärbung annehmen. Mit Kobaltoxydullösung befeuchtet, nach 
dem Glühen^ blau. Wird von Salzsäure und Salpetersäure wenig 
angegriffen, dagegen von Schwefelsäure vollständig aufgelöst. Fin- 
det sich in der Gegend von Nischne-Tagilsk am Ural. 
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48\)» Lasurspath (LazuUÜi, Blauspath, Siderit, KlaprothiD). 
Monoklino&drisOh. Habitus der Krystalle tfaetls pyramidal, theils 
tafelförmig, theils säulenförmig; Krystalle sehr selten ausgebildet; 
gewöhnlich derb, eingesprengt, in körnigen Aggregaten. Spaltbar- 
keit prismatisch nach oc P unvollkommen. Bruch uneben und splitt- 
rig. Blau in verschiedenen Nuancen bis bläulich- und grUnlich- 
weiss; selten braun oder grau. Die dunkelblaue Varietät heisst 
Lazulith, die hellblaue Blauspath.^ Je mehr Eisen enthaltend, 
desto stärker gefärbt. Durchscheinend bis undurchsichtig; glas- 
glänzend bis matt. Spröde. Härte=ö— 6; spec. Gew. c=r 2,9 — 3,4. 
Chemische Zusammenset2rung : 2 (3 RO, PO5) + 4 AI2 O3 , 3 PO5 
H- 6Hb mit 26,54 Phosphorsäure, 44,03 Thonerde, 6,64 RO, 6,37 
Wasser; RO=MgO und FeO; der einzige Unterschied zwischen 
Lazulith und Blauspath besteht darin, dass im Ersteren RO vor- 
waltend aus Fe 0, im Letzteren dagegen hauptsächlich aus MgO be- 
steht. Vor dem Lötbrohre ist er unschmelzbar; schwillt jedoch 
beim Erhitzen an und wird blasig. Von Säuren wird er fast gär 
nicht angegriffen: Nach dem Glühen dagegen wird er fast voll- 
ständig zersetzt. Findet sich in krystallinischen und derben Mas- 
sen auf Klüften im Thonschiefer , begleitet von Quarz und Spath- 
eisenstein, bei Werfen in Salzburg; ferner auf Quarzlagen im Glim- 
merschiefer zu Krieglach in Steiermark M. a. 0. 

490. Kryptolitli (Phosphocerit). 
Durchsichtige, äusserst feine, nadeiförmige, vieIl)Bicht hexago- 
naie PrisiAen von 4,6 spec. Gew. Cbem. Zusammensetzung: PÖ^, 
3 RO mit 27,37 Phosphorsäure, 4,54 Eisenoxydul, 73,70 Ceroxyd. 
In massiger Glühhitze unveränderlich. Als feines Pulver von con- 
centrirter Schwefelsäure vollständig zerlegt. Findet sich in einem 
derben , grünlichen und röthlichen Apatit von Arendal in Norwegen 
unsichtbar eingewachsen, und kommt zum Vorschein, v^enn man 
den Apatit in ganzen Stücken in verdünnte Salpetersäure legt, 
worin sich der Kryptolith nicht auflöst. 

Das graulichgelbe Erystallinische Pulver, das beim Behandeln des gerösteten 
Glanzkobaltes von Johanoisbörg in Schweden mit ^alzsfture zurückbleibt« be» 
steht nach Watts hauptsächlich aus gelben, quadratischen Prismen oder Com- 
binatiooen desselben mit einem Prisma, von Hfirte 5—5,5 und von 4.78 spec 
Gewicht, welche in Salzsäure und in Salpetersäure unlöjsUch sind, jedoch von 
Salpetersäure vollständig zersetzt werden. Die Analyse gab : 28,46 Phosphor- 
säure , 64,68 Ceroxydul . Lanthan - und Didymoxyd . 2.91 Elsenoxyd , 0,43 Kobalt- 
oxydul. Nimmt man das Eisen als Oxydul, so erhält man die Formel, welche 
von Wohl er für den Kryptolith aufgestellt wurde, mit dem das Mineral auch 
in Farbe und spec. Gewicht übereinstimmt. 
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494. Monazit (Meogift, Edwardsit^ 
MpDokliDoediisch, C= "37 ^ oo P 94 » 35'. KrystaHe dick u- 
feiartig oder ganz kurz sttulenförmig einzeln eingewachsen. Spalt- 
barkeit basisch unvollkommen. Bruch uneben. Bröunlichroth, hya> 
cinthroth, bis röthlichbraun. Halbdurchsichtig bis an den Kanten 
durchscheinend. Auf den deutlichsten Spaltungsflächen perlmutter- 
artig glänzend, auf dem Bruche wenig fettartig glänzend; ausser- 
lieh von Glasglanz. Strich röthlichgrau. Härte = 5 — 5,5; spec. 
Gew. = 4,8 — 5,0. Chemische Zusammensetzung: 3 (CeO, LaO), 
PO5 mit 28,05 Phosphorsäure, 37,36 Ceroxydul, 27,44 Lanlhan- 
oxyd, 4,46 Kalk, 0,80 Magnesia, 4,75 Zinn. Die Zinnsäure ist als 
Stannat, 3 RO, 2SnOs beigemengt, und dieses abschlämmbar. 
Kersten und Wühler fanden in dem Monazit gegen 48 Procent 
Thonerde, deren Vorhandensein Hermann in Abrede stellt. Vor 
dem Löthrohre unschmelzbar, mit Schwefelsäure befeuchtet, färbt 
er die Flamme grün; in Salzsäure auflöslich. Findet sich zu Miask 
am Ural und zu Norwich im Connecticut. 

492. Mouazitoid. 

Ein neues Mineral, das dem Monazit sehr ähnlich ist, ganz 
gleiche Krystallform besitzt und mit demselben vorkommt.* Braun. 
Harzglänzend. Durchscheinend. Härte = 5; spec. Gew. = 5,284. 
Chemische Zusammensetzung: 3 (CeO, LaO), POs mit 47,95 Phos- 
phorsäure, 49,35 Ceroxydul, 24,30 Lanlhanoxyd, 6,27 Tantalsäure, 
4,50 Kalk, 4,36 Wasser. Vor dem Löthrohre stark leuchtend, un- 
schmelzbar. Von Salzsäure nur theilweise zersetzt unter Entwicke- 
lung von etwas Chlor. 

493. üranit (Kalkuranit). 

Tetragonal, P 443°. Krystalle meist tafelartig. Oft gruppirt^ 
besonders fächerförmig. Krystallinisch derb, körnig abgesondert; 
angeflogen. Spaltbarkeit basisch höchst vollkommen. Citronengelb, 
schwefelgelb, bis ins Zeisiggrüne. Strich gelb. Härte = i— -2; 
spec. Gew. = 3,32. Chemische Zusammensetzung: (POs, 3 CaO) 
+ 2 (PO5, 3 Ua O3) + 24HO mit 44,96 Phosphorsäure, 64,03 Uran- 
oxyd, 5,97 Kalkerde, 45,04 Wasser. G. Werther fand in Uranit 
vonAutun 4,03 Baryt. Vor dem Löthrohre giebt er Wasser, wird 
strohgelb und undurchsichtig, schmilzt leicht zu einer schwärz- 
lichen Masse, ertheilt aber, mit Salzsäure befeuchtet, der Flamme 
keine blaue Färbung (Unterschied von Chalkolith). Mit Borax in 
der äusseren Flamme ein klares gelbes Glas, das sich beim Ab- 
ktlhlen etwas bleicht und in der Reductionsflamme einen Strich 
ins GrUne annimmt, aber klar bleibt. In Salpetersäure und Salz- 
«äure grösstentheils zu einer gelben Flüssigkeit auflöslicb. Findet 
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sich zu St. Symphonien bei Antun, und zu St. Yrieux unweit Li- 
moges in Frankreich. 

494. Grttneisenerz (Graurit, AUuaudit, Duffrenit). 
Rhombisch (?]. Krystalle sehr klein, gewöhnlich kuglig, trau- 
big, kleinniereufbrmig, garbenförmig gruppirt. Gras-, lauch-, oli- 
yengrUn; schwärzlicbgrUn; ' durch Verwitterung ins Braune und 
Gelbe. Strich hellgrün, ins GrQnlich weisse. Durchscheinend, bis 
ins Undurchsichtige. Schimmernd oder sehr wenig glänzend. Härte 
= 3^5 — 4; gpec. Gew. = 3,50—3,55. Chemische Zusammen- 
setzung: 2 (PO5, 2 Fcj O3) + 5 HO mit 27,747 Phosphorsäure, 
63,450 Eisenoxyd, 8,560 Wasser. Schnabel fand in einer Varietät 
ziemlich 40 Proc. Eisenoxydul, was Rammeisberg auf die Ver- 
muthung führt, dass das Grtineisenerz ursprünglich die Formel 
2 (POft , 4 Fe 0) -f- 5 HO haben möchte, und erst später in das Oxyd- 
salz umgewandelt worden sei. Vor dem Löthrohre schmilzt es für 
sich leicht zu einer schwarzen Kugel. Auf der Kohle mit Borax 
zuweilen Kupferreaction. fn Salzsäure auflöslich. Findet sich auf 
Brauneisenerz im Siegenschen, zu Limoges in Frankreich, Hirsch- 
berg im FOrstenthum Reuss. 

495. Delvauxit. 

Amorph; nierenförmig , derb. Bruch muschlig. Bräunlich- 
schwarz, kastanienbraun, bräunlich gelb. Pulver licht bräunlich- 
gelb. Undurchsichtig oder schwach an den Kanten durchscheinend. 
Theils wacbsartig glänzend, tbeils matt. Sehr spröde und zer- 
brechlich. Haftet etwas an der Zunge. ZertheUt sich im Wasser 
mit Geräusch in kleine Stücke. Härte =s= 2,5; spec. Gew.= 4,85. 
Chemische Zusammensetzung: PO5, 2 Fe, O3 + 24 HO mit 46,08 
Phosphorsäure, 35,27 Eisenoxyd, 48,65 Wasser. Vor dem Löth- 
rohre verknistert er und schmilzt zu einer grauen, stark magneti- 
schen Kugel. In Salzsäure mit brauner Farbe auflöslich. Findet 
sich auf den Halden eines alten Bleibergwerkes bei Vise in Belgien. 

496. Vivianit ( Blaueisenerz, Anglarit, Mallicit, Eisenblau, Stiffel). 
Monoklinoedrisch ; co 4 44^ 6'. Isomorph mit der Kobaltblttthe. 

Krystalle meist klein, theils einzeln aufgewachsen, tbeils zu kug«^ 
ligen und niercnförmigen , auoh derben Partien vereinigt Krystal- 
linisoh derb, dabei theils blättrig, theils strahlig, zuweilen !n das 
Fasrige. Kry'staUe haarförmig, büschelförmig gruppirt, als Ueber- 
zug, Anflug. Die erdigen Varietäten unterscheidet man mit dem 
Namen Blaueisenerde. Spaltbarkeit klinodiagonal sehr vollkommea. 
Indigblau, schwärzlichblau, blaulichgrau , smalteblau; Strich blau; 
manche Varietäten haben einen weissen Strich, der erst nach uad 



Digitized by VjOOQIC 



333 

nach blau wird; eben so hat man gefunden, dass manche Blau- 
eise nerde auf ihren Lagerstatten ungefärbt ist und erst an der Luft 
blau wird. Durchscheinend bis an den Kanten durchscheinend. 
Glasglanz, metailähnlicher Perlmutterglänz. In dünnen Blättern etwas 
biegsam. Härte =s 2; spec. Gew. 2,6 — 2,7. Chemische Zusam- 
mensetzoog : die ursprüngliche Formel ist wegen des Isomorphis* 
mus des Vivianits mit der Kobaltblüthe wahrscheinlich: (PO5 -f 
3 Fe ) H- 8 HO , d. h. ungefärbtes, phosphorsaures Eisenoxydul ; 
durch Austausch eines Theiles seines Wassers gegen SauerstofÜ 
exydirt sich der Vivianit höher und färbt sich blau; er geht da* 
durch über in phosphorsaures Eisenoxydul-Oxyd: 6(P05, 3FeO + 
8 HO) + (2 PO5 , 3 Fe, 0, + 8 HO), ohne dass sich die Spaltbar- 
keit, die Durchsiditigkeit und die. Krystallform der ursprünglichen 
Verbindnng geändert hat (vergL S. 40). Diese Formel erfordert 
29 Phosphorsäure, 33 Eisenoxydul, 42,2 Cisenoxyd, 25,7 Wasser. 
Vor dem Löthrohre im Kolben .erhitzt, giebt er Wasser und wird 
stellenweise grau und roth ; in der Pincette in der inneren Flamme 
behandelt, giebt er, indem die äussere Flamme durch Phosphor- 
säure blaugrUn gefärbt wird^ ^ein graues, metallglänzendes Korn. 
Gegen Glasflüsse verhält er sich wie Eisenoxyd. Dem Pulver wird 
durch Kalilauge ein Theil der Phosphorsäure entzogen. Der Vivia- 
nit ist gewis9 in vielen, vielleicht in den meisten Fällen neuerer 
Entstehung, und oft ist offenbar der Phosphorsäuregehalt organi- 
schen Ursprungs. Die blättrige Varietät findet sich auf Lagerstät- 
ten, welche Gold, Zimistein, Kupfererze, Magnet- und Schwefel- 
kies führen. Ausgezeichnet krystallinisijie Varietäten finden sich 
zu Bodenmais in Bayern, Cornwall, Aoglar in Frankreich und den 
Mullik* Hills in New -Jersey. Im Innern von Conchylienresten 
kommt er in der Gegend von Kertsch in der Krimqd vor. 
497. Triplit (Eisenpecherz, Phosphbrmangan ). 
Rhombisch^ nach Dimensionen unbekannt Krystallinisch derb; 
gross und verwachsen körnig abgesondert. Spaltbarkeit nach drei 
auf einander rechtwinkligen Richtungen unvollkommen , doch zwei 
deutlicher als die dritte. Bruch fladimuschlig bis uneben. Farbe 
kastanienbraun bis russbraun. Pulver gelblichgraü. An den Kan- 
ten durchscheinend oder undurchsichtig. Fettglanz. Härte =6,5; 
spec. Gew.=s=3,4 — 3,8. Chemische Zusammensetzung: PO0, 4 FeO 
-H PO5, 4MnO mit 32,8 Phosphorsäure, 34,9 Eisenoxydul, 32,6 
Manganoxydul, 3,2 phosphorsaurer Kalk. Vor dem Löthrohre für 
sic)^ leicht schmelzbar mit Kochen zu emer glänzenden, graulichen 
oder schwärzlichen Perle, die vom Magnet angezogen wird. Mit 
Schwefelsäare befeuchtet, firbt er die Flamme deutlich blassgrün. - 
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Mit Borax io der Süsseren Flamme imreioe ManganfiiribUDg , io der 
iDDeren £iseiiDftrbiing. Fiodet ^ch zu Limoges in FrankreidL 

498. Heterozit (Het^>ozit). 

Rhombisch oder monoUiDO^risdi ; bis jetzt nur derb in indi- 
vidualisirten Massen. Spaltbarkeit prismatisch nach oo P 400® und 
makrodiagonal. Bruch uneben. Farbe grünlichgrau, etwas ins Blaue; 
nimmt an der Luft eine schöne Tiolette Färbung an. An d^i Kan- 
ten durchscheinend oder undurchsichtig. Auf den Spaltungsflächen 
wenig glänzend, von Fettglanz, ^ auf dem Bruche matt. Ziemlich 
leicht zersprengbar. Härte = 4,5 — 6,6; spec Gew.= 3,39—3,5. 
Chemische Zusammensetzung: 2 (5 FeO, 2 PO5 -+- 6 MnO, 2 PO5) 
+ 6H0 mit 42,53 Phosphorsäure, 34,88 Eisenoxydul, 48,42 Man- 
ganoxydul , 4,47 Wasser. Rammeisberg fand in einer bräunlich- 
violetten Probe 32,46 Phosphorsäüre, 34,46 Eisenoxyd, 30,04 Man- 
ganoxyd, 6,35 Wasser, woraus die Formel 7 R, O3 + 4 PO5 + 6 HO; 
diese letztere Mischung ist darum bemerkenswerth, weil die Oxy- 
dulverbindung, durch deren Oxydation sie wahrscheinlich entstan- 
den ist =i= 7 RO + 2 POft == (R0)4, PO5 + (RO)j , PO5, was aber 
die Formel des Triphyhns sein wttrde. Vor dem Löthrohre schmilzt 
er zu einem dunkelbraunen Emaü mit halbmetalliscbem Glänze. In 
Salpetersäure und Salzsäure auflöslich. Findet sich im Granit von 
Hureault unweit Limoges in Frankreich. 

499. Hureaulit 

Monoklinoädriscb , G= 68^ oc P 62^ 30', P 88^ gewöhn* 
hebe Combinat. 00 P. OP. P vertikal gestreift. Krystidle meist säu- 
lenförmig; in unvollkonunenen kugltgen, knolligen Gestalten, die 
Oberfläche mit KrystaUen bedeckt; zum Theil kömig oder stäng- 
lich abgesondert. Spaltbarkeit unbekannt. Bruch muschl^. Gelb- 
lichroth, röthUchbraun. Durchsichtig. Glasglanz. Härte = 5; spec. 
Gew. = 2,270. Chemische Zusammensetzung: 3 (2 PO5, 5MnO) 
-f- 2PO5, 5 FeO 4- 30 HO mit 36,52 Phospfaorsäure, 44,24 Eisen- 
oxydul, 34,98 Manganoxydul, 47,26 Wasser. Vor dem Löthrohre 
fUr sich leicht schmelzbar zu einer schwarzen metallglänzenden 
Kugel. Im Kolben giebt er Wasser. In Salzsäure auflöslidi. Findet 
sich im Granit von Hureault unweit Limoges in Frankreich. 

500. Triphylin ( Triphyllin). 

Rhombisch, nach Dimensionen unbekannt. Kry stalle oft von 
bedeutender Grösse, zuweilen mit einem frischen Kern, manchmal 
hohl. Derb, meist in grossblättrigen Massen. Spaltbarkeit pris- 
matisch nach oc P 432^ und brachydiagonal unvollkommen, t>a^ 
sisch vollkommen. Bruch klein und unvollkommen muscfalig. Grün- 
lichgrau, stellenweise zuweilen blaulk;b. Pulver graulichweiss. 



Digitized by VjOOQIC 



335 

Durchscheinend oder nur an den Kanten. FeUglanz, auf den voll- 
kommenen Spaltungsflächen in den Perlmutterglanz geneigt. Barte 
= 5; spec. Gew. sa 3,6. Chemische Zusammensetzung: 3 (3 HO. 
PO5) + 2 {4R0. POft) oder SRO^PO» + 4R0, PO5 mit 40.'/2 Phos- 
phorsäure, 39,97 Eisenoxydul, 9,80 Manganoxydul, 7,28 Lithion, 
4,45 Natron, 0,58 Kali, 0,25 Kieselerde. Vor dem Löthrohre fUr 
sich sehr leicht und ruhig zu einer dunkelstahlgrauen , magneti- 
schen Kugel schmelzbar. Mit Borax Eisenreaction , mit Soda nur 
schwache Manganreaction. In Salzsäure leicht auflöslich. Wird die 
Auflösung zur Trockne verdunstet, der Rückstand mit Alkohol di- 
gerirt und zum Sieden erhitzt, so brennt der Alkohol mitpurpur- 
rother Flamme. Findet sieh in einem qnarzreichen Granit am Ra- 
benstein bei Zwiesel unweit Bodenmais in Bayern. 
Dem Triphylin scheint sehr nahe sn stehen der Tetraphylin oder Perows- 
kin, ein Mineral, das zu Keiti im Kirchspiel Tammela in Finnland vorkommt. 
Dieses Mineral ist oberflftchlich gelb . wird an der Luft aber schwarz und be- 
steht aus: 42,6 Phosphorsfture. 38.6 Eisenoxydul . 13.1 Manganoxydul. 8,2 Li- 
thion. 1,7 Talkerde. 
Bei Norwich in Massachusetts findet sich ein Mineral in bis zu 1 V» Zoll dicken un- 
durchsichtigen und wenig glänzenden eisenschwarzen Prismen mit bräunlich- 
rothem Striche; Hfirte = 5— 5,5; spec. Gew. «= 2,876. Vor dem Lötbrohre 
schmilzt das Mineral unter Anschwellen leicht zur magnetischen Perle. Die Ana- 
lyse ergab nach Craw: 41.35 Pbosphorsfiare , 24.70 Manganoxyd. 27.36 Eisen- 
oxyd. 1,97 Kalk. 2,27 Lithion. 2,07 Wasser, nebst Spuren von Magnesia und 
Thonerde. Yielleicht ist dieses Mineral zersetzter Triphylin. 

501. Childrenit. 
Rhombisch, P Polk. lO:?^ 30' und 130° 20', Mittelkante 97« 
50 '. Krystalle einzeln aufgewachsen und zu drusenähnlichen Ueber- 
Zügen verbunden. Spaltbarkeit pyramidal nach P unvollkommen. 
Bruch uneben. Gelbbraun, schwarzbraun, schwärzlich. Durchsich- 
tig. Glasglanz. Härte = 5; spec. Gew. = 3,28—3,247. Chemische 
Zusammensetzung: 2 (POs, 4R0 4- POs, 2 Ali O3) + 15H0 (Ram- 
melsberg) mit 28,92 Phosphorsäure, 14,44 Thoiierde, 30,68 Ei- 
senöxydul, 9,07 Manganoxydul, 0,U Talkerde, 16,98 Wasser. Vor 
dem Lötbrohre im Kolben giebt er ziemlich viel Wasser, förbt die 
Löthrohrflamme blaugrUn und ertheilt den FlUssen Eisen- und 
Manganreaction. In Salzsäure nach längerer Zeit löslich. Findet 
sich auf einem Gange der Georgen- und Charlotten - Grube bei Ta- 
vistock (DevonshireJ mit Spatheisenstein, Quarz, Kupferkies. 

Ö02. Libßthenit (Olivenerz). ^ 

Rhombisch; gewöhnlichste Combination oc P. P oc. P. Iso- 
morph mit dem Olivenit. Krystalle klein, theiis einzeln, theüs 
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giuppirt, kuglig, niereDförmig, derb. Spattbarkeit bracbydiagoDal 
und makrodiagonal. Bruch muscfalig, ins Unebene und Ebene. 
Oliven grün, in das Seh wttrzlidigrüne ; pistazien-, berggfUn. Strich 
berggrUn. Wenig durchscheinend, zum Theil nur an den Kanten, 
ins Undurchsichtige. Fettglanz, auf den Krystallflächen Glasglanz. 
Härte = 4; spec. Gew. := 3,6 — 3,8. Chemische Zusammensetzung: 
PO5, 3 CuO -h CuO, HO mit 66 Phosphorsäure, 30 Kupferoxyd, 
4 Wasser. Vor dem Löthrohre leicht zu einer beim Erkalten kry- 
stallisirenden Kugel schmelzbar, die sich mit einer dunkel stahl- 
grauen, metallisch schimmernden Rinde Ubergiebt. Auf der Kohle 
leicht zu Kupfer reducirbar. In Salpetersäure leicht auflüslich. Fin- 
det sich in Drusenräumen Yon Glimmerschiefer zu Libethen in Un- ' 
garn, und auf der Kupfergrube bei Nischnei-Tagilsk am Ural. 

503. Tagilit. 

Schwammige, traubige, warzenförmige, blumenkohiartige Mas- 
sen; als Anflug oder Ueberzug. Auf der Oberfläche erdig und rauh; 
im Bruche häutig excentrisch strablige Zusammensetzung. Farbe 
im frischen Bruche smaragdgrün, durch Verwitterung wird sie lich- 
ter. Härte = 3 ; spec. Gew. = 3,6. Chemische Zusammensetzung : 
POö, 4 CuO + 3 HO mit 27,8 Phosphorsäure, 61,7 Kupferoxyd, 40,ö 
Wasser. Vor dem Löthrohre wie Libethenit. Findet sich auf Braun- 
eisenstein bei Tagilsk. 

504. Phosphorochalcit (Pseudomalachit, Dlhydrit, Prasin, 
Kupferdiaspor, Lunnit, Ypoleim). 

Monoklino^drisch ; Krystalle undeutlich und klein. Gewöhnlich 
säulenförmig; selten einzeln, häufiger gruppirt. Nierenförmig, trau- 
big, kugKg, knollig; zum Theil krummsdiaalig abgesondert. Derb, 
eingesprengt, angeflogen. Spaltbarkeit orthadiagonal unvollkom- 
men. Bruch uneben und feinsplittrig. Farbe schwär zlichgrüo, 
spangrün, smaragdgrün. Strich spangrün. Halbdurchsichtig bis 
an den Kanten durchscheinend. Fettglanz. Härte = 5 ; spec. Gew. 
= 4,4—4,3. Chem. Zusammensetzung: POs, 3 CuO H- 2 CuO, RO 
mit 69 Kupferoxyd, 25 Phosporsäure, 6 Wasser, und PO5, 3 CuO 
H- 3 CuO, HO mit 74 Kupferoxyd, 24 Phosphorsäure, 8 Wasser. 
Vot* dem Löthrohre decrepitirt er beim schnellen Erhitzen, beim 
langsamen Erhitzen wird er schwarz und schmilzt zu einer schwar- 
zen Kugel, welche ein Kupferkorn enthält. Im Kolben giebt er 
Wasser und wird schwarz. Mit Salzsäure befeuchtet, .färbt er die 
Flamme blau; löst sich leicht in Schwefelsäure und in* Ammoniak. 
Findet sich auf der Kupfererzlagerstätte des Virneberges bei Rhein- 
breitenbach am Rhein; ferner kommt er vor zu Sieb^üiitze bei Hof 
in Bayern, und bei Nischnei-Tagilsk am UraL 
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505. Ehiit. 
Nierenföfmige Aggregate mit gekrümmter Oberfläche und einer 
Anlage zi|m Concentrischen-Fasrigen, und zugleich krummschaalig 
abgesondert; derb und eingesprengt. Spaltbarkeit nach einer Rich- 
tung. SpangrUn, bräunlichgrUn. Strich hell spangrUn. Kanten durch- 
scheinend. Auf den Spaltungsflächen Perlmutterglanz. Härte = 
4,5—2; spec. Gew. = 3,8 — 4,27. Gbemische Zusammensetzung: 
(POö, 3 CuO + HO) -f 2 GuO, HO mit 24,934 Phosphorsäure, 65,990 
Kupferoxyd, 9,058 Wasser. Nach der Analyse von Rhodlus 
stimmt die Formel des Ehlits mit der des Libethenits überein. Im 
Kolben beim Erhitzen föhrt er plötzlich in feine Nadeln auseinan- 
der; sein übriges Verhalten vor dem Löthrohre ist dem des Phos- 
phorchalcltes gleich. Findet sich zu Ehl bei Rheinbreitenbach am 
Rhein, zu Libethen in Ungarn, zu Tagilsk am Ural. 

500, Thrombolith. 
Amorph; derb. Bruch muschlig. DunkellauchgrUn , in das Sma- 
ragdgrüne; durch Anlaufen schwärzliohgrün. Strich fast smaragd« 
grün. Undurchsichtig oder sehr wenig an den Kanten durchschei- 
nend. Glasglanz. Ziemhch spröde. Härte = 3—4; spec. Gew. 
= 3,381—3,404. Chemische Zusammensetzung : 2 PO^, 3 CuO + 
6 HO mit 41,0 Phosphorsäure, 39,2 Kupferoxyd, 46,8 Wasser. Im 
Kolben giebt er viel Wasser aus und wird schwarz. Vor dem Löth- 
röhre auf der Kohle schmilzt er leicht zur schwarzen Kugel, brei- 
tet sich dann aus und zeigt Kupferkörner. Findet sich mit Malachit 
auf dichtem und feinkörnigem Kalkstein zu Rezbanya in Ungarn. 

507. Chalkolith (Kupferurantt, Uranghmmerz, Tb.). 
Tetragonal; isomorph mit dem Kalkuranit (S. 334). Spaltbar- 
keit basisch höchst vollkommen. Farbe grasgrün, smaragdgrUis, 
spaögrün. Strich apfelgrün. Durchscheinend. Perlmutterglanz. Etwas 
spröde. Härte s»=^ — 2,5; spec. Gew. == 3,5 — 3,6. Chemische 
Zusammensetzung: (PO5 , 3 CuO) + 2 (POs, 3 Uj O3) -f 24 HO mit 
45,2 Phosphorsäure, 8,4 Kupferoxyd, 64,4 Uranoxyd, 45,3 Wasser. 
Vor dem Löthrohre im Kolben ^iebt er Wasser. In der Pincette 
entftirbt er sich etwas und wird gelblicbgrün , und schmilzt leicht 
mit Aufwallen zu einer schwärzlichen Masse und fifrbt dabei die 
Flamme bläulicfagrün. Mit Salzsäure befeuchtet, ertheilt er der 
Flamme eine blaue Färbung. Auf Kohle mit Soda erhält man kleine 
Kupferköroer. In Salpetersäure zu einer hell gelblichgrünen Flüs- 
sigkeit aoflöslich. Mit Kalilauge gekocht, färbt sich das Pulver 
bald dunkelbraun und zum Theii ockergelb. Findet sich auf Gän-. 
gen im krystalhnischen Schiefergebirge und üu Granit, besonders 
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zo JobaDD-GeorgeDsladt, Schoeeberg, Eibenstock. in Sachten; Zinn- 
wald und Joachimsthal in Böhmen; Cornwall. 

c. Phosphate mit PluormetaUen, 

508. Wagnerit (Bleuroklas). 

MonokUnoödrisch, C = 63» 2 »', oo P 57» 35', P oo 71 • 53'. 
Sehr complicirte Gombinationen ; Flächen vertikal gestreift. Spalt- 
barkeit prismatisch nadi oc P und orthodiagonal , nnv ollkommen, 
nach P in Spuren. Bruch unvollkommen muschlig, splittrig, 
uneben. Farbe w^eingelb. Strich weiss. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Glasglanz. Spröde. Härte = 5; spec. Gew.= 2,98 
— 3,43. Chemische Zusammensetzung: PO5, 3MgO + MgFlmit 
43,32 Phosphorsäure, 37,64 Talkerde, 41,35 Fluor, 7,69 Magnesium. 
Vor dem Löthrohre schmilzt er filr sich schwer unter Entwicke- 
lung einiger Luftblasen zu einem dunkel grünlichgrauen Glase. Mit 
Schwefelsäure beleuchtet, färbt er die Flamme vorübergehend bläu- 
lichgrUn. In Borax und Phosphorsalz leicht und vollkommen auf- 
löslich. Das Pulver wird von Schwefelsäure in der Wärme unter 
Entwickeluog von Fluorwasserstoffsäure aufgelöst. Ein seltenes 
Mineral, findet sich mit Quarz auf Klüften eines mürben, thop- 
schieferartigen Gesteines im Höliengraben bei Werfen in ^Izburg. 

509. Wawellit (Striegisan, Lasionit, Hydrargillit). 
Rhombisch; Krystalle meist klein, sehr selten deutlich, ge- 
wöhnlich nadel- und haarförmig, in kleinen halbkugligen und nie- 
renförmigen Aggregaten, die aus concentrisch gruppirten Nadeln 
bestehen. Die Oberfläche gewöhnlich drusig und rauh. Spaltbar- 
keit nach 00 P und P 00. Bruch selten wahrnehmbar. Farblos» 
weiss ins Graue, Grünliche, Bräunliche, zuweilen verschiedene 
Farben in concentrischen Streifen wechselnd. Strich weiss. Glas- 
glanz, auf den Spaltungsflächen in dea PerUnutterglanz geneigt. 
Durchsichtig bis durchscheinend. Spröde. Härte sa 3,5 — 4; spec. 
Gew.=si2,3 — 2,4. Chemische Zusammensetzung: AI Fl» + 3(3P05, 
4A1, Oj) 4- 48 HO (Berzelius); (AI Fl, + 2Al,a,) -f 6 (3 PO5, 
4 AI, O9) + 48 HO (Hermann) roU 34,95 Phosphorsäure, 36,34 
Thonerde, 0,75 Aluminium, 4,53 Fluor, 26,43 Wasser. Vor dem 
Löthrohre ist er unschmelzbar, färbt die Flamme schwach bläu- 
lichgrUn, schwillt etwas auf und wird weiss. Mit Kobaltoxydul- 
lösung befeuchtet, giebt er nach dem Glühen eine blaue Masse. 
Im Kolben giebt er Wasser mit Reaction von Fiusssäure. Das Pul- 
ver wird von Salzsäure, Salpetei^äure , Kalilauge vollständig auf- 
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gelöst. Mit Schwefelsäure Übergössen, entwickelt sich in der 
Wärme Fluorwasserstoffsäure. Findet sich auf Kluften und in gang* 
förmigen Räumen der Uebergangsgebirge , namentlich in Thon- 
und Kieselschiefer, Grauwacke und Quarzfels; ausserdem auch im 
Granit und in Flötzgebirgsmassen. Zu Amberg in Bayern, Längen- 
striegis bei Freiberg in Sachsen, St Austle inComwall, Barnstaple 
in Devonshire u. a. O. 

510. Amblygonit. 
Rhombisch; krystallinisch derb; körnig abgesondert. Spaltbar- 
keit prismatisch nach ooP i06' 40' ziemlich vollkommen; auch 
brachydlagonal unvollkommen. Bruch uneben, in das Splittrige. 
Weiss, ins Graue, Grüne. Halbdurchsichtig bis durchscheinend. 
Glasglanz. Strich weiss. ^ Härte = 6: spec. Gew. 3,045 — 3,090. 
Uiemische Zusammensetzung: (RFl + AlFl,) + (3 PO5, 5 RO + 
6 AI3 O3, 3 PO5), worin R = Lithium, Natrium; mit 48 Phosphor- 
säure, 30,69 Thonerde, 5,24 Lithion^ 4,54 Natron ^^ 8,44 Fluor, 2,97 
Aluminium, 0,50 Lithium, 0,72 Natrium. Vor dem Löthrohre 
schmilzt er leicht und mit einigem Aufblähen zu einem klaren 
Glase, welches beim Abktlhlen unklar wird. Im Kolben giebt er 
etwas Feuchtigkeit mit Fluorreaction. In Borax und Phosphorsalz 
leicht auflöslich. Findet sich zu Ghursdorf und Arnsdorf bei Penig 
in Sachsen. 

544. Eisenapatit (Zwieselit). 
Rhombisch; krystallinisch derb. Spaltbarkeit basisch ziemlich 
vollkommen, brachydlagonal minder deuthch, prismatisch nach 
00 P 429^ sehr unvollkommen.^ Bruch muschlig bis uneben. Nel- 
kenbraun. Strich graulichweiss. An den Kanten durchscheinend. 
Fettglanz. Härte 3= 5; spec. Gew. =3 3,97. Chemische Zusam- 
mensetzung: 3 RO, POö + RFl mit 30,03 Phosphorsäure, 44,42^ Ei- 
senoxydul, 23,25 Manganoxydul, 6,00 Fluor. Vor dem Löthrohre 
verknistert er und schmilzt fUr sich unter Aufwällen zu einer me- 
tallisch glänzenden, bläulichschwarzen, magnetischen Kugel. Mit 
Flüssen Eisen- und Manganreaction. In Salzsäure beim Erwärmen 
auflöslidi. Mit Schwefelsäure übergössen , Entwickelung von Fluor- 
wasserstoffsäute. Findet sich zu Zwiesel bei Bodenmais in Bayern. 

d. Phosphate mü Chlor ^ und FluormetaUm. 

542. Apatit (Spargelstein, Moroxit, Phosphorit}. 
Hexagonal; P; Habitus der Krystalle meist kurz säulenförmig 
oder dick tafelartig; die Prismen gewöhnlich vertikal gestreift. Kry- 
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stalle einzeln auf- und eingewachsen oder zu Drusen vereinigt. 
Derb (Phosphorit); merenförniig, traubig, zum Theil schaaiig 
abgesondert, zum Theil mit Abdrtidcen. Spaltbarkeit prismatisch 
nach OQ P und basisch , beides unvollkonmien. Bruch muschlig 
bis uneben. Theils ungefärbt, tbeüs in lichten Abänderungen von 
Weiss, Grau, Blau, Gelb, Grün (spargelgrün) und Braun. Manche 
weisse, durchscheinende Varietäten zeigen senkrecht gegen die 
Axe einen milchfarbenen Lichtschein. Durchsichtig bis durchschei- 
nend. Glasglanz, auf Bruchflächen Fettglanz. Härte = 5; spec. 
Gew.n=3,4 6 — 3,22. Chemische Zusammensetzung: 3 (PO5. 3GaO) 
-f- Ca-(F1, Ci); die Quantitäten des darin enthaltenen Fluor- und 
Chlorcalciums wechseln; G.Rose fand: 4i ,87 Phosphorsäure, 50,43 
Kalkerde, 8,00 Chlorcalcium und Fluorcalcium. Weber fand im 
Apatit aus dem südlichen Noi-wegen 53,46 Kalkerde, 4,79 Eisen- 
oxyd und Ceroxyd, 41,54 Phosphorsäure, 2,66 Chlor. Vor dem 
^.öthrohre für sich schwer und nur an sehr dünnen Enden schmelz- 
bar zu einem ungefärbten oder weissen Glase. In Phosphorsalz 
und Borax ohne Rückstand löslich. Das Pulver ist in Salzsäure 
und Salpetersäure leicht löslich. Mit Schwefelsäure behandelt, ent- 
wickelt es Salzsäure und Fluorwasserstoffsäure. Er findet sich zu- 
weilen in verschiedenen kryslallinischen Gesteinen, namentlich im 
Granit, Glimmerschiefer, Gneuss, Marmor, Dolerit, Basalt und in 
verschiedene!^ vulkanischen Gesteinen. Häufiger trifft man den Apa- 
tit auf untergeordneten Lagern, auf Gängen und Klüften. Ausge- 
zeichnete Krystalle finden sich unweit Juroilla in Murcia in Spanien 
mit Eisenglanz in einem blasigen, anscheinend vulkanischem Ge- . 
stein , den Zinnsteinlagerstätten von Zinnwalde und Schlackenwalde 
m Böhmen, von Ehrenfriedersdorf in Sachsen; femer in Cornwall, 
auf Magneteisenlagern auf Pargas in Finnland, zn Hammond in New 
York, Westmoreland in New-Hampshire. 

Nach den Analysen von Daubery ist der Phosphorit von Logrosan in Estrema- 
durst nach der Formel 4 ( PO5 » 3 CaO ) 4- 3 Ca Fl zusammengesetzt. 

6i3. Francolit. 

' Kleine unregelmässige Massen, die scheinbar aus sechsseitigen 
stark glänzenden Krystallen bestehen. Eigenschaften stimmen mit 
denen des Apatits überein. Chemische Zusammensetzung: 53,38 
Kalk, 2,96 Eisenoxydul und Talkerde, 44,34 Phosphorstture, 2,32 
Fluor; das Mineral ist demnach ein Apatit, in welchem der Kalk 
theilweise durch Eisenoxydul und Talkerde vertreten ist. Findet 
sich bei Wheal Franco, in der Nähe von Tavlstosk. 
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öU. Talkapatit. 
Hexagonal, oo P. P. Krystalle gewöhnlich gruppirt. Ohne 
. Spuren von Spaltbarkeit. Bruch splittrig. Milch weiss. An den Kanten 
schwach durchscheinend. Schimmernd. Härte == 5; spec. Gew. 
== 2,70 — ;8,75. Ghem. Zusammensetzung: PO5, 3 MgO -I- 3 (PO5, 
3CaO) mit 37,50 Kalkende, 7,74 Talkerde, 39,02 Phosphorsäure» 
2,49 Schwefelsäure, -0,94 Chlor, 4,00 Eisenoxyd, 2,23 Fluor und 
Verlust, 9,50 ünlösUches. Vor dem Löthrohre verhält er sich wie 
gewöhnlicher Apatit In Salpetersäure auflösHch, Aeusserlich ist 
der Talkapatit gewöhnlich verwittert, erdig, undurchsichtig, ^elb> 
lieh, zerreiblich. Findet sich auf einem Gange im Chloritschiefer 
in der Nähe von Kusiesk im Distrikte Slatoust am Ural. 

Ö4Ö. Grünbleierz (Pyromorphit. Braunbleierz, Polychrom, He- 
dyphan z. Th., Polysphärit). 
Hexagonal ; isomorph mit Miinetesit und Apatit. Krystalle meist 
säulenförmig, oft nadeiförmig, stänglich. Traubig, treppenförmig, 
concentrisch fasrig, derb und eingesprengt. Spaltbarkeit pyrami- 
dal nach P sehr unvollkommen, prismatisch nach oc P Spuren. 
Bruch rauschlig bis uneben. Selten farblos und weiss, gewöhnlich 
grün, gras-, oliven-, pistaciengrün , braun. Durchsichtig bis an 
den Kanten durchscheinend. Feltglanz, zuweilen dem Diamant- 
glanz sich nähernd. Etwas weniger hart als Flussspath. Spec. 
Gew. = 6,9—7,3. Chemische Zusammensetzung: wird durch die 
allgemeine Formel ausgedruckt: 

PbCU . . j3PbO| IPO5 
CaFli "^ ^ (3CaOi ' Us O5. 

Je nach dem Vorherrschen oder Alleinauftreten dieser Besland- 
theile lassen sich folgende Varietäten aufstellen: 

a) Pyromorphit =;= ^^W "^ ^i^^^^ P^a); spec. Gew. 
= 6,9 — 7,4. 

i>) Polysphärit (Braunbleierz) = ^pil "*" ^ ja Caol'^^^' 
spec. Gew. = 5,8 — 6 4. 

c) Mimetesit (vergl. S.^327) = Pb Cl 4- 3 (3 PbO, As 0.0; 
spec. Gew. = 7,4 — 7,3. 

d) Hedyphan == Pb Cl + 3(^^Jj , p^^f 
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lo 100 Theilen: 

Pyromorpfait. PolysphUrit. Hedyphan. 
Phosphorsaures Bleioxyd 89,943 77,045 „ „ ^ 

Phosphorsaurer Kalk „ „ 44,053 45,540, 

Gblorblei 40,054 40,838 40,289, 

Fluorcalcium 0,437 0,248 „ „ 

Arseniksaur. Bleioxyd 60,400, 
Arseniksaurer Kalk 42,980. 

Der Polymorphit ist grtto, der Polysphärit brauo, der Hedyphan 
weiss. Alle diese Varietateii des Grttnbleierzes lösen sich in Sal- 
petersäure und in Kalilauge auf. Vor dem Löthrohre schmelzen sie 
leicht und zeigen dabei das eigenthttmlicbe Verhalten, vdass die ge- 
schmolzene Perle beim Erstarren krystaJlisirt (sidi mit Krystall- 
facetten bedeckt) und dann in ein schwaches GlUhcn geräth. Nur 
bei der reducirenden Wirkung der stark Arseniksäure haltigen Va- 
rietäten findet dieses nicht statt; wenn ein solches Grttnbleierz 
reducirend behandelt wird, so erhält man ein Bleikom und es ent- 
wickelt sich ein starker Arsenikgeruch. Das GrUnbleierz scheint 
durch die Entwickelung phosphorsäure- und arseniksäurehaltiger 
Mineralien, namentlich auf Bleiglanz entstanden, oder doch jedenfalls * 
eine neuere parasitische Bildung zu sein. Hierauf deutet die That- 
sache hin , dass es sich |;ewöhnlich nur in den oberen Teufen der 
Gänge findet. Kommt vor im sächsichen Erzgebirge (Freiberg, 
Zschopau, Johann -Georgenstadt), Bayern (Erlenbach), Nassau 
(Ems, Holzappel), im Harz (Clausthal, Zellerfeld), in Schlesien 
(Tarnowitz), Böhmen (-Przibram, Miess, Bleistadt), Ungarn (Schem- 
nitz), Gornwall (St. Agnes, St. Day), Frankreich (Toullavouen, 
Huelgoät) u. s. w. Der Hediphan, der sich dadurch von dem Py- 
romorphit und Polysphärit unterscheidet, dass ein Theil seinem 
Bleioxydes durch Kalkerde ersetzt ist , findet sich zu Longbanshytta 
in Schweden. Bei San Jago in Chile findet sich ein vanadinbalti- 
ger Pyromorphit. 

516. Bleigummi (Gummibleispath). 
Nicht krystalliniscl^; nierenförmig , traubig, mit glatter Ober- 
fläche, zum Theil mit fasriger oder dUnnstänglicher Absonderung. 
Bruch muschlig. Gelblich, rölhlichbraun ; die Farben in Streifen 
wechselnd. Strich weiss, Durchscheinend. Fettglanz, in das Glas- 
artige. Wird, wenn er isolirt gerieben wird, negativ elektrisch. 
Härte =3 5; spec. Gew. =: 6,421. Chemische Zusammensetzung: 
PbCl + 3 (PO5, 3PbO) + 48 AI, O3, 3 HO (?) mit 8,06 Phosphor- 
säure, 35,40 Bleioxyd, 34,32 Thonerde, 0,^0 Eisenoxyd , 0,80 Kalk, 
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2,?7 Chlorblei, 0,30 Schwefelsäure, 18,70 Wasser. Vor dem Löth- 
röhre im Kolben verknistert er und giebt Wasser aus; auf der 
Kohle schmilzt es< mit Anschwellen zu einem schlackigen EmaiL 
Mit Soda Körner von metallischem Blei. Findet sich in den Blei- 
gruben von Huelgo^t bei PouUaonen in der Bretagne, und bei 
NUssi^res Beaujeu im Rhonedepartement. 

e. Phosphate mit Ärseniaten. 

Ö47. Strahlerz (Klinoklas, Aphanesit, Abichit). 
Monoklinoedrisch; C= 79 M8', ooP 56^; KrystaHe gewöhn- 
lich säulenförmig; die Flächen theils glatt, theils rauh, zuweilen 
etwas gekrümmt; halbkuglige» nierenförmige Massen mit drusiger 
Oberfläche und krystalliniscb stänglicher Absonderung. Spaltbar^ 
keit basisch höchst vollkommen. Bruch uneben. Aeusserlich fast 
schwärzlich blaugrUn, innen dunkelspangrün. Strich blaulichgrün. 
Durchscheinend bis undurchsichtig. Perlmutterglanz auf den Spal- 
lungsflächen, sonst Glasglanz. Wenig spröde. Härte = 2,5 — 3; 
spec. Gew. = 4,1 — 4,3. Chemische Zusammensetzung: (P0&, 
As Oft) 6CuO + 3 HO =3 3 CuO (POj, AsOj) -f- 3 CuO, HO mit 
29,71 Arseniksäure, 0,64 Phosphorsäure, 60,0 Kupferoxyd, 7,64 
Wasser, 0,39 Eisenoxyd, 0,50 Kalk, 4,42 Kieselerde. Die Formel 
ist der des Phosphorchalcites analog (s. S. 336]. Vor dem Löth- 
röhre im Kolben giebt es Wasser und wird schwarz. Auf Kohle 
hinterlässt es ein Kupferkorn. Löslich in Säure und in Ammoniak. 
Findet sich auf Kupfererzgäogen In Cornwall, so wie bei Saida im 
Erzgebirge in Sachsen. 

518. Kupferschaum. 
Krystallform nicht bekannt; derbe, strahh'ge, blättrige Massen, 
in eioer Richtung sehr vollkommen spaltbar. Farbe apfel- bis 
spangrUn. Durchscheinend. Perlmutterglanz. Mild, in dUnnen Bfätt- 
eben biegsam, zähe. Hafte = 4,5 — 2; spec. Gew. = 3=3,4. 
Chemische ^Zusammensetzung: AsOg, 5 CuO -h 40 HO mit 25,366 
Arseniksäure, 43,66 Kupferoxyd, 46,824 Wasser, 4 4,450 kohlensaurem 
Kalk; letzterer ist nur als eine zufällige Beimengung anzusehen. 
Nach Rammeisberg ist ein Theil der Aiseniksäure durch Phos- 
phorsäure ersetzt,^ nach ihm ist die Formel des Kupferschaums: 
[(As O5, POft), 3CuO -f 8 HO] 4- 2 CuO, HO. Vor dem Löthrohre 
verknistert er sehr stark, wird schnell schwarz und sdimilzt in 
derPIncette zu einer stahlgrauen Perle, weldie keine krystalli- 
nische Oberfläche zeigt, giebt auf Kohle Arsenikgeruch, löst sidi 
in Salpetersäure unter Aufbrausen, und wird von Amm.oniak mit 
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HinterlassuDg einesu weissen RücksUndes von kohlensaurem Kalk 
gelöst. Es ist gleich vielen anderen verwandten Mineralien ein 
Zersetzimgsproduet von Kupfererzen und findet sich besonders an 
mehreren Orten in Tyrol, bei Saalfehl in Thüringen, Riechelsdorf 
in Hessen. 

549. Konichalcit 
Ein malachitähnliches Mineral; nierenformig. Bruch spliltrig, 
ins Feinkörnige übergehend. Farbe zwischen pistaciengrün und 
smaragdgrün. Kanten durchscheinend. Glasglänzend. Härte = 
ö,25 — 5,75; spec. Gew. = 4,423. Chemische Zusammensetzung: 
41,54 Arseniksäure, 8,95 Phosphorsäure, 4,78 Vanarlinsäure, 31,68 
Kupferoxyd, 21,76 Kalk, 5,49 Wasser. Statt der von Fritzsche 
vorgeschlagenen Formel: 2 (3 CuO, As O5 + 6 CaO, PO5 + 5 HO), 
welche die beiden isomorphen Säuren ^uf verschiedenen Sätti^ 
gungsstufen annimmt, hat Rammeisberg die Formel 2 [4 (CuO, 
CaO), (A8O5, PO5)] -f 3H0 aufgestellt, wobei die Vanadinsäure 
= VO5 angenommen ist. Findet sich zu Hinöjosa in Andalusien. 

520. Erinit (nach Haidinger).*) 

Krystalliniscb ; in unvollkommenen Kugeln und nierenformig, 
mit drusiger Oberfläche, kr ummsch aaligen, der äusseren Form ent- 
sprechenden Absonderungen. Spuren von Spallbarkeit in einer 
Richtung. Bruch unvollkommen muschlig oder uneben. Smaragd- 
grün, ins Grasgrüne. An den Kanten durchscheinend. Matt, 
schwacher Fettglanz. Strich grasgrün, nähert sich dem Apfelgrü- 
nen. Härte = 4,5 — 5; spec. Gew. = 4,043. Chemische Zusam- 
mensetzung: [(As Oft, POö), 3CuO] -f 9H0 + 3CuO, HO mit 33,78 
Arseniksäme, 59,44 Kupferoxyd, 5,01 Wasser, 1,77 Thonerde; ein 
Theil der Arseniksäure ist durch Phosphorsäure vertreten. Findet 
sich in der Grafschaft Limerik in Irland. 

521. Linsenerz (Lirokonit, Chaikophaeit). 

Rhombisch ; kurzsäulenförmig oder rectangulär pyramidal Kry- 
stalle klein zu Drusen vereinigt. Spaltbarkeit prismatisch unvoll- 
kommen. Bruch uneben in das Muschlige. Farbe himmelblau, 
selten, in das Berlinerblaue hinneigend; span-, gras-, apfelgrün, 
GrUnlichweiss. Strich ähnlich geförbt, aber gewöhnlich blass. Durch- 
scheinend, selten halbdurcbsichtig. Glasglanz, auf dem Bruche in 
das Fettartige. Fast milde. Härte = 2—2,5; spec. Gew. =-: 2,88 
— 2,99. Chem. Zusammensetzung: 10 AI2 O3, 3 ASO5 + 9 (5 CuO, 
As O5 -I- 15 HO) mit 22,40 Arseniksäure, 3,24 PhosphorsSjure, 40,09 



*) Diesen Namen fuhrt nach Thomsoni auch ein anderes Mineral (vergl. S. 346). 
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Thonerde, 37,40 Kupferoxyd, 25,44 Wasser. Vor dem Lölhrohre 
im Kolben erbitzl, giebt es viel Wasser, ohne zu verknislern. Auf 
der Kohle schmilzt es mit etwas Aufwallen, aber ohne Detonalion 
und unter Entwickelung von Arsenikdampf zu einer bräunlichen 
Schlacke, welche Metallkörner einscbliesst. Mit Soda ein arsenik- 
haltiges Kupferkorn. In Salpetersäure auflöshch. Findet sich zu 
Redruth in Cornwall, UUenreuth im Voigtlande, Herrngrund in 
Ungarn. 

f. Phosphate und Arseniate viä Chlormetaüm. 

622. Nussierit. 
Hexagonal; Grundform unbekannt. Warzenförmige Anhäufun- 
gen. Bruch splittrig. Farbe gelb, ins ärUne, Graue. Wenig glän- 
zend, von Fettglanz. Strich gelblichweiss. Härte =s 4 — 4,5 ; spec. 
Gew. = 0,04. Chemische Zusammensetzung: 46,60 Bleioxyd, 49,80 
Phosphorsäure, 4,06 Arseniksäure, 7,66 Chlorblei, 12,30 Kalk, 2,44 
Eisenoxydul, 7^0 Quarz; steht daher bezüglich der Zusammen- 
setzung in der Mitte zwischen Polysphärit und Apatit. Vor dem 
Löthrohre auf Kohle zu einer emailweissen Kugel schmelzbar. In 
Salpetersäure leicht auflöslich. Findet sich auf einem Quarzgange 
in der Bleigrube von Nussiere bei Beaujeu im Rhonedepartemeot. 

g, Phosphate mit SiUccUen. 

523. Kieselwismuth {Wismuthblende, Eulytin). 

202 202 

Tesseral; tetra^drisch ; gewöhnliche Formen 2 mit — 2 . 
Krystalle sehr klein, oft krummfläehig, getropft, mit dUnnstäng- 
licher Absonderung; die Oberfläche bald gekörnt, bald glatt. Spalt- 
barkeit undeutlich dodeka^drisch. Bruch muscblig, ins Unebene. 
Farbe nelkenbraun, röthlichbraun , gelblichgrau, graulichweiss. 
Halb durchsichtig bis undurchsichtig. Demantglanz, zuweilen in das 
Glas- oder Fettartige. Härte = 4,5—5; spec. Gew. = 4,5—5. 
Chemische Zusammensetzung: 2 (2 Bi O3 , 5 Si O3) -f PO.s, 2 PO5 (?) 
mit 22,23 Kieselerde, 69,38 Wismuthoxyd, 2,40 Eisenoxyd, 0,30 
Manganoxyd, 3,34 Phosphorsäure, Wasser, Fluorwasserstoffsäure 
und Verlust 2,38. Vor dem Löthrohre auf der Kohle schmilzt er 
unter Aufwallen leicht zu einer braunen, nach dem Erkalten heller 
etrscheinenden Perle, während sich ein gelblichbrauner Beschlag 
um die Probe absetzt. Mit Soda regulinisches Wismutb. Mit Salz- 
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säure eine Gallerte. Findet nch mit Quarz, Wismuth und Wis- 
mutbasche auf den KobaltgSingen von Schnteberg in Sachsen. 

524. Sordawalith. 

Derb, in nierenförmigen Partien. Bruch muschlig. Schwärz- 
HchgrU^ oder grauschwarz. Undurchsichtig. Glasglänzend. Härte 
-^ 4—4,5; spec. Gew. = 2,55—2,62. Chemische Zusammen- 
setzung: nach Nordenskj&ld 49,40 Kieselerde, 43,80 Thonerde, 
48,17 Eisenoxydul, 40,67 Talkerde, 2,68 Phosphorsäure, 4,38 Was- 
ser. Vor dem Löthrohre schmilzt er schwierig zu einer schwarzen 
Kugel. Mit Borax ein dunkelgrünes Glas. Von Salzsäure nur theil- 
weise gelöst. Findet sich zu Sordawala in Finnland. 

XV Nitrate. 

525. Kalisalpeter (Salpeter). 

Rhombisch; ooP?=449«, 2Pao =-74 <►; Poc=440». Grund- 
form, Combinalionen und Zwillinge isomorph mit dem ArragoniL 
Krystalle säulenförmig. In der Natur nur derb, rindenartig, zum 
Theil mit kömiger oder stänglicher, in das Fasrige verlaufender 
Absonderung; als flockige Ausblühung, mehlartiger Beschlag. Spalt- 
barkeit brach ydiagooal, auch prismatisch nach oc P undeutlich. 
Bruch muschlig. Farblos, weiss, zufällig gelblich, graulich. Strich 
weiss. Durchsichtig bis dtu>chscheinend. Glasglanz; bei tasriger 
Absonderung seidenartig. Milde. Geschmack kühlend. Härte ==2; 
spec. Gew. = 4,9 — 2. Chemische Zusammensetzung: KO, NO5 
mit 53,4 Salpetersäure, 46,6 Kah*. Vor detn Löthrohre auf Platin- 
drahl schmilzt er leicht und färbt dabei die Flamme violett; auf 
der Kohle verpufft er heftig. In Wasser leicht auflöslich. Der Kali- 
salpeter ist ein fortwährend sich erzeugendes Salz, das durch Oxy- 
dation des Ammoniaks bei Gegenwart poröser kalihaltiger Gesteine 
sich bildet. Seine Bildung geht besonders vor sich im Tuffkalk, 
an Kreidefelsen, am Mergelsandsteio, in Kalksteinhöhlen (Salpeter- 
höhlen]. Ausgezeichnet ist sein Vorkommen in Ostindien, Persien, 
Aegyplen u. a. 0. 

526. Natronsalpeter (Chilesalpeter). 

Rhomboödrisch; R= 406*30' isomorph mit Bitterspalh. Kry- 
sfallinisch derb , mit kömiger Absonderung. Als Ausblühung. Spalt- 
barkeit nach R ziemlich vollkommen. Bruch muschlig, selten wahr- 
nehmbar. Farblos, weiss, grau, zuweilen röthlicfabraun , citro* 
nengelb. Durchsichtig bis durahscheinend. Glasglanz. Starke 
doppelte Strahlenbrechung. Strich weiss. Ziemlich milde. Ge- 
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schmack bitter kühlend. Härte =4,5 — 2; spec. Gew. ^ 2,0 — 2,3. 
Chemische Zusamraensetzung: NaO,i^05 mit 63,4 Salpetersäure und 
36,6 Natron. Vor dem Löthrobre wie Kalisalpeter, förbt aber die 
Flamme nicht violett, sondern gelb. Findet sich in Peru, beson- 
' ders in dem District von Taräpaca , in der Nähe der Grenze von 
Chile, in meilenweit ausgedehnten und mehrere Fuss mächtigen 
Ablagerungen, in Begleitung von Tbon und Sand. 
527. Kalksalpeter (Nitrocakit). 
In hörn- und nadeiförmigen Krystallen; als flockige Ausbil- 
dung oder mehliger Beschlag. Weiss, zuHülig grau. Hygrosko- 
pisch; von scharfem, bitterem Geschmack. Chemische Zusammen- 
setzung: CaO, NO5 + HO mit 59,26 Sapetersäure , 30,87 Kalk und 
9,87 Wasser. Findet sich auf Kalksteinen , in deren Nähe faulende 
Substanzen sich befinden. 
Der Magnesia Salpeter HgO. NO5 + HO findet sich zuweilen mit dem Kalli- 
^salpeter zusammen. Der Quecksilbersalpeter (Hg« 0, NO5). ein dem 
Weissbleien &bnlicher Körper, soll sich zu Jobann - Georgenstadt in Sachsen 
finden. 

XVI. Sulfate. 

628. Misenit.- 
Eine in feinen seidehglftnzenden Nadeln vorkommende Sub- 
stanz von schmutzigweisser Farbe, die Sich als Ueberzug; in einer 
Tuifgrotte am nördlichen Rande des Hafens von Miseiie findet. 
Scacchi fand darin 66,93 Schwefelsäure, 36,57 Kali, 0,38 Thon- 
erde, 6,42 Wasser. Der Misenit ist demnach KO» SO3 + HO, SO3, 
d. i. zweifach schwefelsaures Kali. 

529. Thenardit. 

Rhombisch ; P mit P und oc P zu Drusen und Krusten ver- 
bunden, Spaltbarkeit basisch ziemlich vollkommen. Bruch musch- 
lig. Farblos, weiss, Glasglanz. Im frischen Zustande durchsich- 
tig bis durchscheinend. Härte == 2,5; spec. Gew. 2,73. Chemische 
Zusammensetzung: NaO, SO, mit 56,16 Schwefelsäure und 43,82 
Natron. Vor dem Löthrobre färbt er die Flamme intensiv gelb. 
Auf der Kohle wird er zu Schwefelnatrium reducirt, das dem 
befeuchteten Silberblech einen schwarzen Fleck ertheilt. In Wasser 
auflöslich, bindet sich zu Saunas d*Espartinas bei Madrid. 

530. Glaubersalz (Mirabilit). 

Monoklinoödrisch, C = 72M5', oc P -= 86« 3t', P=93^42'; 
die Krystalle meist in der Richtung der Orthodiagonale verlängert. 
In der Natur in nadeiförmigen und spiessigen Krystallen; stalak- 
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tiUscb, klelntmibig, knisteoartig , dabei gewöbidicfa körnig, zu- 
weilen (iwrig abgesondert, als mehliger Beschlag. Spaltbarkeit 
orthodiagonal sehr voUkommeo. Bruch muschlig. Farblos oder 
weiss, zufällig grau. Strich weiss. Durchsichtig bis durchschei- 
nend. Glasglanz. Geschmack kühlend bitter. Härte x= 4,5 — 2; ' 
spec. Gew. = 4,484. Chemische Zusammensetzung: NaO, SO3 
+ 40 HO mit 2M* Schwefelsäure, 49.39 Natron, 55,77 Wasser. 
Vor dem Löthrohre im Kolben schmilzt es leicht und giebt viel 
Wasser. Das entwässerte Salz schmilzt auf dem Platindraht zu 
einer klaren, beim Abkühlen trüb werdenden Perle und färbt die 
Flamme gelb oder braun. In Wasser leicht aiiflöslich. Findet sich 
als AusLlühung besonders an Gyps, Kalk, Mergel, auf Steinsalz- 
lagerslälten; kommt auch auf Laven vor. 

531. Mascagnin. 

Rhombisch, 00 P = 407 « 40', F 00 = 424 '^ 46'. Meist kru- 
stenförmig. als mehliger Beschlag. Spaltbarkeit brachy diagonal 
ziemlich vollkommen. Bruch uneben oder unvollkommen musch- 
lig. Weiss, in der Natur als verunreinigter Beschlag von gelblicher 
oder graulicher Farbe. Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz. 
Scharfer, etwas bitterer Geschmack. Härte =2 — 2,5; spec. Gew. 
= 4,72 — 4,73. Chemische Zusammensetzung: NH4 O, SOj 4- HO 
mit 53,28 Schwefelsäure, 22,84 Ammoniak, 23,94 Wasser. Vor 
dem Löthrohre. auf Kohle schmilzt er leicht und mit Schäumen, und 
verdampft ohne Rückstand als weisser Rauch. Im Kolben giebt 
er Wasser und subUmirt. Im Wasser leicht auOöslich. Mit Kali 
Übergossen, entwickelt er Ammoniakdäropfe. Findet sich als vul- 
kanisches Sublimat am Aetna, Vesuv u. a. O. 

Ö32. Schwerspath (Baryt, schwefelsaurer Baryt). 
Rhombisch, P, P30, Poe, ocPf; diese drei Formen erschei- 
nen vorwaltend in den meisten Combinationen , die ausserordent- 
lich zahlreich sind. Die Kryslalle sind entweder in der Richtung 
der Axe ausgedehnt, und dann ist die vorwaltende Combinalions- 
form ein rhombisches Prisma von 402° 47' und 77® 47', oder sie 
sind in der Richtung der Brachydiagonale verlängert und dann ist 
ein horizontales Prisma von 405* 24' und 74" 63' vorwallend. 
Häußg kommen auch tafelförmige Krystalle vor. Die Krystalle auf 
mannigfache Weise gruppift: kugel-, mandel-, rosen-, knospen- 
förmig u. s. w.; die Krystallgruppen gehen über in kugelförmige, 
stalaktitische, sphäroidische, traubige, staudenförmige Gestalten, 
deren Oberfläche gewöhnlich drusig oder rauh , bald schaalig, bald 
stönglich abgesondert ist. Derb, eingesprengt. In Pseudomorpho- 
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sen nach Witherit und Barytocalcit. Als Versteinerungsmittel z. B. 
von Amiponiten, Belemniten, Holz u. s. w. — Spaltbarkeit bra- 
chydiagonal sehr vollkommen, makrodomatisch nachT^ oo weniger 
vollkommen, makrodiagonal und basisch Spuren. Bruch unvoll- 
kommen muschlig. Seilen wasserhell, gewöhnlich geförbt, weiss, 
grau, roih, gelb und braun in verschiedenen Abänderungen. Durch- 
sichtig bis durchscheinend. Glasglanz, manchmal zum Fetlglanz 
geneigt. Härte = 3 — 3,ö; spec. Gew. t= 4,3 — 4,7. Chemische 
Zusammensetzung: BaO, SO3 mit 34,37 Schwefelsäure und 65,63 
Baryt, einige Varietäten enthalten einige Procente schwefelsaurer 
Strontianerde. Vor dem Löthrohre verknistert er, schmilzt ruhig 
zu einem weissen Email und färbt die Flamme gelblichgrUn. Die 
geschmolzene Perle reagirt alkalisch. Auf Kohle in der inneren 
Flamme geglüht, findet theilweise Reduction zu Schwefelbaryum 
statt, welches nach dem Befeuchten auf Silberblech einen bräun- 
lichen Fleck hervorbringt. Von Säuren nicht angegriffen. — Der 
Schwerfepath ist ein sehr verbreitetes Mineral, obgleich er nicht zu 
den Mineralkörpern gehört, die für die Zusammensetzung der Erd- 
rinde von vorzüglicher Bedeutung sind. Er findet sich in Gebirgs- 
formationön vom verschiedensten Alter, macht aber nie einen we- 
sentlichen BeStandtheil einer Öebirgsart aus. Der krumm sc haa- 
lige Schwerspath oder KalkschVerspath kommt in seinen 
Eigenschaften mit dem Schwerspath überein, enthält aber etwas 
schwefelsauren Kalk; der Hepalit ist eine graulichschwarze Ya- 
rietöt, die auch etwas Kohle enthält. Der strahlige Schwer- 
spath oder Bologneserspath hat die Eigenschaft, nach dem 
Erwärmen sehr stark zu phosphoresciren. Der Schoharit scheint 
eine kieselhaltige Abänderung der fasrigert Schwerspathe zu sein. 
Der staubige Schwerspath oder die Baryterde findet sich 
auf Schwerspathgängen bei Riecheisdorf bei Freiberg. Ausgezeich- 
nete Fundorte des Schwerspathes sind: Freiberg in Sachsen, Fel- 
söbanya in Ungarn, Offenbanya in Siebenbürgen, Schemnitz in 
Ungarn , Veleja in Parma , Giftberg bei Horzowitz in Böhmen, Duf- 
ton in England, Bologna. 

Eine aecb probUmatisohe Gattung ist der F lassbar yt, der als derbe, dichte 
Masse sich io einem Salkschiefer in Derbyshire findet und nach Smithson aus 
51.5 schwefelsaurem Baryt und 48,5 Fluorbaryum besteht, ~ Der Allomor- 
phit Breithaupt's , der sich auf der Ockergrube zu Unterwirbach im Schwarz- 
burgiscben findet , besteht aus 98,05 schwefelsaurem ßaryt uqd 1,90 schwefelr 
saurem_Ka% 
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633. Dreelit 
Rhomboödriscb; R 93 ^ KryatoUe aofgewadiseii. Spaltbarkeit 
rbom^oSdrisch nach R anvoUkomiiieD. Weiss. Inwendig von Perl- 
mutterglanz, äusserlich matt. Härte = 3,5; spec. Gew. = 3,2—3,4. 
Chemische Zusammensetzung: CaO, SO» + 3BaO, SO3 mit 61.731 
schwefelsaurem Baryt, 44,272 schwefelsaurem Kalk, 8,050 kohlen- 
saurem Kalk, 9,742 Kieselerde, 2,404 Tbonerde, 4,524 Kalk, 2,308 
Wasser. Vor dem Löthrohre zu weissem, blasigem Glase schmelz- 
bar. In erhitzter Salzsäure zum Theil auflöslich. Findet sich auf 
den Halden der verlassenen Bleigrube zu Nusslere unweit Beaujeu 
im Rhooedepartemeot. 

534. Cöiestin. 
Rhombisch, homöomorph mitSchwerspath und Bleivitriol. Kry- 
stalle prismatisch; sie sind in der Richtung der Brachydiagonale 
ausgedehnt, und die vorwaltende GombioalioDsform ist ein rhom- 
bisches Prisma von 75^ 56' und 404^ 4'; selten tafelartig. Kry- 
stalle theils einzeln, theils gruppirt, z. B. bUschel- und kugelför- 
mig; dadurch in derbe Massen mit stän^cher Absonderung tlber- 
gehend. In Platten uod Trümmern von parallelförmiger, und in 
Nieren von feinkörniger bis dichter Zusammensetzung. Spaltbarkeit 
brachydiagonal sehr vollkommen, weit weniger parallel den Abstum- 
pfungsflächen der stumpfen Scheitelkanten unter Winkeln von 75 ^ 
40' und 404^ 20 ^ Bruch unvollkommen muschlig bis uneben. 
Wasserhell und gefärbt, weiss ins Grünliche, Bläuliche, blau, ge- 
wöhnlich in lichten Abänderungen. Durchsichtig bis durchschei- 
nend. Glasglanz bis Fettglanz. Härte »=: 3 — 3,5; spec. Gew. = 
3,9 — 4. Chemische Zusammensetzung: SrO, SO3 mit 43,64 Schwe- 
felsäure, 56,36 Strontian. Vor dem Löthrohre verknistert er, 
schmilzt ziemlich leicht zu einem weissen Email und färbt die 
Flamme purpurroth. Die geschmolzene Masse reagirt alkalisch. Von 
Säuren nicht angegriffen. Findet sich mehr in jüngeren Gebilden, 
namentlich in Flötz- und tertiären Formalionen, als im älteren 
Gebirge; er bildet theils einzelne Nieren ^ind Nester, theils zusam- 
menhängende Lagen, oder auch Rluftausfüllungen. Zuweilen findet 
pr sich in Versteinerungen, indem er den inneren Raum zweischaa- 
liger Conchylien, namentlich im Kalkstein der Oolithformation- er- 
füllt. Im basaltischen Mandelstein trifft man ihn als Ausfüllung voii 
Blasenräumen an. Ausgezeichnete Fundorte des Cölestins sind; 
Girgenti in Sicilien, Herrengrund in Ungarn, Dornburg bei Jena, 
Leogang in Salzburg, Meudon bei Paris, Rex in der Schweiz, Bri- 
stol in England u. a. 0. ^ 



Digitized by VjOOQIC 



361 

535. BarytoeölestiD. 

Krystallinisch; derb in schaaligen und radialstönglichen Aggre- 
gaten. Farbe ' bhulichweiss. Spröde; sehr leicht zerbrechlich. 
Härte == 2,5; spec. Gew. s== 3,92. Chemische Zusamniensetzung: 
2 SrO, SO3 + BaO, SO3 mit 35,724 Strantian, 23,059 Baryt, 40,202 
Schwefelsäure, 0,588 Eisenoxydul, 0,720 Wasser. Findet sich auf 
der Insel Drummönd im Eriesee und bei Kingstown in Canada. 

536. Anhydrit (Karstenit, Muriazit, WUrfelspath, Yulpinit, 
Phengil). 

Rhombisch; oc P 9i ® 40', Tp 00 96» 36' n^ch Miller. Krystalle 
dick tafelartig; meist derb in gross- und grobkörnigen bis fein- 
körnigen, bis fast dichtea Aggregaten; derbe Massen und in stäng- 
lichen Zusammensetzungen. Spaltbarkeit makrodiagonal und bra- 
chydiagonal sehr, vollkommen, prismatisch nach qo P unvollkom- 
men. Farblos und gefärbt, weiss, bläulich, röthlich, grau, violett. 
Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz, zuweilen zum PerU 
mutterglanz geneigt. Härte = 3^3,5; spec. Gew. == 2,8— "^3. 
Chemische Zusammensetzung: CaO, SO3 mit 58,47 Schwefelsäure, 
41,53 Kalkerde. Vor dem. Löthrohre rasch erhitzt, verknistert er, 
behält beim RothglUhen seine Durchsichtigkeit und schmilzt zu 
einem weissen Email, das alkalisch reagirt. Auf Kohle in der inne- 
ren Flamme wird er zum Theil zersetzt und riecht befeuchtet 
schwach nach Schwefelwasserstoff. Das Pulver wird durch Säuren 
wenig angegriffen. Bildet ganze Lager und Gebirgsmassen theils 
für sich, theils und zwar meist in Gemeinschaft mit Gyps, nicht 
selten in der Nähe von Steinsalz, welches auch zuweilen im An- 
hydrit eingewachsen oder eingesprengt, und zw^ischen den Blät- 
tern der späthigen Varietät eingeschlossen vorkommt. Ausgezeich- 
nete Fundorte sind: Aussee in Sleyermark, Hallein in Salzburg, 
Hall in Tyrol, Sulz am Neckar, Bochnia in Galizien, Vulpiro bei 
Bergamo in der Lombardei. 

537. Gyps (Fraueneis, Frauenglas, Alabaster, Selenit). 
Monoklinoödpisch; 00 P 144 44/^ p 4330 44/. Krystalle zu- 
weilen tafelartig durch Vorwalten der vollkommenen Spaltungs- 
flächen; häufig derb, in blättrigen, fasrigen, kömigen und dichten 
Massen. Spaltbarkeit klinodiagonal höchst vollkommen, hemipyra- 
middl nach P viel weniger vollkommen; brechend mit flachmusch- 
ligem Bruche; etwas biegsam und fasrig. Wasserheil und geförbt, 
weiss, grau, gelb, braun u. s. w. gewöhnlich in lichten Abände- 
rungen. Durchsichtig bis durchscheinend. Von Glas- bis Perl- 
nmtterglanz. Härte = 4,5—2; spec. Gew. = 2,2 — 2,4. Chemi- 
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sehe Zusammensetzung: CaO, SO3 + 2 BO mit 46,31 Schwefel- 
säure, 32,90 Kalkerde, 20,79 Wasser. Vor dem Löthrohre wird er 
trübe und weiss, blättert sich unter Knistern auf und schmilzt zu 
einem weissen Email , das alkalisch reagirt. Im Kolben giebt er 
Wasser.' Auf Kohle kann er in der inneren Flamme zersetzt wer- 
den, doch nicht so leicht als Schwerspath und Cölestin. Er löst 
sich in 400—500 Theilen Wasser ; in verdünnten Säuren sehr schwer 
löslich. Man unlerscheidet 4) Gypsspath (Frauenglas u. s. w.); 
der zu Krystallen ausgebildete und der blättrig -krystallinische 
Gyps; er findet sich in den Gyps - und Steinsalzformalionen ver- 
schiedener geologischer Perioden; ferner in der Braunkohlenfor- 
mation, in ßlasenräumen der Basalte und verschiedenen Laven; 
2) Faser gyps (Federvveiss), fasrig, kryslallinischer Gyps; sei- 
denglänzend und durchscheinend. Besonders häutig im Muschel- 
kalk, und als neuere Bildung auf Erzgängen; 3) Schaumgyps 
(Oypsbhithe); schuppig- krystallinischer Gyps zu lockeren Massen 
verbunden. Mit anderem Gypse in manchem Zechsteine; 4) kör- 
niger Gypsvon grob- oder feinkörniger krystallinischer Textur. 
Als eigenthUmliche Gebirgsart der meisten geologischen Perioden; 
nicht selten gefärbt; 5) dichten Gyps (Gypsstein); dichte durch- 
scheinende Massen von splitlrigem Bruche. Zuweilen schneeweiss, 
häufig mehr oder weniger gefärbt. Vorkommen das der vorher- 
gehenden Art; 6) erdiger Gyps (Gypserde, Gypsguhr) findet 
sich stellenweise im Gypsgebirge und überhaupt mit anderem 
Gypse. Ist ümbildungsproducl. — Die rfeinsten Varietäten des 
körnigen und dichten Gypses nemit man Alabaster. Ausgezeich- 
nete Fundorte sind: Montmartre bei Paris, Tschermig in Böhmen, 
Girgenti, Rex, Oxfo/d u. a. 0. 
538. Brogniartin (GlauberitJ. 
Monoklinoedrisch , 00 P 83" 20'. Meist dick und tafelartig; 
krystallinische Massen; derb, niereoförmig uild knotenförmig. Spalt- 
barkeit basisch vollkommen, auch Spuren nach oo P. Bruch musch- 
lig, ins Unebene. Farblos, graulich, rötfalich - gelblichweiss , ins 
Graue, schmutzig Weissgelbe, zufällig zuweilen roth. Strich weiss. 
Durebslchtig bis durchscheinend. Glasglanz. Härte = 2,5 — 3| 
spec. Gew. = 2,72 — 2,8. Chemische Zusammensetzung: NaO, SO3 
-f CaO, SO3 mit 60,997 schwefelsaurem Natron, 49,003 schwefel- 
saurem Kalk. Uiex fand in Brogniartin, der in 4 —4 % Zoll grossen 
KrystaUen im Chilesalpeter vorkommt: 55,0 Schwefelsäure, 3,5 Bor- 
säure, 49,6 Kalk, 24,9 Natron. Vor dem Löthrohre verknistert er 
und schmilzt zu einem klaren Glase. Auf Kohle wird er zersetzt 
und reagirt .alkalisch. In Wasser ist er zum Theil auflöslich, der 
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Rückstand ist schwefelsaurer Kalk. An der feuchten Luft über- 
zieht er sich mit einer weissen undurchsichtigen Rinde. Findet 
sich im Chilesalpeter, im Steinsalze und im Salzthon; in Peru, 
Berchtesgaden in Bayern, Yic in Lothringen , Yiliarufoia in Spanien, 
Aussee in Oesterreich. 

539. Bittersalz (Epsomit, Haarsalz, Haarvitriol}. 
Rhombisch; P meist hemiSdrisch, als rhombisches Sphenoid* 

Krystalle säulenförmig, <X)P= 90® 38'. In der Natur gewöhn- 
lich in stänglichen, fasrigen und körnigen Massen. Als AusblUhung, 
haarförmig und flockig. Spaltbarkeit brachydiagonal vollkommen. 
Bruch muschlig. Tarbios und weiss, ins Grauliche. Durchsichtig 
bis durchscheinend. Glasglanz. Geschmack salzig bitter. Härte =3 
2 — 2,5; spec. Gew. e= i,7 — 4,8. Chemische Zusammensetzung: 
MgO, SO3 + 7H0 mit 32,44 Schwefelsäure, 46,70 Talkerde, 50,89 
Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt es unter Entweichen von 
Wasser zu einer weissen voluminösen Masse, die bei einer gewis- 
senr Temperatur unschmelzbar wird und dann mit weissem Scheine 
leuchtet; sie reagirt schwach alkalisch. Mit Kobaltoxydullösung 
befeuchtet nach dem Glühen blassrosenroth. Findet sich als Eflo- 
rescenz auf der Erdoberfläche und auf verschiedenen Gesteinen, 
z. B. Glimmerschiefer, Thonschiefer, Gyps, am Montmartre, in 
Tyrol, Salzburg, in den Steppen Sibiriens, bei Idria in Krain, 
in Ungarn, auch aufgelöst in manchen Mineralquellen (Bitter- 
wässern). 

540. Löweit, 

Zollgrosse, krystallinische Massen. Deutlich spaltbar nach ei- 
ner Richtung. Gelblichweiss bis honiggelb. Glasglänzend. Spröde. 
Härte =3 2,5 — 3; spec. Gew. = 2,376. Chemische Zusammen- 
setzung: 2 MgO, SO3 + 2 NaO, SO3 + 5 HO mit 48,97 Natron, 
42,78 Talkerde, 52,35 Schwefelsäure, 44,45 Wasser, 0,66 Eisen- 
und Manganoxyd. Findet sich mit Auhydrit verwachsen zu Ischl. 
544. Polyhalit. 

Rombisch, 00? = 445^; breite langgestreckte Säulen, ge- 
wöhnUch undeutlich, zusammengewachsen, dadurch Uebergang 
in derbe, strahlige und krystalliniscb stängliche oder fasrige Mas- 
sen; zuweilen dicht. In Pseudomorphosen nach Steinsalz. Spalt- 
barkeit prismatisch nach 00 P unvollkommen. Bruch splittrig ins 
Unebene. Ziegelroth, in das Fleischrothe; selten grau. Strich weiss. 
Durchscheinend. Glanz wachsartig, bei fasriger Absonderung in das 
Seidenartige geneigt. Etwas spröde. Geschmack schwach salzig- 
bitter {(KO, SO3 + MgO, SO») + HO] + (2 GaO, SO, + HO) mit 

23 
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45,43 schwefelsaurem Kalk, 20,59 schwefelsaurer Talkerde, 28,40 
schwefelsaurem Kall, 0,41 Chlornatrium , 5,24 Wasser, 0,33 Eisen- 
oxyd, 0,20 Kieselerde. Vor dem LÖthrohre- auf Kohle schmilzt er 
zu einer alkalisch reagirenden Masse. In Wasser mit Ausschei- 
dung von schwefelsaurem Kalk löslich. Findet sich mit Gyps cind 
Anhydrit in Begleitung von Steinsalz zu Ischl in Oestreich, Aussee 
in Steyermark, Becchtesgaden in Bayern. 

542. Federalaun (Federsalz, Halotrichit, Haarsalz, Keramohalit, 
Davyt, Alunagen, Solfatarit). 

Nadel- und haarförmige Krystalle (nach Haidinger sechs- 
seitig-tafelförmige, monokhnoedrische Krystalle); meist traubig, 
derb, zuweilen in porösen, kömigen Massen, als Ueberzug; in 
Trümmern. Weiss, gelbhch oder grünlich. Seidenglanz. Härte =st 
4,5 — 2; spec. Gew. == 4,6 — 4,7. Chemische Zusammensetzung: 
Alj Os, 3 SO3 -h <8 HO mit 38,32 Schwefelsäure, 45,57 Thonerde 
und 48,64 Wasser. Vor dem Löthrohre im Kolben bläht er sieh 
auf und giebt viel saures Wasser. Der nicht schmelzbare Rückstand 
wird durch Kobaltsolution nac^ dem Glühen blau. In Wasser leicht 
auflöslich. Wenn man die in der Kälte gesättigte Lösung mit ei- 
ner gesättigten Lösung von schwefelsaurem Kali vermischt, so ein- 
hält man Alaunkrystalle. Findet sich sowohl unter vulkanischen 
Producten, als auch in thonigen Massen, welche Schwefelkies ent- 
halten, namentlich in den thonigen Lagern in Begleitung vonStein- 
und Schwarzkohlen, Alaunschiefer u. s. w. Als Ausblühung. Er 
findet sich vorzugsweise in den Alaunschieferbrüchen von Freien- 
walde in der Mark Brandenburg, bei Saalfeld in Thüringen; auf 
den Sleinkohlenlagerstätlen bei Burgk und Potschappel bei Dresden, 
auf den Braunkolxlenlagerstätten bei Bilin in Böhmen, bei Bonn; 
in vielen vulkanischen Gegenden. 

543. Aluminit (Websterit). 

Nicht krystallinisch ; zuweilen mit Anlage zu krystallinischer 
Bildung; in nierenförmigen und knolligen Stücken; derb, als Ueber- 
zug. ZuweUen oolithisch; die Körner concentrisch fasrig. Weiss, 
ins Gelblich- und Graulichweisse. Strich weiss. Undurchsichtig. 
Matt. Feinerdig. Sehr weich und zerreiblich. Färbt etwas ab. 
Fühlt sich sanft, aber mager an. Hängt wenig an der Zunge. Spec. 
Gew. =33 4,6 — 4,7. Chemische Zusammensetzung: AI, O3, SO5 + 
9 HO mit 23,25 Schwefelsäure, 29,79 Thonerde, 46,96 Wasser, häufig 
gemengt mit Thonerde, Wasser u. s. w. Emil Wolf f fand Alu- 
minit aus der Gegend von Halle nach folgender Formel zusam- 
mengesetzt: 2 (AI3 O3, SO3 4- 9 HO) 4- 3 AI, Os, 6 HO. Vor dem 
Löthrohre erhitzt, giebt er viel Wasser, das sauer reagirt, schrumpft 
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ein, ist für sich unschmelzbar. Wird, mit Kobaltoxydullösung be- 
feuchtet, nach dem Glühen blau. In Salzsäure leicht auilöslicb. 
Findet sich am häufigsten in tertiären Massen, zumal in Thon- 
und Mergellagern, zuweilen in der Nähe von Braunkohlen, an ei- 
nigen Orten von Gyps begleitet. Auf diese Weise findet er sich 
zu Morl bei Halle, zu Auteuil bei Paris, zu Luuel Yieil im Gard- 
Departement. i 

544. Alunit (Alaunslein). 

Rhomboedrisch, R 92** 50'. Krystalle klein, oft krummflJTchig, 
gewöhnlich gruppirt. Derb, zuweilen körnig oder dUnnstängUch 
abgesondert. Die derben Massen nicht selten mit Drusenhöhlen, 
die mit kleinen Krystallen ausgekleidet sind. Spaltbarkeit basisch, 
ziemlich vollkommen. Bruch uneben bis muschlig. Farblos, weiss, 
ins Gelbliche, Grauliche und Röthliche, rosenroth, braun. Durch- 
sichtig bis an den Kanten durchscheinend. Glasglanz. Strich weiss. 
Härte = 4,5 — 5; spec. Gew. = 2,6 — 2,8. Chemische Zusam- 
mensetzung: (KO, SOs + Alt O3 3 SO3) 4- 6 HO mit 36,6 Schwefel- 
säure, 40,0 Thonerde, 43,8 Kali, ^10,6 Wasser; ist häufig ammo- 
niakhaltig und mit Kieselerde verunreinigt. Vor dem Löthrohre 
unschmelzbar; der röthliche brennt sich weiss und reagirt dann 
auf befeuchteten Lackmuspapier sauer. Mit Kobaltoxydullösung 
befeuchtet und geglüht, nimmt er eine schöne blaue Farbe an. Im 
Kolben giebt er anfangs Wasser, das sauer reagirt, sodann ein 
weisses Sublimat von schwefelsaurem Ammoniak. Das feine Pul- 
ver wird von Salzsäure nicht merklich angegriflTen, von Schwefel- 
säure aber grösstentheils aufgelöst. Der Rückstand besteht zum 
Thöil aus Kieselerde. Nach dem Glühen wird auch von Wasser 
ein kleiner Theil aufgelöst. — Findet sich hauptsächlich in trachy- 
tischen Massen, so zu Tolfa bei Civita Yecchia, zu Mussay und 
Bereghszacz in Ungarn und am Mont-Dore in Frankreich. 

545. Alaun. 

Tesseral; O. Chemische Zusammensetzung: (RO, SO3 4- Ali O3, 
3SO3) + 24 HO, worin RO = Kali, Ammoniak, Natron, Eisen- 
oxydul, Manganoxydul, Talkerde. Die hauptsächlichsten Varietäten 
sind: 

a) Kalialaun. Tesseral, O, auch mit 00 Ooo und 00 0; ge- 
wöhnhch stalaktitisch ; derb , dabei stänglich oder körnig abgeson- 
dert. Als AusblUhung. Spaltbarkeit oktaedrisch unvollkommen. 
Bruch muschlig. Farblos und weiss, ins Gelbliche und Grünliche. 
Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz. Geschmack süsslich 
zusammenziehend. Härte =» 2 — 2,5; spec. Gew. = 4,9 — 2,0. 
Chemische Zusammensetzung: (KO, SO + AI, O3, 3 SO3) + 24 HO 

23* 
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mit 33 J6 Schip^efelsäure, 40,82 Thooerde, 9,95 kSü, 45,47 Wasser. 
Vor dem Lötbrohre schmilzt er anfangs und schwillt zu einer 
weissen Masse an, welche nicht weiter schmelzbar ist. Mit Kobalt- 
oxydull()&ung befeuchtet, nach dem Glühen blau. Im Kolben giebt 
er sauer reagirendes Wasser. In Wasser leidit auflöslich ; mit Kali- 
lauge erhitzt, entwickelt er kein Ammoniak. Findet sich in vul- 
kanischen Gegendcri, so wie ^m Alaunschiefer, in kieshaltigen 
Thonlagern, auf Schwarz- und Braunkohlenlagerstätten. 

'b) Ammoniakalaun. Tesseral, 0, meist in plattenfbrmigen 
Massen mit stöngiicher Absonderung. Sonst wie Kalialaun. Spec. 
Gew. = 4,753. Chemische Zusammensetzung: (NH4 0, SO3 4* Al^ 
O3, 3 SO3) -h 24 HO mit 4 4,32 Thonerde, 3,77 Ammoniak, 35,29 
Schwefelsäure, 49,62 Wasser. Im Kolben giebt er ein Sublimat 
von schwefelsaurem Ammoniak. Mit Kalilauge erwärmt, entwickelt 
sich Ammoniak. Findet sich auf einem Braunkohlenlager zu Tscher- 
mig in Böhmen. 

c) iiatronalaun. Wie Kalialaun. Cfaem. Zusammensetzung: 
(NaO, SO3 + Alj O3, 3 SO3) -f 24 BO mit 44,20 Thonerde, 6,84 
Natron, 34,90 Schwefelsäure, 47,4 Wasser. Im Wasser leichter lös- 
lich als Kalialaun. Findet sich in der neapolitanischen Insel Solfa- 
tara, auf der In^el Milo in der Provinz St. Juan in Südamerika. 

d) Manganalaun ^]. Chemische Zusammensetzung . (MnO, 
SO, + AI, O3, 3 SO3) + 24 HO mit 32,79 Schwefelsäure, 40,66 
Thonerde, 4,08 schwefelsaurer Talkerde, 7,33 Manganoxydul , 48,46 
Wasser. Findet sich in der Lagoa-Bai in Südafrika. 

e) Mangan- Talkerdealaun. Fasrig, zart, theils gerad-, 
theils krummfasrig, dabei stänglich abgesondert; derb. Schneeweiss. 
Chemische Zusammensetzung: [(MnO, MgO), $03 + AI, O, 3 SO,] 
4- 24 HO mit 36,770 Schwefelsäure, 44,545 Thonerde, 3,69 Talk- 
erde, 2,467 Manganoxydul, 45,739 Wasser, 0,205 Chlorkalium. 
Vor dem Löthrohre zeigt er die Manganreaction. Findet sich an 
verschiedenen Stellen in Südafrika. Der Pickingerit, ein aus 
langen, seidenartig glänzenden Nadeln bestehendes Salz aus der 
Gegend von Iquique in Peru, ist ebenfalls ein Mangan -Talkerde- 
alaun. 

^) Eisen alaun {Haarsalz, Federalaun, Bergbutter). Traubig, 
derb, in haarförmigen Krystalien; fasrig. Graulich-, gelblich weiss, 



*) Hit dem Mangan - und Eisenalaun der Mineralogen ist nicht zu yerwechseUi 
der Mangan- und Eisenalaun der Chemiker. Ersterer ist Alaun, in welchem das 
GUed RO=:MnO und FeO. R»0, = A1,0,; bei dem letiteren ist RO = KO. dage- 
gen R» 0, «a Mn« 0, und Fe, 0,. 
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ins Ockergelbe. Chemische Zusammensetzung: (FeO, MgO, KO), 
SO3 + AI, O3, 3SO3 + 24 HO mit 36,025 Schwefelsäure, 40,9H 
Thonerde, 9,367 Eisenoxydul, 0,235 Talkerde, 0,434 Kali, 43,025 
Wasser. Findet sich auf verschiedenen Schwefelkies führenden 
Lagerstätten , besonders auf Steinkohlenflötzen und Braunkohlen- 
lagern. Zu Artern in Thüringen, Bodenmais in Bayern, Mörsfeld 
in der Pfalz, Hurlet bei Glasgow. 

g) Eisenoxydul-Oxydalaun (Haarsalz), dem vorigen sehr 
ähnlich. Getropft, traubig, mit feinen, nadeiförmigen Krystallen 
begleitet. Grünlich- bis gelblichweiss. Durchscheinend. Seiden- 
artig schimmernd. Chemische Zusammensetzung: (FeO, MgO), 
SO3 -h (AI2 O3, Fe, O3). 3 SO3 -f- 24 HO mit 35,46 Schwefelsäure, 
44,22 Thonerde, 4,23 Eisenoxyd, 3,57 Eisenoxydul, 2,49 Talkerde. 
45,63 Wasser. Findet sich zu Krisuvig auf Island an der Oberfläche 
vulkanischer Gesteine. 

546. Voltait. 

Tesseral; 0. Bruch uneben. Schwarz ins Braune und Grüne. 
Pulver graugrün. Fetlglanz. Im Wasser auQöslich. Chemische 
Zusammensetzung: (3 (FeO, KO) SO3 + 2 (Fe, O3, AI, O3), 3SO3] 
-f 42 HO mit 48,3^ Schwefelsäure, 2,20 Thonerde, 17,65 Eisenoxyd, 
44,60 Eisenoxydul, 4,04 Kali, 0,25 Natron, 45,94 Wasser. Findet 
sich in der Solfatara bei Puzzuolo in der Gegend von Neapel. 

547. Uranvitriol (Johannit). 

Monoklinoödrisch, 00 P == 69^ G == 85<* 40'. KrystaMe säu- 
lenförmig. Nierenförmig , als drusiger Ueberzug. Spaltbarkeit pris- 
matisch nach oc P* Bruch unvollkommen muschlig. Lebhaft und 
hoch grasgrün. Strich blass zeisiggrün. Halbdurchsichtig. Glas- 
glanz. Härte = 2 — 2,5; spec. Gew. = 3,494. Chemische Zu- 
sammensetzung: Uranoxyd, Uranoxydul (Kupferoxyd), Schwefel- 
säure und Wasser. Milde. Schwacher Geschmack, weniger zu- 
sammenziehend als bitter. Vor dem Löthrohre mit Soda in der 
Reduetionsflamme Kupferreduction. Mit den Perlen Uranreaction« 
In Wasser etwas auflOslich. In Salpetersäure auflöslich. Findet 
sich in Begleitung von Pechuran, in aufgewachsenen Krystallen, 
drusigen und nierenförmigen Ueberzügen ausserordentUch selten 
zu Joachimslh«l in Böhmen. 

548. Medjidit. 

Unvollkommen krystalUnisch. Dunkel bernsteingelb* Durchsich- 
tig. Bruchflächen harzähniich glänzend. Härte = 2,5; spec. Gew. (?). 
Chemische Zusammensetzung: U, O3, SOj + CaO, SO3 -r 45 HO. 
Vor dem Löthrohre im Kolßen giebt er Wasser und wird dunkel- 
gelb, nach dem Glühen wird er schwarz. Mit Flüssen zeigt er 
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UranreactioD. In verdünnter Salzsäure löslich, in Wasser nicht. 
Findet sich auf Uranpecherz zu Adrianopel. 

549. Eisenvitriol (Grüner Vitriol, Melanterit). 
Monoklinoedrisch , G= 75 <^ 40'; gewöhnlichste Combination 

oo P. P. Zapfenförmig, röhrenförmig, traubig, nierenförmig, 
derb, eingesprengt, mit stänglicher oder körniger Absonderung. 
In Pseudomorphosen nach Schwefelkies. Als üeberzug. Spalt- 
barkeit basisch vollkommen, prismatisch nach ooP, weniger deut- 
lich. Bruch flachmuschlig bis uneben. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. SpangrUn, berggrün, apfelgrün, lauchgrUn. Strich 
grünlichweiss. Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz. Etwas 
milde. Geschmack zusammenziehend. Härte = 2; spec. Gew. = 
4,8 — 4,9. Chemische Zusammensetzung: FeO, SOj + 7H0 mit 34,02 
Schwefelsäure, 27,49 Eisenoxydul, 44,79 Wasser. Er verwittert 
allmählig an der Luft, wobei er zuerst weiss und trübe, dann 
gelb oder bräunlich wird« Vor dem Löthrohre im Kolben giebt 
er viel Wasser und wird anfangs weiss, beim Glühen entwickelt 
er schweflige Säure und wird bräunlich. Der Rückstand ist Eisen- 
oxyd. In Wasser leicht auflöslich. Findet sich auf Erzlagern und 
Gängen, welche Schwefelkies führen, auf Schwarz- und Braun- 
kohlenlagerstätten , im Torfe, an manchen Gesteinen, welche 
Schwefelkies eingesprengt enthalten, wie " Thonschiefer , Mergel, 
am Serpentin, Diabas, Grünstein u. s. w.; endlich unter vulkani- 
schen Producten. Ausgezeichnete Krystalle finden sich zu Boden- 
mais in Bayern, im Rammeisberge bei Goslar, bei Fahlun in 
Schweden, ausserdem zu Herrengrund, Schemnitz, Kremnitz in 
Ungarn, Störzing in Tyrol, Bilin, Tchermig in Böhmen. 

550. Goquimbit. 

Hexagonal, P 58®; kurze, säulenförmige oder dick tafelför- 
mige Krystalle , Gombinationen von O P mit oo P und P. Derb 
und körnig abgesondert. Spaltbarkeit prismatisch nach oo P un- 
vollkommen. Bruch muschh'g ins Unebene. Weiss, ins Blaue 
und Grüne. Glänzend. Geschmack wie Eisenvitriol. Härte = 
2 — 2,5; spec. Gew. = 2 — 2,4. Ghemische Zusammensetzung: 
Fca O3, 3 SO3 4- 9 HO mit 43,028 Schwefelsäure, 28,004 Eisenoxyd, 
28,974 Wasser. Vor dem Löthrohre entwickelt er schweflige Säure 
und hinterlässt einen Rückstand von Eisenoxyd. In kaltem Wasaer 
vollkommen löslich. Auf der Auflösung scheidet sich beim Erhitzen 
viel Eisenoxyd ab. Findet sich in einem granitischen, dichten, 
grünen Feldspath- Gestein im Distrikt Copiapo in der Provinz Co* 
quimbo in Chile. 
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Ö54. Copiapil. 
Sechsseilige Tafeln, auch körnige Aggregate. Spaltbarkeit voll- 
kommen basisch« Durchscheinend. Perlmutterglanz. Chemische 
Zusammensetzung : (2 Fe, Oj , 5 SO3 ) + 48 HO mit 39,60 Schwefel- 
säure, 26,41 Eisenoxyd, 4,9ö Thonerde, 2,64 Talkerde, 4,37 Kie- 
selerde, 29,67 Wasser. Findet sich mit Coquimbit in Chile. 

552. Strahliges Eisenoxydsulphat von Chile. 
Kruslenartige üeberzUge von concentrlsch fasriger Zusam- 
mensetzung. Schmutzig gelbgrUn. Chemische Zusammensetzung: 
2 (Fcj O3, 2 SO3) + 24 HO mit 32 Schwefelsäure und 37 Wasser. 
Findet sich mit dem Copiapit. 

653. Vitriolocker. 
Nicht krystallinisch. Stalaktitisch, getropft, derb, als Ueber- 
zug. Erdige Masse. Rostbraun ins Ockergelbe, Pulver ockergelb. 
Chemische Zusammensetzung: 2 Fe, O3 , SO3 + 6 HO mit 46,0 
Schwefelsäure, 62,46 Eisenoxyd , 24,54 Wasser. Vor dem Löthrohre 
röthet er sich. Ertheilt den Perlen Eisenförbung. Ist in Wasser 
unauflöslich. Findet sich mit Botryogen auf den Kupfergruben zu 
Fablun in Schweden. 

554. Fibroferrit (Stypticit). 

Fasrig, dabei zum TheU krummschaalig abgesondert. Schmutzig 
gelblicbgrün , blass grünlichgrau, aussen gelblich. Im Ganzen 
undurchsichtig, einige Fasern durchscheinend. Auf den Faser- 
ilächen seidenartig glänzend. Härte = 2,5; spec. Gew. = 2,6. 
Chemische Zusammensetzung: Fe, O3 , SO3 4- 6 HO mit 31,702 
Schwefelsäure, 30,946 Eisenoxyd, 37,352 Wasser. Spröde. Einige 
Fasern etwas biegsam. Der Geschmack sauer und zusammenzie- 
hend. Vor dem Lölhrohre geglüht, entwickelt er schweflige Säm*e 
und hinterlässt als Rückstand Eisenoxyd. In Wasser theil weise auf- 
löslich. In Salzsäure auflöslich. Findet sich in Begleitung des 
Coquimbits in Chile. 

555. Tecticit (Teeticit, Braunsalz). 
Rhombisch; Dimensionen unbekannt. In kleinen prismatischen, 
zum Theil büschelförmig zusammengehäuften Krystallen und der- 
ben Partien. Nelkenbraun. Durchsichtig, in das Durchscheinende. 
Glas- bis Fettglanz. Strich weiss. Härte = 4,5—2; spec. Gew. 
«=»2,0. Chemische Zusammensetzung: Eisenoxyd, Schwefelsäure, 
Wasser in nicht bekannten Verhältnissen. Schmeckt rein vitriolisch. 
Ist sehr zerfliesslich. Vor dem Löthrohre schmilzt er in seinem 
eigenen Wasser. Findet sich am Graul bei Schwarzenberg un'd zu 
Bräunsdorf in Sachsen. 
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Ö56. Apatelit. 
Eine in gelben, ockrigen, in kleinen nierenförmigen Massen 
im Tbon zu Auteuil bei Paris sich findende Substanz, welche 
nach der Formel 2 (2 Fe, O3, 3 SO,) 4- 3 HO zusammengesetzt ist 
Meillet fand darin 42,90 Sciiwefeisäure, 53,30 Elsenoxyd und 3,96 
Wasser. 

557. Misy. 

Ein lockeres Aggregat kleiner dunkelschwefelgelber Krystalle 
von in Perlmutterglanz geneigtem Glasglanz, die unter dem Mikro- 
skop als rhombische Tafeln mit abgestumpften schwachen Kanten 
erscheinen. Chemische Zusammensetzung: 2Fes O3, 5SO3 + OHO 
mit 30,366 Eisenoxyd, 43,308 Schwefelsäure, 24,934 Wasser. Wird 
durch Wasser unter Abscheidung eines rolhgelben Pulvers zer- 
setzt. In Chlorwasserstoffsäure leicht und vollständig löslich (List). 
Findet sich in dem alten Manne des Rammeisbergs bei Goslar. 

558. Gelbeisenerz. 

Nierenförmig, knollig, in Platten, derb. Als Ueberzug, An- 
flug. Fest, bis erdig, zerreiblicb. Bruch muschlig, erdig. Farbe 
hoch ockergelb, in das Schwefelgelbe. Undurchsichtig. Matt oder 
schimmernd. Wenig spröde. Härte = 2,5 — 3; spec. Gew. = 
2,7 — 2,9. Chemische Zusammensetzung: (KO, SO3 + 4 Fej O3 SO3) 
+ 9 HO mit 32,4 44 Schwefelsäure, 46,736 Eisenoxyd, 7,882 Kah', 
0,643 Kalk, 43,654 Wasser. (Rammeisberg.) Th. Scheerer fand 
in einem Gelbeisenerz von Modum in Norwegen alle Kali durch 
Natron ersetzt: (Na 0, SO3 + 4 Fe, O3, SO3 ) + 9 HO. Vor dem Löth- 
rohre giebt es bei starker Erhitzung schweflige Säure aus und hin- 
terlässt einen braunrothen Rückstand, welcher den FlUssen Eisen- 
färbung ertheilt. Löst sich schwierig in Salzsäure, leicht in Kö- 
nigswasser. Findet sich auf Braunkohlenlagern mit Gyps bei 
Kolosoruk und Tschefmig in Bömen und Modum in Norwegen. 

559. Pissophan. 

Stalaktitisch und derb. Bruch muschlig. Pistazien-, spargel-, 
olivengrUn, in das Leberbraune. Strich grUnlichweiss , bei der 
braunen Varietät blassgelb. Durchsichtig bis durchscheinend. Glas* 
glänz, in das Fettarlige. Wenig milde. Sehr leicht zersprengbar. 
In Wasser ruhig in scharfkantige Stücke zerfallend. Härte ==5 4 ,5 — 2 ; 
spec. Gew. = 4,922 — 4,984. Chemische Zusammensetzung: 42,7 
Schwefelsäure, 6,7 — 35,3 Thonerde, 9,79 — 40,06 Eisenoxyd, 40 — 
44,7 Wasser, daraus für die grüne Varietät die Formel (Alj O3, 
Fei Os)», 2 SO3 + 30 HO, für die braune: (Fej O3, AI2 O3), SO^ 
+ 45 HO. Der Pissophan ist wahrscheinlich ein Gemenge ver- 
schiedener basischer Sal^e. Vor dem Löthrohre wird er schwarz. 
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Mit.FlUdsen Eisenreaction. In Wasser fast unauflöslich. In Salz- 
säure leicht auflöslich. Findet sich in den AlaunschieferbrUchen 
und Gruben zu Garnsdorf bei Saalfeld in Thüringen und zu Rei- 
chenbach im Yoigtlande. 
660. Botryogen (Neoplase). 
Monoklinoedrisch , oo P, 4 49<^ 56'. Die kleinen Krystalle er- 
scheinen kurz säulenförmig. Durch Gruppirung derselben Ueber- 
gang in traubige und nierenförmige Gestalten, mit drusiger Ober- 
fläche und stänglicher Absonderung.' Derb. Spaltbarkeit prisma- 
tisch nach oo P. Bruch muschlig bis uneben. Dunkel byacinthroth 
bis ockergelb. Strich ockergelb. Durchscheinend. Glasglanz. Milde. 
Härte=2 — 2,5; spec. Gew. a=x 2,039. Chemische Zusammensetzung : 
3 FeO, 2 SO3 + 3 (Fe, O3, 2 SO3) + 36 HO {?), gemengt mit MgO, 
SO9 mit schwefelsaurem Eisenoxydul undFisenoxyd 48,3, schwe- 
felsaurer Talkerde 20,8, Wasser 30,9. Schmeckt wie Eisenvitriol, 
aber schwächer. Vor dem Löthrohre bläht er sich auf, giebt im 
Kolben Wasser und entwickelt beim Glühen schweflige Säure. 
Der GlUhrUckstand verhält sich zu den Flüssen wie Eisenoxyd. Im 
siedenden Wasser unter Ausscheidung von basischem Oxydsalz 
löslich; übrigens Verhält er sich wie Eisenvitriol. Findet sich in 
der grossen Kupfergrube bei Fahlun in Schweden. 

564. Kobaltvitriol (Bieberit, Rhodhalose). 
Monoklino^drisch ( das künstliche Salz krystallisirt ungefähr wie 
Eisenvitriol). In der Natur traubig, krustenartig; derb, als Ueber- 
zug, Anflug. Bruch uneben, in das Erdige. Fleischroth ins Ro- 
senrothe, im Striche rölhlich weiss. Durchscheinend.- Matt-, sei- 
den- und glasglänzend. Geschmack zusammenziehend. Chemische 
Zusammensetzung: (Co 0, MgO), SO, + 7 HO mit 29,053 Schwefel- 
säure, 19,909 Kobaltoxydul, 3,864 TaU^erde, 48,830 Wasser; nach 
Rammeisberg: (MgO, SO5 + 7 HO) -h 3 (CoO, SO3 + 7 HO). 
Schnabel fand bei den Analysen von Kobaltvitriol der sich auf 
Koballschlamm von der Grube Glücksstern bei Siegen gebildet 
hatte: 28,84 Schwefelsäure, 23,30 Kobaltoxydul, 45,22 Wasser, mit 
kleinen Quantitäten von Kupferoxyd , Kalk und Thooerde. Vor dem 
Löthrohre giebt er Wasser und schweflige Säure. In Wasser auf- 
löslich. Gegen Flüsse verhält er sich wie Kobaltoxydul. Hat sich 
bisher nur auf alten Gruben zu Bieber im Hanauischen und bei 
Siegen gefunden. 

Nickelvitriol (NiO, SO, + 7 HO ) entdeckte H u n t in Gestalt haarfeiner, an- 
sclieinend rliombiscber Krystalinadeln and als grünlicliwejsse Efldrescenz in der 
' Wallace-Grube am Huronsee. 
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662. Zinkvitriol (Goslarit, weisser Vitriol, Gallizinit). 
Rhombisch; isomorph mit schwefelsaurer Talkerde. In der 
Natur in nadeiförmigen und haarförmigen Krystallen , tropfstein- 
artjg, nierenförmig, traubig, derb« als Ueberzug und Beschlag. 
Spältbarkeit brachydiagonal vollkommen. Bruch, Farbe, Härte und 
Glanz stimmt gönzlich mit den Krystallen von Bittersalz Uberein.- 
Spec. Gew. = 4,9 — 2. Chemische Zusammensetzung: ZnO, SOj 
-f 7H0 mit 27,97 Schwefelsaure, 28,09 Zinkoxyd, 43,94 Wasser. 
Vor dem Löthrohre im Kolben giebt er Wasser, das sauer reagirt 
Auf Kohle bläht er sich auf und giebt eine unschmelzbare weisse 
Masse, die beim Erhitzen gelb wird, und mit Kobaltoxydullösung 
befeuchtet und geglüht, eine grüne Farbe annimmt. In Wasser 
auflöslich, ebenso in Kalilauge. Findet sich als Verwitterungs- 
product der Zinkblende bei Goslar, zu Schemnitz in Ungarn, Fah- 
lun in Schweden u. a. 0. 

563. Bleivitriol (Vitriolbleierz, Bleisulfat, Anglesit). 
Rhombisch; homöomorph mit Schwerspath und Cölestin. Kry- 
stalle thefls kurz säulenförmig, theils pyramidal, theils tafelartig. 
Derb, zum Theil körnig abgesondert; eingesprengt. In Pseudo-. 
morphosen njich Bleiglanz. Spaltbarkeit brachydiagonal und do- 
matisch nach P oo. Bruch muschlig bis uneben. Farblos und was- 
serhell, auch graulich, gelblich, grUnlichweiss , grau und bräun- 
lich. Durchsichtig bis durchscheinend. Diamantglanz, auch zum 
Perlmulterglanz geneigt. Spröde. Härle = 3; spec. Gew. = 6,2 
—6,3. Chemische Zusammensetzung : PbO, SO3 mit 26,44 Schwe- 
felsäure, 73, •56 Bleioxyd. Vor dem Löthrohre verknistert er und 
förbt die Flamme blau. Auf Kohle schmilzt er in der äusseren 
Flamme zu einer weissen emailartigen Masse, in der inneren Flamme 
wird er mit Geräusch reducirt. Mit Soda giebt er regulinisches 
Blei und Schwefelnatrium. Das feine Pulver ist nur in geringer 
Menge in Salpeter auflöslich. Die Auflösung wird von salpeter- 
saurem Baryt getrübt. In Kalilauge vollkommen auflöslich. Der 
Bleivitriol ist ein Zersetzungsproduct des Bleivitriols, dafür spricht 
sein Vorkommen auf Bleiglanzlagerstätten. Findet sich am Harz bei 
Zellerfeld, bei Tarnowitz in Schlesien, bei Badenweiler, bei Lead- 
hills und Wanlokhead in Schottland u. a. O. 

Nach Brei t hau pt findet sich bei Hildburghaasen das dem Bleivitriol analog 
zusammongesetzte sele asaure Bleioxyd, derb und in schwefelgelben kug- 
ligen Massen. 
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564. Kupfervitriol. 

Triklinoedriscb; Krystallformen unsymmetrisch und sehr man- 
nichfallig gebildet. Der natürliche Kupfervitriol ist selten deutlich 
krystallisirt und findet sich in stalaktitischen Formen als Ueberzug 
und Beschlag. Spaltbarkeit sehr unvollkommen nach den Seiten- 
flächen. Bruch muschlig. Farbe dunkelhimmelblau, ins Spangrüne. 
Strich weiss. Durchsichtig bis durchscheinend. Glasglanz. Wenig 
spröde. (Jeschmack tinlenartig. Harte=2,ö; spec.Gew.=2,2— 2,3. 
Chemische Zusammensetzung: CuO, SO3 4- 6 HO mit 32,H Schwe- 
felsäure, 3i,72 Kupferoxyd, 36,44 Wasser. Vor dem Löthrohre im 
Kolben gicbt er sauer reagirendes Wasser. Wird die geglühte 
Probe mit Kohle zersetzt, im Kolben erhitzt, so entwickelt sich 
schweflige Säure. Auf Kohle wird er anfangs weiss, bläht sich 
etwas auf, wird schwarz und wird mit Geräusch zum Kupferkom 
reducirt. In Wasser leicht auflöslich. Der Kupfervitriol ist neueres 
Erzeugniss, mei&\ durch Zersetzung von Kupferkies entstanden. 
Durch Auflösen des Kupfervitriols in Wasser bildet sich das soge- 
nannte Gruben - und Gementwasser. Zu Schemnitz in Ungarn, Gos- 
lar am Harz u. a. O. 

565. Brochantit (KrisuVigit). 

Rhombisch, 00 P 404° 40'; kurz säulenförmig; nierenförmig, 
mit drusiger Oberfläche und stänglicher Absonderung. Derb, da- 
bei körnig abgesondert. Spaltbarkeit brachydiagonal vollkommen. 
Bruch muschlig, kaum wahrnehmbar. Smaragdgrün. Durchsichtig. 
Glänzend. Strich grün. Härte = 3,5 ; spec. Gew. = 3,906. Che- 
mische Zusammensetzung: CuO, SO3 + 3 CüO, HO mit 48,69 
Schwefelsäure, 68,34 Kupferoxyd, 42,97 Wasser. Vor dem Löth- 
rohre für sich auf Kohle erhitzt, schmilzt er und wird zum Kupfer- 
korn reducirt. Im Kolben giebt er Wasser. Mit Soda im üeber^ 
schuss giebt er Schwefelnatrium. In Wasser auflöslich. In Säuren 
wird er gelöst. Findet sich mit Malachit und Kupferroth in der 
Gegend von Katharinenburg in Sibirien, zu Rezbanya in Ungarn 
und bei Krisuvig auf Island. 

566. Kupfersammeterz (Letf somit, Cyanotrichit). 
Haarförmige Krystalle, als sammetartiger Ueberzug. Farbe 

smalteblau. Perlmutterglanz. Chemische Zusammensetzung: 6 CuO, 
SO3, 3 HO + AI2 O3, SO3 mit 49,88 Kupferoxyd, 40,76 Thonerde, 
46,75 Schwefelsäure, 22,64 Wasser. Das Kupfersammeterz ist zu 
betrachten als eine Verbindung von Aluminit mit einem Kupfer- 
oxydsulfat. In Chlorwasserstoffsäure auflöslich. Findet sich zu 
Moldawa im Bannat. 
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667. Bleilasur (Eupferbleivitriol, Linarit). 
Monoklinoödrisch , oo P 64 ^ '. Krystalle meist säulenförmig 

in der Richtung der Orthodiagonale. Derb, mit körniger Absonde- 
rung. Spaltbarkeit orthodiagonal sehr vollkommen und hemido- 
matisch nah Poo. Bruch muschlig. Dunkel lasurblau. Strich hell- 
blau. Schwach durchscheinend. Demantglanz. Härte b=s 2,5—3; 
spec. Gew. ss= 6,21 — 6,43. Chemische Zusammensetzung: PbO, 
SO3 4- CuO, HO mit 76,14 schwefelsaurem Bleioxyd, 49,80 Kupfer- 
oxyd, 4,49 Wasser. Vor dem Lölhrohre zeigt das Mineral die 
Reactionen von Blei und Kupfer. Hat sich nur zu Leadhills in 
Schottland und angeblich zu Linares in Spanien gefunden. 

o. Sulfate mit Chlormetallen. 

668. Martinsit. 

Eine Verbindung von Kochsalz jund wasserfreiem Bittersalz. 
Chemische Zusammensetzung: MgO, SO3 + 40 Na Cl (?). Mit dich- 
tem Boracit gemengt zu Stassfurth. 

b, Sulfate mit Silicaten. 

669. N ose an (Nosin, Spinellan, Nisean). 

Tesseral; 00 0. In krystallinischen Körnern. Derb, dabei ge- 
wöhnlich loskörnig abgesondert. Spaltbarkeit dodekaSdrisch nach 
00 zuweilen deutlich. Bruch muschlig. Farbe braun, grau und 
blau, himmelblau, smalteblau. Halbdurchsichtig bis undurchsich- 
tig. Glasglanz, zum Theil in das Fettartige. Härte = 6; spec. 
Gew. === 2^6— -2,28. Chemische Zusammensetzung: 3 NaO, Si O3 
+ 3 (AI2 Oj, SiOs) + Naö, SO3 mit 36,7 Kieselerde, 30,6 Thonerde, 
24,8 Natron , 7,9 Schwefelsäure wesentlich ; ein Theil des Natrons 
wird durch 4— -4,5 Proc. Kalk, etwas Schwefelsäure durch Chlor 
ersetzt. Vor dem Löthrohre schmilzt er etwas zu einem weiss- 
lichen Glase. Die blaue Varietät wird sogleich entfärbt. Von Salz- 
säure wird er leicht und ohne Schwefelwasserstoffentwickelung 
unter Abscheidung von Kieselgallerte zersetzt. Findet sich in vul- 
kanischen Gegenden in verschiedenen Gesteinen unweit Andernach 
am Rhein. 

670. Hauyn (Latialit). 

Tesseral; meist 00 P. Fn krystallinischen Körnern. Derb, da- 
bei körnig abgesondert. Spaltbarkeit dodedraSdrisch nach sc O, 
bei manchen Varietäten ziemlich deutlich. Bruch flachmuschlig bis 
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uneben. Farbe bimmelblau. Durchsicbtig bis durchscheinend. Glas- 
glan2. Härte = 6; spec. Gew. == 2,68 — 3,33. Chemische Zusam- 
mensetzung: 3 (NaO, CaO), SiO» 4- 3 ( AI2 O3, SiOa ) + 2 (CaO, SO3) 
mit 35,8 Kieselerde, 42 — 13 Kalkerde, 42,4 Schwefelsäure, 48,8— 
27,4 Thonerde, 45,45 Kali (oder 9,4 4 Natron), ausserdem etwas 
Eisenoxyd, Chlor und Schwefel, Vor dem Löthrohre schmilzt er 
schwer und ruhig oder mit geringem Aufwallen zu einem weissen 
Glase. Die blaue Farbe verschwindet sehr bald. Mit Soda auf 
Kohle erhält man eine röthlichbraune Masse, die auf einem be- 
feuchteten Silberblech einen braunen Fleck hervorbringt. Von Salz- 
säure wird er leicht unter Entwickehmg von etwas Schwefelwas- 
serstoffgas gelöst und es bildet sich eine vollkommene Gallerte. 
Man hat den Hauyn bisher nur in unzweifelhaft vulkanischen Ge- 
steinen wie Trachyt, Bimstein, Lava, Trass u. s. w. gefunden, in 
denen er häufig von Nosean, seltener von Sodalith und Ittnerit 
begleitet wird. Berühmte Fundstätte desselben sind: Laacher-See, 
Vesuv und Monte-Somma. 

574. Lasurstein [Lazulit, Lapis Lazuli). 
Tesseral, 00 O. Sehr selten in Kryslallcn, gewöhnlich derb. 
Spaltbarkeit unvollkommen dodekaSdrisch. Bruch muschlig bis un- 
eben. Farbe lasurblau, himmelblau, schwärzlichblau. Strich lichte- 
blau. Durchsichtig bis an den Kanten durchscheinend. Glasglanz. 
Härte = 5,5; spec Gew. = 2,5 — 'ß. Chemische Zusammensetzung 
nach Var rentrapp: 45,50 Kieselerde, 5,89 Schwefelsäure, 34,76 
Thonerde, 9,09 Natron, 3,52 Kalk, 0,86 Eisen, 0,95 Schwefel. Vor 
dem Löthrohre schmilzt er für sich ziemlich leicht mit einigem 
Aufwallen zu einem weissen Glase. Löst sich in Borax zu einem 
klaren farblosen Glase. Das Pulver verliert, mit Salzsäure über- 
gössen, augenblicklich unter Schwefel wasserstoffent Wickelung seine 
blaue Fafbe; es scheidet sich dabei Kieselgallerte ab. Bricht haupt- 
sächlich im körnigen Kalk mit Eisenkies gemengt in China, TUbet, 
Sibirien. 

572. Ittnerit. 

Tesseral; bis jetzt nur derb. Spahbarkeit dodekaSdrisch nach 
00 deutlich. Bruch unvollkommen muschlig ins Unebene. Dun- 
kel bläulichgrau, rauchgrau, aschgrau. Durchscheinend. Fettglanz, 
zum Glasglanz geneigt. Härte = 5,5; spec. Gew. = 2,373— 2,377. 
Chemische Zusammensetzung: 3(NaO, CaO), SiOj 4- 3(Al2 03,Si03) 

^iNa^Gl^^'"*" ^^^ ""' ^^'^^ Kieselerde, 29,44 Thonerde, 5,64 
Kalkerde, 42,57 Natron, 4,20 Kali, 4,62 Schwefelsäure, 4,25 Chlor, 
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9,83 Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt er leicht imter starkem 
Aufblähen und unter Entwickelung von etwas schwefliger Säure 
zu einem undurchsichtigen, blassen Glase. Löst sich in Borax leicht 
zu einem ungefärbten, durchsichtigen Glase auf. Findet sich im 
Dolerit am Kaiserstuhl im 3reisgau. 

573. Skolopsit. 

Körnige Aggregate. Spaltungsflächen zuweilen wahrnehmbar, 
deren Richtung jedoch nicht ermittelt ist Farbe rauchgrau, stel> 
ienweise blassröthlich- weiss. Dünnere Splitter durchscheinend. 
Härte ist nahe = 5; spec. Gew. = 2,53. phem. Zusammensetzung: 
Der Skolopsit lässt sich nach v. K ob eil als ein Gemenge von was- 
serfreiem Glottalith mit Sodali th betrachten; für den Hauptbestand- 
theil des Minerals stellt v. Kobefl die Formel NaO, SO3 + 3{3RO, 
2 SiOi + AI2 O3, SiOs) auf. Das Resultat der Analyse war natA 
Abzug des Kalkspathes und des unlöslichen Rückstandes 44,06 Kie- 
selerde, 47,86Thonerde, 2,49 Eisenpxyd , 0,86 Manganoxydul, 45,48 
Kalk, 2,23 Talkerde, 44,54 Natron, 4,30 Kali, 4,09 Schwefelsäure, 
Spur Schwefel, 0,93 Ghlornatrium." Vor dem Löthrohre schmilzt 
er unter Aufschäumen zu einem grünlich weissen blasigen Glase. 
Mit Soda und Kohle geschmolzen, bfldet sich Hepar. Durch 
Schmelzen mit Kalihydrat und Behandeln der wässerigen Lösung 
mit metallischem Silber lässt sich eine kleine Menge Schwefel 
nachweisen. • . 

c. Sulfate mit Carbonateiu 

574. Lanarkit. 

Monoklinoödrisch ; in geschobenen vierseitigen Prismen mit 
gekrümmten Flächen , welche keine genaue Messung zulassen. Kry- 
stalle meist undeutlich. Spaltbarkeit sehr Vollkommen nach einer 
Richtung, minder vollkommen nach zwei anderen. Bruch nicht 
wahrnehmbar. Farbe grünlich- oder gelblichweiss , zuweilen ins 
Graue geneigt. Strich weiss. Durchsichtig. Auf den vollkomme- 
nen Spaltungsflächen Perlmutterglanz, ausserdem Demantglanz, in 
den Fettglanz geneigt. Härte = 2— -2,5; spec. Gew. == 6,8 — 7. 
In dünnen Blättchen biegsam. Chemische Zusammensetzung : PbO, 
SOa + PbO, COs mit 53,45 schwefelsaurem Bleioxyd und 46,85 
kohlensaurem Bleioxyd. Vor dem Löthrohre auf Kohle leicht redu- 
cirbar. Löst sich in Salpetersäure unter schwachem Aufbrausen 
und Abscheidung von schwefelsaurem Bleioxyd auf. Hat sich bis 
jetzt nur zu Leadhills in Schottland gefunden. 
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575. LeadhilUt. 

Monoklinoedrisch ; in sehr* com plicirten Formen. Die Combi- 
nationen erscheinen auf den ersten Anblick wie hexagonale For- 
men und haben fast immer ein tafelartiges Ansehen. Derb, dabei 
schaaljg oder körnig abgesondert. Spaltbarkeit basich höchst voll- 
kommen. Bruch muschlig, kaum wahrnehmbar. Farbe gelbHch- 
weiss, in das Blassgraue, Grüne, Gelbe, Braune. Strich weiss. 
Sehr wenig spröde. Härte =2,5; spec. Gew. =6,0 — 6,4. Che- 
mische Zusammensetzung: PbO, SO3 -+■ 3PbO, COj mit 27,44 
schwefelsaurem Bleioxyd und 72,56 kohlensaurem Bleioxyd. Vor 
dem Löthrohre auf der Kohle schwillt er etwas an, wird gelb, 
nach dem Erkalten wird er weiss; reducirt sich leicht. Löst sich 
in Salpetersäure unter Abscheidung von schwefelsaurem Bleioxyd. 
Findet sich zu Leadhilis in Schottland. 

576. Galedonit. 

Rhombisch, T" 00 95 ^ <x> P i09*. Die Krystalle theils einzeln 
und rein ausgebildet, theils büschelförmig gruppirt Spaltbarkeit 
domatiseh nach P 00 , makrodiagonal und brachydiagonal. Bruch 
uneben. Durchsichtig bis durchscheinend. Fettglanz. Farbe dun- 
kelspangrün ins Berggrüne. Strich grünlich weiss. Härte =2,5 — 3 ; 
spec. Gew. = 6,4. Chemische Zusammensetzung : Cu 0, COj -1- 2 Pb 0, 
CO2 4- 3 PbO, SOj mit 55,8 schwefelsaurem Bleioxyd, 32,8 koh- 
lensaurem Bleioxyd, 41,4 kohlensaurem Kupferoxyd. Vor dem 
Löthrohre auf Kohle wird er reducirt. In Salpetersäure löst er 
sich mit schwachem Brausen unter Ausscheidung von schwefelsau- 
rem Bleioxyd. Hat sich zugleich mit den beiden folgenden Mineral- 
subsUnzeb zu Leadhilis in Schottland gefunden. 

677. Bismutit, 
Amorph (?). Bruch muschlig, in das Unebene und Erdige. 
Farbe gelblichgrau, strohgelb, auch zeisig- und berggrün. Strich 
grünlichgrau oder weiss. Undurchsichtig, bis an den Kanten durch- 
scheinend. Mehr oder weniger glasglänzend , in das Matte. Härte 
=^ 4 — 4,5; spec. Gew. =3 6,909. Chemische Zusammensetzung: 
wesentlich kohlensaures Wismuthoxyd mit etwas schwefelsaurem 
Wismuthoxyd. Vor dem Löthrohi*e im Kolben giebt er etwas 
Wasser , verknistert und wird grau. Auf Kohle schmilzt er sehr 
leicht und wird unter Aufbrausen zu einem MetaUkorn reducirt, 
welches bei längere Zeit fortgesetztem Blasen die Kohle mit Wis- 
muthoxyd beschlägt. In Salzsäure löst er sich unter Aufbrausen 
auf. Findet sich auf der Eisensteingrube Arme Hülfe zu UUenreuth 
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im VoigUande, ausserdem zu Scbnedberg und Johtnngeorgenstadt 
ia SacbseD. ^ 

Der CalfiroDbaryt tob Shoharie in New-Torfc, welcher (He PonMl BeO. SO. 
+ (SrO. CaO) COi-häben «oU. scheint ein Gemenge von Berjt mit kohlensau- 
rem Strontian und kohlensaurem Kalk zu sein, und das Barjifaifatocar- 
honai. das sich in Cumberland findet, nor eine Umwandlungspeeadomorphose 
▼on Baryt nach Wilherit. 

d. Sulfate mit Arseniaten. 

578. Eisensinter (Phtizit, Eisenpecherz, ArsenikeiseDsiDler). 
Amorph. Nierenförmig, traubig, zuweilen krummschaalig ab- 
gesondert, oft mit einem matten, erdigen, gelblichen oder braun- 
h'cben Ueberzuge. Derb, rindenförmig. Bruch muschlig. Ijelblich-, 
röthlich-, schwärzlichbraun, selten grUnlichschwarz. Strich licht 
ockergelb, gelblichweiss. Durchscheinend. Fettglanz, der zuwei> 
len dem Glasglanz sich nähert Etwas spröde. Sehr leicht zer- 
sprengbar. Härte = t — 3; spec. Gew. «= 2,2—2,5. Chemische 
Zusammensetzung i) der Varietät von Freiberg: (Fe, 0,, 2 SO, + 
45 HO) + (3Fei 0„ 2 As O5 + 45 HO) mit 24—28,4 Arseniksäurc, 
4,3 — 5,2 Schwefelsäure, 64,6—58,0 Eisenoxyd, 42,59-45,4 Was- 
ser 5 2) der Varietät von Gastein: 3 (2 Fe, O,, SO3 + 5H0) + 
5 (2Fe2 O3, As 0^ + 5 HO) mit 20 Arseniksäure, 44 Schwefelsäure 
35 Eisenoxyd, 30 Wasser. Vor dem Löthrohre im Kolben giebt 
er viel sauer reagirendes Wasser; bei stärkerem Erhitzen ent- 
wickelt sich viel schweflige Säure. Schmilzt auf der Kohle mit 
Blasenwerfen und starker Entwickelung arsenikalischer Dämpfe zu 
einer magnetischen, eisenschwarzen Schlacke. Löst sich in Salz- 
säiure mit gelber Farbe auf. Ist ein neueres Gebilde, das wahr- 
scheinlich durch Zersetzung des Arsenikkieses entstanden ist. Fin- 
det sich auf dem Sieglitzstollen im RaUihausberge bei Gastein, zu 
Freiberg, Schneeberg und Schwarzenberg in Sachsen. ^ 

e. Sulfate mit Pho^haJten. 

ö'/O. Diadochit (Phosphoreisensinter). 
Amorph. Nierenförmig, getropft, krummschaalig abgesondert. 
Bruch muschlig. Braun und gelb. Strich weiss. Durchscheinend bis 
undurchsichtig. Wachsglanz, in den Glasglanz. Härte == 3; spec. 
Gew. = 2,035—2,037. Chemische Zusammensetzung: 3 (Fe^ O3, 
2 SO3 + 42 HO) + (5Fej Os,3P05 + 48HO) nach Rammefs- 
berg, undFcj O3, 2P06 4- 4 Fe, 08,80, + 32 HO nach Leopold 
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Gmelin mit U,05 Phosphorsäure, 44,366 Schwefelsäure, 37,6ö 
Eisenoxyd, 33,3 Wasser. Vor dem Löthrohre im Kolben giebt er 
viel sauer reagirendes Wasser; auf Kohle bläht er sich etwas auf 
und schmilzt zu einer schwarzen, wenig magnetischen Masse. Mit 
Flüssen Eisenreaction. Der Diadochit ist ein neueres Gebilde, das 
an den Eisensinter erinnert. Er findet sich in Alaunschieferbauen 
und Brüchen zu Arnsbach bei Gräfenthal und zu Garnsdorf bei 
Saalfeld am Thüringer Walde. 



B. Mineralien von der Zusammensetzung organischer 
Körper, 

I. Oele. 

580. Steinöl (Naphtha, Erdöl, Bitumen, Petroleum). 
Flüssig. Spec. Gew. == 0,7 — 0,8. Bituminöser Geruch. Ver- 
flüchtigt sich etwas an der Luft. Siedet etwas bei 98°. Entzündet 
sich leicht bei Annäherung eines brennenden Körpers und ver- 
brennt unter Verbreitung eines bituminösen Geruches. Löst sich 
in absolutem Alkohol und Aelher. Nicht löslich in Wasser. Che- 
mische Zusammensetzung: wesentlich Kohlenstoff und Wasserstoff 
in verschiedenen Verhältnissen. Nach Thomson, Saussure und 
Dumas beträgt der Gehalt an Kohlenstoff 82,^—87,7, an Wasser- 
stoffH,98— U,8. Man unterscheidet Naphtha. Dünnflüssig. Farb- 
los. Graulich-, gelblicMveiss , in das Röthlich- und Weissgelbe. 
Opalisirt zum Theil. Durchsichtig. Gemeines Steinöl. Mehr 
oder weniger dickflüssig. Dunkelgelb bis dunkelbraun. In auffal- 
lendem Lichte zuweilen grünlich. Halbdurchsichtig bis balbduroh- 
scheinend. Der Bergtheer: bei gewöhnlicher Temperatur dick- 
flüssig. Fettglänzend. Durchscheinend bis undurchsichtig. Schwärz- 
lichbraun, in das Pechschwarze, zuweilen in das Gelbliche oder 
Röthliche. Spec. Gew. = 0,8 — 4,2. Ist als eine Auflösung von 
Asphalt in Steinöl zu betrachten, deren Consistenz von der Quan- 
tität des Asphalts abhängig ist. Das Steinöl quillt theils mit, theils 

24 
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ohne Wasser aus Klüften verschiedener Gesteine, hauptsächlich aus 
gemeinen Kalk- und Sandsteinen, oder aus lockerem Boden. Zu 
Tegernsee in Bayern, zu Salies in den Pyrenäen, zu Amiaoo bei 
Parma, in der Nähe 'des c^pischen Meeres. Der Bergtheer findet 
sich in grösserer Quantität, indem er theils für sich, theils mit 
Wasser Quellen bildet. Selten erscheint er in solcher Quantität, 
dass dadurch Seen gebildet werden, wie es auf Trinidad der Fall 
ist, wo der Pitch-Lake aus Bergtheer besteht. Der Bergtheer 
findet sich am Harz, in den norddeutschen Niederungen, im El- 
sass u. a. 0. , 

II. Harze. 

581. Bernstein. 

Amorph; in rundlichen oder stumpfeckigen Stücken; getropft, 
bim-, kugelförmig, cylindrisch, geflossen. Schliesst zuweilen In- 
sekten, Luftblasen, Pflanzentheile ein oder enthält Abdrücke von 
Holz. Bruch vollkommen muschlig. Gelb in verschiedenen Ab- 
änderungen, bis in das Hyacinthrothe und Braune. Durchsichtig 
bis durchscheinend. Zuweilen mit gestreiften, gefleckten, geflamm- 
ten Zeichnungen. Strich gelblichweiss. Wachsglanz. Inwendig 
stark glänzend. Wenig spröde. Wird gerieben stark negativ elek- 
trisch. Härte = 4—4,4; spec. Gew. = 2,25. Chemische Zusam- 
mensetzung: nach Schrötter Cio H4 mit 78,98 Kohlenstoff, 40,50 
Wasserstoff, 40,52 Sauerstoff. Bei 280— 290 <* schmilzt der Bern- 
stein und es entwickelt sich Wasser, brenzliche Oele und Bern- 
sleinsäure. Die näheren Bestandtheiie sind Bitumen, zwei Harze, 
ätherisches Oel und Bernsteinsäure. Der Bernstein ist ein Product 
vorweltlicher Coniferen, er kommt vorzüglich in tertiären Braun- 
kohlenlagern und in den dieselben begleitenden Thon-, Lehm- 
und Sandmassen vor. Von geringerer Bedeutung ist das Vorkom- 
men des Bernsteins im jüngeren Flötzgebirge. Findet sich beson- 
ders im nördlichen Deutschland, inCurland, Lieflahd, Spanien und 
Sicilicn. 

582. Asphalt (Bitumen, Judenpech, Judenharz). 

In kugligen, traubigen, nierenförmigen Gestalten, unbestimmt 
eckigen Stücken. Derb, eingesprengt, zuweilen blasig. Schwarx, 
zuweilen in das Braune. Strich ebenso. Undurchsichtig. Milde. 
Hörte == 2; spec. Gew. 4,4 — 4,2. Wird durch Reiben negativ 
elektrisch. Chemische Zusammensetzung: Kohlenstoff 75,85 — 88,63, 
Wasserstoff 6,15— 9,6, Sauerstoff und Stickstoff 4,70 — 24,42, un- 
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organische Bestandtheile 4,8 — 45,8. Nähere Bestandtheile sind As- 
phalten G20 H32 O3 eine in Aether unlösliche, glänzend schwarze 
Substanz und Harz. Der Asphalt schmilzt bei ungefähr 400^ oder 
bei etwas höherer Temperatur, entzündet sich leicht, verbrennt 
mit leuchtender, etwas russender Flamme, unter Verbreitung ei- 
nes , bituminösen Geruches , und hinterlässt mehr oder weniger 
Asche. Löst ^ich sehr wenig in Weingeist, vollkommen oder zum 
grossen Theil in Steinöl, Terpentinöl. Die Bilduog des Asphaltes 
ist vulkanischer Thätjgkeit zuzuschreiben, obgleich sehr häufig 
sein Vorkommen nicht den geringsten Zusammenhang mit vulka- 
nischen Erscheinungen zei]gt. Findet sich in zusammenhängenden 
Lagen für si^h, oder im Gemenge n^t festen Gestein- oder locke- 
ren Schutt- und Sandmassen, oder auf Klüften, besonders im 
Kalkstein, bald in Begleitung von Resten organischer Wesen. Er 
kommt ferner zuweilen auf Erzlagerstätten , sowohf auf Gängen 
als auch auf Nestern und Lagern im Flölz - und Uebergangsge- 
birge, und, obgleich selten, auch im krystallinischen Schieferge- 
birge vor. Ausgezeichnete Fundorte sind: Aindepartement und 
Departement des Niederrheins in Frankreich, im Val Travers im 
Ganton Neufchatel, Todtes Meer, Aolonia in Albanien, Dannemora 
in Schweden. 

683. Retinit {Retinasphalt, Walchowit). 

Es sind unter diesem Namen verschiedene fossile Harze zu- 
sammengestellt, die in ihren Eigenschaften von einander abweichen 
und noch sehr unvollständig untersucht sind. Alle diese Varietäten 
erscheinen in rundlichen, stumpfeckigen Stücken, derb, zuweilen 
in ganzen Lagermassen. Eingesprengt, als Ueberzug. Bruch musch* 
lig, bis uneben. Gelblich oder braun in verschiedenen Abände- 
rungen. ^ Mehr oder weniger glänzend, von Wachsglanz. In ver- 
schiedenem Grade durchscheinend. Wird durch Reiben negaliv 
elektrisch. Härte = 4 — 2; spec. Gew. = 4,05 — 4,2. Chemische 
Zusammensetzung eines Retinits aus den Kohlengruben von Wal- 
chow in Mähren: G12H9 0; diese Varietät schmilzt bei 250^ zu ei- 
ner ölartigen Flüssigkeit und giebt bei der trockenen Destillation 
Theer, eine ameisensäurehaltige Flüssigkeit und gasförmige Pro- 
dücte. Findet sich besonders in Braunkohlenlagern, aber auch im 
Steifikohlengebirge und im Torf. In der Braunkohle findet er sich 
bei Halle, zu Bovey in Devonshire, am Gap-Sable in Maryland, 
Walchow in Mähren u. a. 0. 

24* 
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58V. Copalin. 
Derb, in unregelmässigen Stücken. Bruch muschlig. Hellgelb, 
gelblichbraun. Halbdurchsichtig bis durchscheinend. Wachsglanz 
ins Glasähnliche. Härte = 2 — 2,5; spec. Gew. = 4,046 — 4,053. 
Chemische Zusammensetzung: G^o H32 mit 85,73 Kohlenstoff, 41,50 
Wasserstoff, 2,77 Sauerstoff. In gehnder Wärme schmilzt er, ent- 
zündet sich leicht und verbrennt mit stark russender Flamme, ohne 
Asche zu liinlerlassen. In siedendem Weingeist löst er sich nur 
wenig auf. Er enthält algenartige Pflanzen und Inseclen als Ein- 
schlüsse. Findet sich in beträchtlicher Menge in einem blauen Thone 
am Highgate-Hill bei London, so wie in Ostindien. 

585. Berengelit. 

In Massen von grossem Umfange. Bruch muschlig. Dankel- 
braun mit einem Strich ins Grüne. Pulver gelb. Harz^lanz. Har- 
zigen, unangenehmen Greruch und etwas bitteren Gesclmiack. Che- 
mische Zusammensetzung: C40 H30 O7 mit 72,036 Kohlenstoff, 9,4 45 
Wasserstoff, 48,849 Sauerstoff. Er schmilzt schon unter der Siede- 
hitze des Wassers und bleibt dann bei gewöhnlicher Temperatur 
weich und schmierig. Löst sich leicht in Alkohol und Aether, 
ebenfalls in verdünnter Kalilauge. Findet sich in der Provinz 
St. Juan d& Berengela in Südamerika, ungefähr 400 Meilen von 
Arica. 

586. Branchit. 

Bildet mit Eisenkies und Chaicedon kleine Adern in Braunkohle 
bei Monte Vaso in Toscano. Hart, durchsichtig, farblos, fettig an- 
zufühlen, geruch- und geschmacklos. Spec. Gew. =4,0. Schmilzt 
bei 75®. Verbrennt ohne Rückstand und krystallisirt aus der wein- 
geistigen Lösung in zarten Bläschen. 

587. Guyäquillit (Guayaquillit). 

Derb, in grossen Massen. Hellgelb. Undurchsichtig. Wird vom 
Wasser leicht angegriffen und lässt sich in Pulver verwandeln. 
Spec. Gew. = 4,092. Chemische Zusammensetzung: C20 H,3 O3 
mit 76,783 Kohlenstoff, 8,448 Wasserstoff, 45,069 Sauerstoff. Be- 
ginnt bei 70 <* zu schmelzen, ist bei 400 <> flüssig, nach dem Erkal- 
ten zähe, durchscheinend, von harzigem Bruch und Glanz. Löst 
sich in Weingeist mit gelber Farbe; die Aufl^ung ist von intensiv 
bitterem Geschmack. Zu Guyaquil in Südamerika. 

588. Middletonit. 

In kleinen gerundeten Massen, oder dünnen Lagen zwischen 
Kohlenschichten. Röthlichbraun. Harzglänzend. Geruch- und ge- 
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schmacklos. Hart und spröde. Leicht zu pulvern. Spec. Gew. 
= 4,6. Chemische Zusammensetzung: C20 Hu mit 86,565 Koh- 
lenstoff, 7,772 Wasserstoff, 5,663 Sauerstoff. Er verändert sich an 
der Luft und wird schwarz , bei 200 ^ wird er noch nicht zersetzt, 
bei stärkerem Erhitzen giebt er brenzliche Producte. Er verbrennt 
mit russender Flamme und hinterlässt eine voluminöse Kohle, die 
ohne Rückstand zu hinterlassen verbrennt.. In siedendem Weingeist, 
Aether und Terpentinöl unlöslich. Findet sich in einer Steinkoh- 
lengrube zu Widdleton bei Leeds, und in einer Kohle von New- 
casüe. 

589. Elaterit (Elastisches Erdpech). 

Weich; elastisch wie Kautschuk, zuweilen etwas klebend. 
Bräunlich bis schwarz. Geruch bituminös. Spec, Gew. = 0,8 — 
4,23. Chemische Zusammensetzung der Hauptmasse nach wahr- 
scheinlich die eines Kohlenwasserstoffes von der ForAael GH. 
Schmilzt leicht und verbrennt mit russender Flamme, wobei etwas 
Asche zuriickbleibt. In Weingeist wenig löslich. Findet sich be- 
sonders ausgezeichnet zu Castleton in Derbyshire auf Bleiberg- 
gängen im Bergkalk mit Kalkspalh und Fiussspath, ferner zu 
Montrelais hei Nantes in Frankreich im Kohlensandstein, und zu 
Woodbury in Connecticut in eipem bituminösen Kalksteine. 

590. Ozokerit (Erdwachs). 

Amorph; in unregelmässig geformten derben Massen; mehr 
oder weniger verworren krummschaaüg abgesondert; zuweilen 
fasrig- Bruch in- einer Richtung flachmuschlig, in anderen Rich- 
tungen splittrig. Wachsglanz, auf dem Bruche perlmutler glänzend. 
In dünnen Lagen braun oder gelbbraun. Stark an den Kanten 
durchscheinend, in dünnen Splittern durchsichtig. Mild, zähe, bieg- 
sam, wie Wachs zu schneideh. Geruch etwas steinölartig. Che- 
mische Zusammensetzung : ein Gemenge von verschiedenen Koh- 
lenwasserstoffen , die in ihrer Zusammensetzung übereinstimmen, 
sich aber durch ungleiches specifisches Gewicht und ungleiche 
Schmelzpunkte wesentlich von einander unterscheiden. Löst sich 
in geringer Menge in siedendem Weingeist und Äther, Terpentinöl, 
Steinöl und fetten Oelen. Schmilzt bei 89 <^ und siedet ungefähr 
bei 300 ^ wobei eine ölige, brenzlich riechende Flüssigkeit über- 
geht, die nach einiger Zeit erstarrt; zugleich entweichen brennbare 
Gase und es bleibt ein kohliger Rückstand. Der Ozokerit findet 
sich am Berge Zietrisika in der Moldau, zu Newcastle in Höhlun- 
gen in der Kohle , biswellen auch in festen Sandstein felsen , ferner 
zu Garning in Oesterreich, Wettin bei Halle. 
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594. Hatchetin. 

Feinkörnige Massen oder dünne Platten. Gelb. Durchsich- 
tig. Perlmulterglänzend. Härte == 1; spec. Gew. = 0,916. Bei 
gewöhnlicher Temperatur geruchlos, beim Erhitzen fettähnlich rie- 
chend. Chemische Zusammensetzung die des Ozokerits, unter- 
scheidet sich aber von diesem durch seine Löslichkeit in Aether. 
Schmilzt bei etwa 46^ und scheint sich bei vorsichtigem Erhitzen 
überdestilliren zu lassen. An der Luft wird er allmählich schwärz- 
lich und undurchsichtig. Findet sich an mehreren Orten in der 
englischen Steinkohlenformation. Die Varietät von Merthyr-Tydvil 
in Südwales bildet kleine Gangtrümmer mit Ealkspath und Berg- 
krystall in Eisenstein. Fundorte in Schottland sind Loch-Fyne und 
Inverany. Findet sich ferner in dem thonigen Sphärosiderit bei 
Rodenberg in der Grafschaft Schaumburg, so wie in den Sphärosi- 
deritkugeln von Rositz in Mähren. 

592. Idrialit (Quecksilberbranderz). 

Derb; theils unvollkommen schiefrig, theils festkörnig abge- 
sondert. Bruch uneben. Graulich, bis bräunlichschwarz. Strich 
schwärzlichbraun. Undurchsichtig. Fettglanz. Härte = 4 — 4,5; 
spec. Gew. 4,4 — 4,6. Milde. Etwas fettig anzufühlen. Chemische 
Zusammensetzung: Hauptbestandtbeil Idrialin, mit wechselnden 
Mengen von Zinnober und anderen Bestandtheilen. Das Idrialin 
G4J H,4 besteht aus 94,99 Kohlenstoff, 5,094 Wasserstoff, 2,946 
Sauerstoff. — Schmilzt bei 250^ und setzt dünne, weisse, irisi- 
rende Schuppen ab. Entzündet sich am Lichte, brennt mit etwas 
rauchender Flamme und hinterlässt eine röthlichbraune Asche. Fin- 
det sich zu Idria in Friaul in den Schiefern der dortigen reichen 
Quecksilberlagerstätte. 

593. Scheererit. 

Kleine, weisse, nadeiförmige KrystaUe in Höhlungen zwischen 
den Holzfasern oder blättrige durchscheinende Ueberzüge zwischen 
den Holzschichten. Bruch muschlig. Weiss, ins Graue, Gelbe, 
Grüne geneigt. Strich weiss. Durchsichtig ins Durchscheinende. 
Perlmutterartigen Fettglanz. Ohne Geruch und Geschmack. Weich. 
Spröde. Fettig anzufühlen. Spec. Gew. = 4,0 — 4,2. Chemische 
Zusammensetzung: 73 Kohlenstoff und 24 Wasserstoff. Schmilzt bei 
44® zu einer öligen Flüssigkeit, die beim Erkalten nicht wieder er- 
härtet, bei Berührung mit einem harten Gegenstande aber sogleich 
krystalünisch erstarrt. Verflüchtigt sich schon bei 400*». In einem 
Glasröhre sublimirt er vollständig und setzt sich im kälteren Theile 
in durchsichtigen Tropfen ab. Verbrennt mit schwach fassender 
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Flamme und unter Verbreitung eines schwachen aromatischen 
brenzlichen Geruches, ohne Rückstand zu hinterlassen. In Was- 
ser unlöslich. Leicht löslich in Weingeist und Aether. Findet 
sich in einem Braunkohlenlager zu Utznach bei St. Gallen in der 
Schweiz. 

594. Rönlit (Eönleinit). 

Blättrig krystaliinischer AnÜug. Weiss oder grau. Spec. Gew. 
=== 0,88. Chemische Zusammensetzung: Cj H mit 92,49 Kohlen- 
stoff und 7,42 Wasserstoff. Schmilzt bei 407^ siedet bei ungefähr 
200®, wobei die Flüssigkeit sich bräunt. Bei der Destillation bleibt 
ein kohliger Rückstand. Ist ohne Geruch und Geschmack , unlös- 
lich in Wasser, leicht löslich in Aether und Oeien, schwerer lös- 
lich in Weingeist, aus welcher Lösung er beim Erkalten in dünne- 
ren, fettglänzenden Blättchen wieder anschiesst. Findet sich im 
tertiären Braunkohlenlager zu Utznach bei St. Gallen in der Schweiz, 
und zwar ausschliesslich in Eieferstämmen. 

595. Fichtelit. 

Krystallinische Lamellen, die sich zwischen den Jahresringen 
von Fichtenstämmen in einem Torflager bei Redwitz in der Nähe 
des Fichtelgebirges finden. Krystallisirt in platten prismatischen 
Nadeln. Farblos. Durchsichtig. Perlmutterglänzend. Fettig anzu- 
fühlen. Geruch- und geschmacklos. Leichter als Wasser. Schmilzt 
bei 46® und erstarrt nach einiger Zeit krystallinisch. Chemische 
Zusammensetzung: C4 Hj mit 89,3 Kohlenstoff und 40,7 Wasser- 
stoff. Löst sich in Weingeist sehr wenig, sehr leicht dagegen in 
Aether. 
696. Xylorelin, Phylloretin, Tekoretin. 

In Höhlungen von Fichtenstämmen und in dem Fichtenholz, 
die sich in den Sümpfen von Holtegaart in Dänemark finden, kom- 
men drei fossile Harze, das Xyloretin, Phylloretin und Tekoretin 
vor. Das Xyloretin C4Ü H34 O4 findet sich in dem Holz, aus 
.welchem es durch Weingeist ausgezogen werden kann. Es schei- 
det sich beim Verdunsten der ätherischen Lösung in kleinen Ery- 
stallen ab. Es schmilzt bei 465®. Das Phylloretin löst sich 
leicht in Weingeist, krystallisirt in farblosen, glimmerartigen Blätt- 
chen, schmilzt zwischen 76—87® und siedet bei etwa 360®. Die 
gefundene Zusarmmensetzung stimmt annäherungsweise mit der 
Formel Cg H5. Das Tekoretin ist schwerer in Weingeist löslich 
als das Phylloretin , leicht löslich in Aether. Krystallisirt in grossen 
hemiprismatischen Krystallen, schmilzt bei 45® und siedet bei 
etwa 360 ®. 
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Das TekoreüD scheint nichts Anderes zu sein als Fichtelit, der mit etwas Könlit 
verunreinigt ist, eben so wie das Pbylloretin ein mit Fichtelit yerunreinigter 
Könlit zu sein scheint. 

597. Hartit. 

Walrathähnliche Massen, welche die Längen - und QuersprUnge 
theils von holzförmiger Braunkohle, theils von Kieselholz ausfül- 
len. Weiss. Fettartig glänzend. Geruch- und geschmacklos. Un- 
löslich in Wasser, wenig löslich in Weingeist, leicht lösUch in 
Aether. Spec. Gew. = 4,046. Chemische Zusammensetzung: G^ H5 
mit 87,473 KoMenstoflf und 42,048 Wasserstoff. Schmilzt bei 74 <> 
und erstarrt sogleich beim Erkalten; beim stärkeren Erhitzen lässt 
er sich zum grössten Theile tiberdestilliren. Findet sich in einer 
Kohlengrube zu Oberhart, in demselben Braunkohlenlager, in wel- 
chem auch der Hartin gefunden wird. 

598. Hartio. 

Walrathähnliche Massen. Weiss. Geruch- und geschmacklos. 
Spec. Gew. = 1,145. Ganz unlöslich in Wasser, wenig löslich in 
Alkohol und Aether, löslich in Naphtha, aus deren heissgesättigter 
Lösung er sich in langen, nadeiförmigen Krystallen abscheidet. 
Sehr spröde. Lässt sich zwischen den Fingern zu Pulver reiben, 
erweicht bei 200 ^ und schmilzt bei 24 0° zu einer klaren , etwas 
gelblichen ölartigen Flüssigkeit. An der Luft verbrenot der Hartin 
mit leuchtender, stark russender Flamme. Chemische Zusammen- 
setzung: C20 Hi7 O2 mit 78,26 Kohlenstoff, 40,92 Wasserstoff; AO.St 
Sauerstoff. Findet sich mit dem Hartit zu Oberhart bei Gloggnitz 
in Oesterreich. 

599. Dopplerit. 

Eine in grosser Menge in einem mächtigen Torflager unweit 
Aussee in Steyermark vorkommende Substanz , d^e im feinsten Zu- 
stande gelatinös, fettartig glasglänzend, bräunlichschwarz mit dun- 
kelholzbraunem Strich und in dünnen Blättchen ei^scheint, die un- 
ter dem Mikroskop feine organische Fasern sind. Mit röthlicher Farbe 
durchscheinend. Spec. Gew. =^ 4 ,089. Au der Luft wird die Sub- 
stanz sehr elastisch und dem Kautschuk ähnlich. Schrötter fand 
die bei 400° getrocknete Substanz zusammengesetzt aus 51,63 Koh- 
lenstoff, 5,34 Wasserstoff und 43,03 Säuerstoff. Die frische Sub- 
stanz verhert beim Austrocknen 78,5 Proc. Wasser, wird vollkom— 
men glasglänzend und gleicht sehr dem aus Steinkohlentheer dar- 
gestellten schwarzen Pech. 
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600. Pyropissit (Leukopetrit). 
Eine früher für erdige Braunkohle gehaltene Masse. Graulich- 
braun. Leicht zerreiblich. Undurchsichtig. Glanzlos. Auf dem Bruche 
erdig und wird durch Streichen mit den Fingern fettglänzend. 
Spec. Gew. = 0,493 — 0,522. Chemische Zusammensetzung: CH, 
wenig 0. Siedendes Alkohol zieht 30 Ptoc. einer weissen wachs- 
ähnlichen , leicht schmelzbaren und leicht entzündlichen Masse aus. 
Beim Erhitzen über 400° schmilzt der Pyropissit unter starkem 
Aufwallen und unter Ausstossen dicker weisser -Dämpfe zu einer 
schwachen asphaltähnlichen Masse von 4,4445 spec. Gew. Bei der 
trockenen Destillation giebt der Pyropissit bis zu 62 Proc. Parafhn, 
und 4 Pfund giebt 3 Kubikfuss Leuchtgas. Findet sich in einer 
Vi — Ys Lachler mächtigen Lage zn Weissenfeis bei Halle. 

604. Piauzit. 
Gangförmige derbe Masse in einem Braunkohlenlager in der 
Nähe von Piauze in Krain. Bruch unvollkommen muschlig. Schwarz- 
braun. Fettglänzend. Spec. Gew. = 4,22. In dünnen Kanten 
etwas durchscheinend. Schmilzt bei 345^ und entwickelt dabei 
einen aromatischen Geruch. Brennt mit leuchtender, stark Hissen- 
der Flamme mit Hinterlassung von etwa 6 Proc. Asche. Löst sidi 
fast vollständig in Aether, wasserfreiem Alkohol und Aetzkali. 

m. Kohlen. 

602. Anthracit (Kohlenblende). 
Amorph. Derb und eingesprengt, selten slänglich, |n Stamm- 
und Aststücken mit krummschaaligcr Absonderung. Bruch musch- 
lig. Eisenschwarz bis graulichschwarz. Strich unverändert. Spröde. 
Vollkommener, zum Theil starker Leiter der Elektricität. Undurch- 
sichtig. Starker metallischer Glasglanz. Härte = 2 — 2,5; spec. 
Gew. =t= 4,3— 4,75. Chemische Zusammensetzung: 94 Kohlenstoff, 
das Uebrige Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff und unorganische 
Bestandtheile. Schmilzt nicht. Verbrennt schwer, ohne merkhchen 
Geruch, theils ohne, theils mit schwacher Flamme und hinterlässt 
etwas Asdhe. Giebt beim Erhitzen im Kolben etwas Wasser , aber 
kein brenzliches Oel. Mit Salpeter verpufft er ziemlich lebhaft. 
Wird von Kalilauge nicht angegriffen und ertheilt derselben keine 
Farbe. In Aether und Terpentinöl unlöslich. Das Vorkommen des 
Anthracits lässt hinsichtlich der vegetabilischen Abkunft keinen 
Zweifel übrig. Er findet sich in concentrirten Massen weit seltner 
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tertiären Gebilden und aufgeschwemmten Massen. Sehr häufig 
kommt in den Braunkohlen Schwefelkies vor. Ist darin die Menge 
des Schwefelkieses und des Thones tiberwiegend , so entsteht dar-^ 
aus die Alaunerde. Nach den äusseren Eigenschaften unterschei- 
det man folgende Varietäten der Braunkohle: muschlige Braun- 
kohle (Gagat), holzige Braunkohle, bastförmige Braunkohle, Nadel- 
kohle, Moorkohle, Schieferkohle, Papierkohle, erdige Braunkohle 
und Alaunerde* Findet sich in der Braunkohlenformation. 
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Zweiter Abscbniti 

Ton den xnfla>nk^kengesetm,ten Mineralien. 



(Das Wichtigste aus der Geognosie.) 



Die grossen, unter sich mehr oder weniger zusammenhängenden 
festen Massen, aus denen wesentlich die Erdoberfläche besteht, 
bezeichnet man mit dem Namen der Gebirgsmassen. Dieselben 
bestehen aus Felsarten und diese wiederum aus mechanisch 
einfachen Mineralien. Die Felsarten sind entweder ^gleichartig 
(einfach) oder ungleichartig (gemengt). Beispiele gleichartiger 
Felsarten sind: Gyps, Steinsalz, Quarz, Kalkstein, Dolomit; Bei- 
spiele ungleichartiger Felsarten ; Granit (Orthoklas, Quarz und Glim- 
mer), Glimmerschiefer (Quarz und Glimmer), Syenit (Orthoklas 
und Hornblende), Diorit (Albit und Hornblende), Dolerit (Labra- 
dor und Augit), Gabbro (Labrador und Schillerspath ) u. s. w. 
Einige sehr feine und innige Gemenge wie z. B. Aphanit, Thon, 
mancher Basalt u. s. w. besitzen den Schein der Einfachheit. 

Die ungleichartigen Gebirgsarten bestehen aus ver- 
schiedenen einfachen Mineralien und zwar am häufigsten aus Quarz, 
Feldspath (Orthoklas, Albit u. s. w.), Glimmer, Hornblende, Chlo- 
rit, Talk, Augit, Diallag, Hyperslhen, Granat, Serpentin, Schiller- 
spath, Kalk, Magneteisen. Von diesen Gemengtheilen nennt man 
diejenigen, welche den wesentlichen Charakter einer Gebirgsart 
ausmachen, wesentliche Bestandtheile, alle übrigen aber, welche 
nur stellenweise und in verhältnissmassig geringer Menge darin 
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getroffen werden, w. z. B. Turmalin, Magneteisen, Granat, Titan- 
eisen u. s. w., zufällige oder accessorische Bastandtheile. 

Bezüglich der Verbindung der Gemengtheile in einer Gebirgs- 
art theilt man die Gebirgsarten in lose, dichte, körnige, 
schiefrige, breccienartige, mandelsteinartige und por- 
phyrartige. 

Zu den losen Gebirgsarten zählt man alle diejenigen, deren 
Theile entweder gar keinen Zusammenhang oder doch einen so 
geringen besitzen, dass dadurch eine gewisse Plasticität ihrer 
Masse verursacht wird; ersteres ist der Fall bei den Sandarten, 
letzteres bei den Thonai-ten. 

Die dichten Gebirgsarten haben eine wirkliche oder anschei- 
nend amorphe Masse wie Kalkstein, Kreide, Quarzfels u. s. w. 

Die körnigen Gebirgsarten sind entweder kry st all in isch- 
körnig, wie Marmor, Granit u. s. w., oder conglutinirt kör- 
nig wie Sandstein; die schiefrigen sind entweder krystalli- 
nisch schiefrig wie Glimmerschiefer, Hornblendenschiefer oder 
conglutinirt schiefrig wie einige Thonschiefer. 

Die breccien- oder trUmmerartig^n Gebirgsarten be- 
stehen aus grösseren oder kleineren, oft sehr unregelmässigen 
Bruchstücken verschiedener Gesteine, die durch ein mehr oder 
minder deutlich wahrnehmbares Bindemittel mit einander verbun- 
den sind. 

Die mandelsteinartigen Gebirgsarten enthalten zahlreiche 
Blasenräume oder Höhlungen, welche entweder leer, oder ge- 
wöhnlich mit- gewissen Mineralien wie Zeolithen , Kalkspath u. s. w. 
ganz oder theilweise angefüllt sind. 

Die porphyrartigen Gebirgsarten bestehen aus einer der- 
ben oder feinkörnig krystallinischen Gebirgsmasse, in welcher sich 
einzelne grosse Krystalle oder krystallinische Körner abgeschieden 
haben; hierher gehören Porphyr, porphyrartiger Granit, porphyr- 
artiger Grünstein u. s. w. 

In Bezug auf die Absonderung im Grossen unterscheiden 
sich die Gebirgsarten in platte nförmig-, säulenförmig-, 
kuglig- und massiv abgesonderte. Wenn eine Gebirgsmasse 
nach verschiedenen Richtungen mit Spalten oder Klüften durch- 
zogen ist, so nennt man dieselbe zerklüftet. Die KlUfte sind 
entweder leer oder mit Mineralien, wie mit Quarz, Amianth u. s. -w., 
ausgefüllt. 

Die Gebirgsmassen nennt man geschichtet, sobald sie io 
parallele, auf grössere Entfernungen hin ununterbrochen fortge- 
hende Lagen oder Schichten abgetheilt sind. Die Sohichten sind 



Digitized by VjOOQIC 



383 

entweder auf chemischem Wege entslaDdeo und sind in die- 
sem Falle krystallinisch in Folge der Überwiegenden Ausscheidung 
krystalli nischer Blättchen wie von Chlorit, Glimmer u. s, w., oder 
sie haben sich auf mechanischem Wege durch allmähliches 
Absetzen aus einer Flüssigkeit gebildet. 

Die Schichten sind entweder horizontal oder geneigt, oder zu- 
weilen selbst vertikal. Die Erstreckung der Schichten in die Länge 
nach einer Weltgegend hin, heisst ihr Streichen, ihre Neigung 
gegen den Horizont das Fallen derselben. Für die horizontale 
Schichtung braucht man den Ausdruck söhlig, fUr die vertikale 
den Ausdruck seiger. Wenn eine Gebirgschicht an die Ober- 
fläche eines Gebirges tritt, so sagt man, sie gehe zu Tage 
aus; die so zum Vorschein kommende Grenze derselben nennt 
man das Ausgehende. Die Gehirgsmasse , welche an eine 
Schichtenreihe unmittelbar zu oberst grenzt, nennt man das 
Hangende oder das Da<^h, die zu unterst an sie grenzende 
Masse das Liegende oder die Sohle. 

Die nicht geschichteten oder massigen Gebirgsarten 
sind häufig zerklüftet oder abgesondert. 

Unter Lagerung einer Felsart versteht man die Art des 
Ueber- oder Nebeneinandervorkommens zweier oder mehrerer Ge- 
birgsmassen. 

Gebirgsmassen , welche als Ausfüllungen untergeordneter 
Räume in anderen Gebirgsmassen oder Formationen erscheinen, 
lassen sich bezüglich ihrer Gestalt und Lage in drei Hauptklassen 
bringen, in Gänge, Lagen und Stöcke oder Nieren. 

Gänge werden die fremdartigen Mineralpartien genannt , wenn 
sie eine mehr oder weniger deutlich ausgeprägte plattenförmige 
Gestalt besitzen, und wenn ihre beiden grössten Begrenzungs- 
flächen mit den Schichtungsflächen des angrenzenden Gesteines 
nicht parallel laufen. Der Eintheilung der Gänge liegen verschie- 
dene Principien zu Grunde. Hauptsächhch theilt man die Gänge 
ein: i) nach der Beschaffenheit der Mineralmassen, welche die 
Gänge constituiren; 2) nach der Entstehungsweise derselben. Nach 
der ersten Eintheilungsart zerfallen die Gänge in 1) Schuttgänge, 
2) Gebirgsmassengänge, 3) Gesteinsgänge und 4) Erz- 
gänge. 

Schuttgänge nennt man alle diejenigen Gänge, die entwe- 
der aus losen oder doch mindestens aus solchen Mineralmassen 
bestehen, bei denen eine mechanische Anordnung der Theile 
unverkennbar oder vorherrschend istl Hierher gehören demnach 
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Gänge, die durch Massen von tboniger, sand- und kalksteinartiger 
Beschaffenheit gebildet werden. 

Gebirgsmassengänge heissciT Gänge, wenn sie aus kry- 
stallinischen Sihkat-Gebirgsarten , z. ß. aus Granit, Porphyr, Grün- 
slein u. s. w., bestehen. 

Gesteinsgänge heissen dieselben, wenn sie aus kryslalli- 
sirten Minerahen, die nicht als Gebirgsarten auftreten, gebildet 
werden. Diese Mineralien sind am häufigsten Quarz, Homstein, 
Feldspath, Achat, Epidot, Kalkspath, Flussspath, Schwerspath, 
Gyps u. s. w., wovon gewöhnlich das eine oder das andere Mi- 
neral vorherrschend erscheint. 

Erzgänge nennt man Gänge, wenn in ihnen Erze vorkom- 
men, vorausgesetzt, dass sie Übrigens nicht die Beschaffenheit der 
Gebirgsmassen^nge besitzen. 

Alle Gänge, welche weder Erze, noch andere zu verwendende 
Mineralien enthalten, nennt man taube Gänge, die tibrigen edle. 
Häufig sind die Ränder eines Ganges durch eine dUnne Lage eines 
fremdartigen Gesteines gebildet; man nennt in diesem Falle die 
Ränder Saalbänder. 

Nach der zweiten Eintheilungsart der Gänge, welche die Ent- 
stehungsweise derselben berücksichtigt, zerfallen die Gänge in 
1] Spaltengänge und 2] Ausscheidungsgänge. Werner 
war der erste, welcher zeigte, dass die meisten Gänge als ausge- 
füllte Spalten im Gebirgsgestein zu betrachten sein. Diejenigen 
Gänge, denen eine solche Entstehungsweise nicht zugeschrieben 
werden kann, bezeichnet man mit dem Namen Ausscheiduogs- 
gänge, weil es den Anschein hat, als wäre ihre Masse dem Ge- 
birgsgestein ursprünglich beigemengt gewesen, hätte sich aber 
später in der Gestalt eines Ganges ausgeschieden. 

Den Gängen ähnhch sind die plattenförmig gestalteten Mi- 
neralmassen, die man Lager, im geschichteten Gebirge Flötze 
nennt. 

Kleinere Massen eines die umgebende Hauptmasse fremden 
Gesteines nennt man Nieren (Nester). 

Eine Vereinigung vieler, nach verschiedenen Richtungen lau- 
fender und vielfach sich schneidender Gänge wird mit Einschluss 
der dazwischen liegenden Masse, ein Stockwerk genannt. Er- 
reichen die Lager eine bedeutende Mächtigkeit ohne grosse Er- 
streckung, so sind es liegende Stöcke, verlieren sie sich bald 
in die Tiefe, stehende Stöcke. 

DieButzenwerke sind Erzanhäufungen (besonders von Blei- 
glänz, Brauneisenstein) im Gebirge, welche von keiner sehr grossen. 
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aber ziemlich gleichförmigen AusdehnuDg, und durch Klüfte mit- 
einander verbunden sind. 

Einlheilung der Gebirgsarlen. 

Die Gebirgsarten können eingetheilt werden: 4) nach ihrer 
Massenbesdiaffenheit, 2) nach dem Vorhandensein oder Nichtvor- 
handensein der Schichtung, 3) nach der Art ihrer Entstehung, 
4) nach ihrem Alter, 6) nach dem Vorhandensein oder Nichtvor- 
handensein von Versteinerungen. Die bekannteste Eintheilung nach 
dem Alter der Gebirgsarten ist die von Werner, welcher vier 
Epochen von durch Niederschlag aus dem Wasser entstandenen 
Bildungen und demnach eben so viele Glassen sogenannter neptu- 
nischer Gebirgsarten, nömlich: Urgebirge, Uebergangsge- 
birge, Flötzgebirge und aufgeschwemmte Gebirgsarten 
unterscheidet, wozu noch eine fünfte C lasse, die vulkanischen 
Gebirgsarten, zu rechnen ist. 

Bezüglich der Entstehungsweise der Gebirgsarten unterschei- 
det man platonische, vulkanische, neptunische und me- 
Nmorphische Gesteine. 

Die plutoni sehen und vulkanischen Gebirgsarten tragen 
unverkennbar den Stempel eines früher flüssigen oder doch breiarti- 
gen Zustandes an sich. Wahrend wir einige der vulkanischen 
Gebirgsarten, die zum Theil als die Producte noch jetzt thtttiger 
Vulkane auftreten ,' durch künstliche Schmelzprocesse nachzubilden 
im Stande sind, gelingt nun dies bei den plutonischen Ge- 
steinen nicht. Zu den letzteren gehören: Granit, Syenit, Diorit, 
Gabbro u. s. w. 

Die neptunischen Gebirgsarten sind theils durch Absetzen 
chemisch gebildeter Niederschläge, theis durch aus dem Wasser 
mechanisch aufgeschwemmter Mineralpartikeln entstanden , wie z. B. 
Kalkstein, Sandstein. 

Die metamorphischen Gebirgsarten haben sich durch che- 
misch umbildende Processe aus den neptunischen gebildet. 

Die Gebirgsarten, aus denen der uns bekannte Theil der Erd- 
rinde zusammengesetzt ist, erscheinen als das Product chemischer 
und mechanischer Processe , die nicht alle zugleich , sondern wie 
es scheint, in gewissen, durch Zeiträume von einander geschie- 
denen Perioden in Thätigkeit waren. Das Product einer solchen 
Thätigkeitsperiode wird Formation genannt. In den meisten 
Fallen finden wir, dass die Gebirgsarten scharf von einander ge- 
schieden sind , und es lässt sich deutlich wahrnehmen « dass ausser 

26 
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dem Principe des Schaffens , zu einer Zeit auch das der Zerstörung 
die Oberhand gehabt habe. Formationen, welche augenscheinlich 
auf einem grossen Areale gebildet wurden, sind von zerstOrendei^ 
Kräften gerissen, zerstückt, zum Thell yernichtet worden. Daher 
findet man isolirte Glieder einer Formation häufig durch dazwi- 
schen liegende, anderen Formationen angehörende Gebirgsmassen 
weit von einander getrennt. Um die zusammengehörigen Theile 
eines früheren Ganges herauszufinden, nimmt der Geognost auf 
die chemische Besdbaffenheit, die Lagerungsverhältnisse und die 
Versteinerungen Rücksicht, welche letztere in den fraglichen Ge- 
bilden angetroffen werden. Dadurch ist es möglich geworden, dem 
relativen Alter nach, eine Reihenfolge geognostischer Formationen 
in der Erdrinde nachzuweisen. Die älteste, uns bekannte Formation 
ist die des Urgebirges. In dieser Formation waren krystallinische 
Silicatgebilde und Kieselerde die Hauptproducte eines rein chemi- 
schen Naturprocesses. In den späteren Perioden veränderte sich 
dieser Process allmählich zu einem mehr mechanischen, durch 
weldien sich Breccien, Sandsteine und iQse Sdiuttmassen bildeten. 
Wo der Process noch chemisch wirkte, brachte er meist kohlen- 
saure Salze, namentlich kohlensauren Kalk in Form von Nieder- 
schlägen hervor. Die beiden äussersten Glieder der uns bekann- 
ten Formationsreihe sind demnach charakterisirt, das älteste durch 
chemisch wirkende Kraft, SUicatgebilde, das jüngste durch me- 
chanisch wirkende Kraft, Schuttmassen. 

Uebersicht der geognostischen Formationen. 

A, KrystalUnisches oder Urgebirge. 

Granit, Gneuss, Glimmerschiefer, Syenit, Hornblendestein 
u. 8. w. 

B. Geschichtetes Gebirge. 

I. Primäres Gebirge. 
i. Formation: Grauwackengebirge. 
( Uebergangsgebirge. ) 
4) Unteres Grauwackengebirge. 
(Cambrisches und silurisches System.) 

Thonschiefer , Kieselschiefer, Grauwacke (Gonglomerate, Sand- 
sleine, Kalk). 
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2) Oberes Grauwackengebirge. 
Tbonschiefer, Grauwacie, Kalk, Mergel. 

2. Formation: Steinkoblengebirge. 

4) Kohlen- oder Bergkalk. 
Dunkelgefärbter Kalkstein (Dolomit, Stinkkalk). 

2) Kohlengebirge. 

Kohlensandstein, Alaunschiefer, Schieferthon , Kohlenflötze, 
Conglomerate, Kalk. 

3) Rothliegendes. 

Rother Sand;§tein, Kiesel-, Hornstein- und Porphyrconglo- 
merate , Kalkstein , Kohlen mit Schieferthon. 
Rother Porphyr, Melaphyr, S^pentin. 

3. Formation: Kupferschiefergehirge. 
(Zechstefngebirge; Permisches System.) 

4) Unteres Kupferschiefergebirge. 

o} Weissliegender (Sandstein, Kupfersandstein) 
6) Bituminöser Mergelschiefer (Kupferschiefer). 

2) Oberes Kuperschiefergebirge. 

Rauchwacke, Stinkstein, Letten, Dolomit, Gyps. 

» U. Seeundäres Gebirge. ^ 

A. Die Trias. 

(Salzgebirge.) 

4. Formation: Bunter Sandstein. 

5. Formation: Muschelkalk. 

4) Wellenkalk. 

2) Salzgebirge. 

Dolomitische Mergel, grauer Kalkstein, Stinkkalk und Mergel, 
Anhydrit, dunkelgraue Thone, Gyps, Steinsalz. 

3) Hauptmuschelkalk. 

Rauchgrauer, lichter Kalkstein, Dolomit, Enkrinitenkalk, Trochi- 
tenkalk. 

6. Formation: Keuper. 

4) Lettenkohlengruppe. 

2) Keupergyps. 

3) Keupersandstein. 

Feinkörnige, harte Sandsteine, sandige Letten u. s. f., Kopro- 
lithenlager. 

26* 
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B. Juragebirge, 
(Oolithgebirge.) 

7. Formation: Lias. 

4) Unterer Lias. 

Liassandstein , Gryphitenkalk, dunkle Thone, Steinmergel. 

2) Mittlerer Lias. 

Grauscb^ckige Steinmergel, dunkle Tbone, eisenhaltige Sand- 
steine. 

3) Oberer Lias. 

Bituminöse Mergelscbiefer, Stinkstein , licbtgraue Kalkmergel. 

8. Formation: Brauner Jura. 

i) Unterer brauner Jura. 
Eisenoolith, dunkle Thone, Mergelsandstein. 
2) Mittlerer brauner Jura. 

Fahlforbige , glimmerreiche Sandmergel, harte, graublaue Kalke, 
Mergelkalk mit Eisenoolith. 

4) Oberer brauner Jura. 
Thone und Mergel 

9. Formation: Weisser Jura. 

4) unterer weisser Jura. 

Gelbbraune, eisenschüssige Sandsteine; quarzige dichte Sand- 
steine, Mergelkalk, Roggensteine. 

2) Mittlerer weisser Jura. 
Korallenkalke, Dolomite, gelbliche Sandsteine. 

3) Oberer weisser Jura, Wäldergebirge. 
Muschelconglomerat, schwarze Mergel mit Spl]ärosiderit, grau- 
liche Sandsteine, Kohlenflötze und Letten, Mergel. 

C. Kreidegebirge. 

40. Formation: KreideformatiDn. 

4) Hilsbildung. 

Graublaue Thone, Kalkmergel mit Gonglomerat (Neocomien). 

2) Quadersandstein. 

a) Unterer Quader. 

b) Pläner. 

c) Oberer Quader. 

3) Weisse Kreide. 

Weisser Kreidekalk, sandige Kalkmergel, Feuersteine. 
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ni. Tertiäres Gebirge. 
44. Formation: Braunkohlenformation. 
(Eocene Bildungen. Grobkalkformation.) 
Sandsteine, plastischer Thon, Braunkohlen, Sand. 
42. Formation: Tegelformation. 
(Miocene Bildungen.) 
Feinkörniger Sand , Gonglomerate, Thon, Mergel, Kalk, Braun- 
kohlen. 

43. Formation: Molassenformation. 
(PliQcene Bildungen. Subapeninnenförmation. ) 
4) Untere Mplisisse. \ 

Braunkohlen, Thon, Sand und Sandsteine, eisen-] Trachyt, 
schussige Sandmergel. 1 

2) Eigentliche Molasse. VPhonolith 
Mergelsandsteine, Gonglomerate, Nagelfluh, Letten. r * 

3) Sttsswassergebilde. I n 1l 
Molassenmergel, Süsswassergyps , Süss wasserkalk, | oasaiu 

Kalktuff, Polirschiefer, Süsswasserquarz. / 

44. Formation: Diluvium. 
Sand, Thon, Mergel, Lehm, Gerolle, Geschiebe. 

IV. Gegenwärtige Bildungen. 
45. Formation; Alluvium. 
Ackeiterde, Torf, Quellenabsätze, Geschiebe,] E^rennende Vulkane 
Sanddünen, Marsohbildungen, Hebungen der [mit porösen Laven 
historischen Zeit. ) und Obsidian. 

I. Plutonisches Gebirge. 

4. Granit besteht wesentlich aus Feldspath , Quarz und Glim- 
mer. Alle drei Bestandtheile haben krystaUinische Gefüge, sind 
innig mit einander verbunden und in wechselnden Verhältnissen 
vorhanden. Der Quarz ist grau oder weisslich von Farbe, selten 
in deutlichen Krystallen , der Feldspath dagegen fast stets in deut- 
lichen, oft grossen und vollkommenen Krystallen vorhanden, na- 
mentlich in dem älteren grosskörnigen und skandinavischc^n Gra- 
nit, wo der Feldspath auch fleischroth gefärbt vorkommt; in dem 
jüngeren, z/B. in dem deutschen Granit, ist der Feldspath häufig 
farblos und tritt auch als Albit auf. Der Glimmer ist entweder 
weiss, braun oder schwarz gefärbt, gewöhnlich nur in Blättchen 
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vorhanden, zuweilen aber auc^ in deutlidien regulär sechsseitigen 
Säulen herauskrystallisirt. Wenn der Glimmer das üebergewicht 
erhält, geht der Granit in Gneuss über. An die Stelle des Glim- 
mers tritt zuweilen Talk oder Chlorit. Als zufällige Gemengtheile 
des Granits finden sich Turmalin, Granat, Hornblende, Qirysobe- 
ryll, Graphit, Zinnstein. Quarz und Feldspath bilden in ihm oft 
ganze Lager. Besondere Abänderungen des Granits bedingt die 
eigen thtimhche Structur oder abweichende Zusatnmensetzung; so 
erscheint unter anderem der Schrift granit oder Pegmatit mit 
vorherrschendem Feldspath oder Albit, in welchem der Quarz 
einzelne, tiieils parallele, theils einander schneidende lineare Par- 
thien bildet, welche Aehnlichkeit mit arabischen Schriftzügen ha- 
ben. Er zeichnet sich durch grosse Armuth an Glimmer aus. Der 
Greisgranit oder Greisen besteht aus feldspathlosem Granit 
m4t erbsengrossen krystallinischen Quarzkörnern und Lithionglim- 
mer. Das Protogyn ist Granit mit Talk oder Chlorit anstatt des 
Glimmers. Der Granit erscheint gewöhnlich massig und bildet 
zum Theil die Grundlage der übrigen Gebirgsarten , ausserdem 
aber auch Gänge in Gneuss und Glimmerschiefer, zuweilen be- 
deckt er auch den Thonschiefer, Liaskalk und Quadersandstein. 
Der Granit erscheint in hohep Bergen und steilen Gebirgskämmen 
und ist sehr verbreitet, z. B. im Fichtelgebirge, Biesengebirge, 
Erzgebirge, Seh warz walde , in den Alpen, den Pyrenäen, im Ural 
und Altai, am Himalaja u. s. f. 

2. Syenit ist ein Granit, aus welchem der Quarz und der 
Glimmer als Gemengtheil fast ganz verschwunden sind, an deren 
Stelle die Hornblende getreten ist und mit dem Feldspath ein ge- 
wöhnlich grobkörniges Gestein bildet, welches zuweilen auch eine 
Eorphyrartige Structur annimmt. Die Hornblende ist dunkel, vom 
auchgrünen ins Schwärzliche. Der Feldspath ist röthlich, grau- 
lich- oder grünlich weiss. Ausser dass der Labrador den Feld- 
spath vertritt, erscheint letzterer auch als Feldstein, wodurch der 
Syenit zuweilen in Diorit verwandelt wird. Wird die Hornblende 
völlig durch Glimmer ersetzt, so geht der Syenit in Granit über. 
Zufällige Gemengtheile sind Glimmer, Epidot, Zirkon (Zirkonsyenit), 
titanit, Magneteisen, Granat u. s. w. Der Syenit erscheint mas- 
sig und liegt bald auf Granit, Gneuss, Thonschiefer, bald ist er 
ihnen eingelagert; er bildet auch Gänge im alten rothen iSand- 
stein und in der Kreide. Der Orthoklassyenit findet sich im Oden- 
walde, in Sachsen, Böhmen, Schlesien, Mähren; der Albitsyenit am 
Ural, in Chile; der Zirkonsyenit in Schweden, Norwegen und 
Grönland. 
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3. 6neus8 (Gneis) ist in petrographischer Beziehung nur 
dui^ch seine Stnictur vom Granit unterschieden; die weseilitirchen 
Bestand theile' sind in beiden dieselben. Wahrend Quarz, Feldspath 
und Glimmer im Granit zu einem krystallinisch-körnigem Gemenge 
verwachsen sind, findet dies beim Gneusse nur in Beziehung auf 
die beiden ersten statt; der Glimmer tritt dagegen in parallelen 
Lagen und Blättchen auf und macht dadurch das Gemenge zu 
einem schiefrigen. An der Stelle des Glimmers findet sich nicht 
selten fiornblende oder Talk, seltner Chlorit oder Graphit beige- 
mengt. Zufällige GemengtheUe sind: Granat, Turmalin, Epidot, 
Andalusit, Cordierit, Serpentin, Eisenglans^, Magnetkies, Magnet- 
eisen, Titapeiscn, Flussspath, Rutil. Enthält sehr häufig erzftih- 
rende Gänge, namentlich ist er reich ap Silber-, Blei-, Kupfer-, 
Eisenerzen, an Kobalt- und Zinnerzen. Der Gneuss lagert bald 
auf Granit, bald in Wechsellagerung mit Granit, Glimmerschiefer, 
Thonschiefer u. s. w., und findet sich vorztiglich verbreitet in 
Sachsen, Schlesien, Böhmen, Mähren, im Schwarz walde, in Schwe- 
den, Norwegen u. s. f. 

4. Glimmerschiefer besteht aus Glimmer und Quarz; die 
schiefrige Structur rlihrt von der parallelen Anordnung der Blält- 
chen und Lagen des Glimmers her. Der Glimmer ist in den mei- 
sten Fällen optisch zweiaxiger. Die Gfimmerblättcheu sind oft 
vollkommen deutlich und ablösbar, zerfliessen aber auch zuweilen 
ganz ineinander. Unter den accessorischen Gemengtheilen macht 
sich besonders der Granat geltend, ausserdem kommen vor: Feld- 
spath, Hornblende, Turmalin, Staurolith, Talk, Andalusit, Cyanit 
Der Glimmerschiefer ist reich an Gängen mit Silber-, Blei- und 
Eisenerzen. Ist gewöhnlich auf Gneuss und Granit gelagert, selt- 
ner dem ersteren untergeordnet. Bildet hohe terrassenförmige Ge- 
birge, besonders in den Alpen, im Erzgebirge, Fichtelgebirge, 
Böhmer Wald, Riesen gebirge, in den Gebirgen Spaniens, Schott- 
lands und Skandinaviens. 

5. Talk- und Ghloritschiefer schliessen sich dem Glim- 
merschiefer an. Ersterer besteht aus schiefrigem Kalk oder einem 
Gemenge von Talk und Glimmer. Der Ghloritschiefer ist reiner 
oder mit Quarz gemengter, schiefriger Chlorit. Bilden selten eigene 
Berge. Der Talkschiefer findet sich vorzüglich in den Alpen, im 
Fichtelgebirge, in den Apenninen, in Piemont; der Ghloritschiefer 
im Fichtelgebirge, in Tyrol. 

6. Quarzfels besteht aus derbem^ öfters kömigem Quarz. 
Die. Farbe wechselt vom Grauen ins Weisse und Braune. Er ist 
massig oder un geschichtet und bildet meist schroff isolirte Felsen. 
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Er ist nur theilweise mit Glimmerblätt^hen durchzogen. Ragt aus 

Granit-, Goeuss-, Glimmerschiefer- und Thonschiefergebirgen aa 

einzehien Punkten hervor. Am Harz, in Sachsen , Schlesien, Bayeri, 

Böhmen. 

Derltaeolomlt ist eine eigeiidiämliefae Art TODGUmmerscIiiefer. die tod ihreii 

Uanptfiiadorte, dem Gebirge Itacolaini in Brtfilien. ihren Namen erhielt. De* 

Torberrsehende Bettandtheil deseelben ist Quars . welcher biolg feinkömig ab> 

gesondert auftritt und dadorch der Gebirgsart eine Aehnlichkeit mit Sandateit 

giebt. Der Zosammenbalt der Quanlömcben wird dorcb eingestreute ßUucbei 

von Cblorit. Talk und Glimmer bewirku Der lucolumit ist in dünnen Plattei 

elastisch biegsam, daher die TriTialnamen : elastischer Sandstein und 

Gelenkqnarz. Das Vorkommen der Diamanten in Brasilien scheint mit dem 

.Itacolumit in einem besonderen Zusammenhange zu stehen. 

7. Ho rnf eis ist ein Gemenge von Quarz imd dichtem Feld- 
spath (Feldstein), in welchem der erstere vorherrschend ist. Beide 
Gemenglheile sind nach der I^gerung mehr oder weniger innig 
mit einander verbunden und bilden ein dichtes Gestein. Durch 
Ueberhandnehmen des Quarzes geht der Hornfels in Quarzfels über. 
Auf Granit gelagert, bildet er ganze Bergkuppen und Bergreihen. 
Am Harz. 

8. Granulit oder Weissstein (Eurit, Leptynit] bildet den 
Uebergang von den granitischen Gesteinen zu den porphyrartigen. 
Er besteht aus einer weissen, grauen, seltner gelblich oder braun 
gefärbten Grundmasse von voi:herrschendem dichten Feldstein und 
Quarz , in welcher einzeln eingestreute Körner von gemeinem Feld- 
spath und edlem Granat liegen. Die Struclur geht bisweilen ins 
Schiefrige über. Der Granulit erscheint meist anf Gneuss gelagert 
oder auch im Gneuss und Granit; er findet sich im Erzgebirge, in 
Schlesien, Mähren, am linken Donauufer in Oesterreich, In Steyer- 
mark u. s. t 

9. Urkalk ist krystallinisch körniger Kalkstein. Er kommt 
massig vor, seltner geschichtet. Findet sich als Lager im Gneuss, 
Glimmerschiefer, Thonschiefer, Granit zuweilen so mächtig, dass 
er ganze Gebirge bildet, so in der Schweiz, im Erzgebirge, im Fich- 
telgebirge, in Schlesien, in den Pyrenäen, in Griechenland u. s. w. 

40. Porphyr. Dieselben Gemenglheile, wie der Granit, ent- 
hält der rothe Porphyr, auch Quarz und Feldsteinporphyr ge- 
nannt, vorzugsweise und namentlich nur Feldspalh und Quarz, 
oft aber auch Glimmer beigemengt. Der Unterschied zwischen 
beiden Gebirgsarten hegt nur in der verschiedenen Zusammen- 
gruppirung jener Mineralien ; beim Porphyr ist eine scheinbar oder 
virkUch gleichartige Grundmasse, aus durch Eisen- und Mangan- 
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oxyd röthlich gefärbter Quarzmsase oder eiaem Gemenge von 
Quarz und Feldspath bestehend , und in dieser Grundmasse haben 
sich deulliche hellfarbige Krystalle von Orthoklas und Albit und' 
oft auch kleine krystaliinische Quarzkömer ausgeschieden. Der 
Thonsleinporphyr.mit etwas aufgelöster feldspathartiger Grunde 
masse, geht in vdrkliche Thonmasse tlber. Der Feldspathporphyr 
ist die gewöhnlichste Art von Porphyr; er bildet oft hohe Kegel 
auf Granit, Gneuss, Glimmersdiiefer , Grauwacke, Rothliegendem 
u. s. w. , oder Gänge und stehende Stöcke im Gneuss , Syenit, 
Thonschiefer. Er findet sich im Erzgebirge, im Thüringer Walde, 
Schwarzwalde, in Böhmen, Schlesien, in den Vogesen, in Schwe- 
den u. s. w. 

44. Hornblendefels, Hornblendegestein (Amphibolit). 
Die gemeine Hornblende bildet im krystallinisch körnigem Zu- 
stande die Hauptmasse dieses Gesteines, deren Farbe dunkellauch- 
grün ist. Feldspath und Quarz, beide in Körnern, mischen sich, 
wenn auch untergeordnet, doch als wesentliche Bestandtheile bei. 
Hörn blende schiefer ist ein schiefriges Hornblendegestein. Als 
gewöhnliche accessorische Einmengungen treten GUmmer, Schwe- 
felkies, Magneteisen und Granat auf. Seilen treten sie in ausge- 
dehnten Partien, sondern gewöhnlich nur in Massen auf, welche 
dem Granite, Gneusse u. s.w. untergeordnet sind. Fmdet sich im 
Erzgebirge, Böhmen, Schlesien, Salzburg, Thüringen, Norwegen. 

42. Grünstein oder Diorit ist ein körniges oder massives 
Gemenge von Hornblende und Albit oder Feldspath , in welchem 
die erstere vorwaltet und die schwarze oder grüne Farbe bestimmt. 
Das Gemenge tritt oft als eine dichte, scheinbar gleichartige, dun- 
kelfarbige Masse (Aphanit) auf, in welcher scheinbar gleichartig 
gen Grundmasse auch Albitkrystalle porphyrartig sich ausscheiden 
(Dioritporphyr). Zufällige Gemengtheile sind Glimmer, Talk, 
Speckstein, Granat, Titanit , Epidot, Kupferkies, Schwefelkies, 
Magneteisen. Der mandelsteinartige Diorit ist eine sehr 
feinkörnige Grundmasse mit Blasenräumen, die theiis leer, theil^ 
mit Chalcedon, Kalkspath, Quarz, Zeolithen u. s. w. ausgefüllt sind. 
Der Diorit erscheint meist untergeordnet In lagerartigen Massen im 
Granit, Gneuss, Thon- und Glimmerschiefer, Syenit, Serpentin, 
in der Grauwacke, selten in der Steinkohlenformation, zuweilen 
«uch gangartig. Er kommt vor im Erzgebirge, Fichtelgebirge, am 
Harz, in den Sudeten u. s. w^ 

43. Hypersthenfels (Hyperit, Paulitfels) ist ein körniges 
Gemenge von Hypersthen und Labrador, in welchem letzterer 
meist vorherrscht. Die Farbe ist gewöhnlich graugrün, der Bruch 
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splittrig. Al8 einen dritten wesentlichen Bestandthefl dieses Ge- 
steines kann man das Titaneisen betrachten , das in geringer Menge 
in den Hyperstben eingesprengt zu sein pflegt. Es findet sich je- 
doch auch Hypersthenfels, welcher ganz mit grösseren, zum Theil 
mit Krystallen ausgebildeten Titaneisenpartien durchwachsen ist 
ZuMlige Gemengtheile sind Schwefelkies, Hornblende, Olivin, Gra- 
nat, Apatit. Der Quarz kommt nie' in diesem Gestein vor. Den 
ganz feinkörnigen dichten Hypersthenfels bezeichnet man mit dem 
Namen Diabas. Der Hypersthenfels gehört zu den wenigen aus- 
gebreiteten krystallinischen , ungesdiichteten Gebirgsarten. Aus- 
gezeichnete Vorkommnisse desselben sind auf der Paulsinsel an 
der LabradorkUste, zu Elfdalen in Schweden, an jnehreren Orten 
in Norwegen, auf der schottischen Insel Sky, in Comwall, am 
Harz, in Schlesien u. s. f. 

44. Gabbro oder E u p h o t i d (Schillerfels, Zobtenfels) schliesst 
sich dem vorigen Gesteine innig an; er besteht aus einem körni- 
gen Gemenge von Labrador und Diallag. Der Labrador ist vor- 
herrschend ; die Farbe ist grünlich mit Neigung zum Röthlichbrau- 
nen und Weissen. Das Gemenge ist grobkörnig, geht aber zum 
Feinkörnigen tü)er, so dass in gewissen Abänderungen die con- 
stituirenden Bestandlheile kaum noch unterschieden werden kön- 
nen. Sehr sparsame zufällige Gemengtheile sind Glimmer, Talk, 
Quarz, Schwefelkies, Magneteisen. Der Gabbro kommt auf Ser- 
pentin, Glimmerschiefer, Thonschiefer u. s. w. vor und bildet ziem- 
lich steile Berge. Vorkommnisse desselben sind am Harz, in Schle- 
sien, Mähren, Ungarn, in den Alpen, in Norwegen u. s. f. 

45. Serpentinfels (Ophiolit) ist ein einfaches Gestein, des- 
sen Masse den Serpentin bildet, in welchem sich häufig und zwar 
gewöhnlich Magneteisenerz fein eingesprengt befindet. Als fremd- 
artige Gemengtheile finden sich in ihm ausser Magneteisenerz, 
Diallag, Glimmer, Talk, Ghlorit, Pyrop, Ghromeisenstein, Magnet- 
kies, und auf Gängen, TrUmmern Amianth, Magnesit, Hornstein, 
Ghalcedon, Chrysopras u. dgL Der Serpentin ist gewöhnlich mas- 
sig und ungeschichtet und bildet einzelne Kuppen, oder erscheint 
in Lagern im Glimmerschiefer, Gneuss u. s. f. Die Fundörter siehe 
S. 243 und 244. 

46. Ecklogit besteht aus einem krystallinisch-körnigen Ge- 
menge von Diallag und Granat. Der Diallag, grün in verschiede- 
nen Abänderungen, bildet gewöhnlich den vorherrschenden Oe- 
mengtheil, und der Granat ist in rothen Körnern ungleichmässig 
durch die Masse vertheilt. Häufig erscheinen beide Bestandtkeile 
in gleichem Verhältnisse. Gewöhnlich zufällige Gemengtheile sind 
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Glimmer, Quarz, Hornblende, Schwefelkies. Das Vorkommen ist 
sehr beschränkt. Er bildet Lager im Gneuss und Glimmerschiefer 
im Fichtelgebirge und in Steyermark. 

n. Vulkanisches Gebirge. 

47. Trachyt. Die Grundmasse besteht vorwaltend aus Albit 
imd Sanidin (glasigem Feldspatb [vrgl. S. 206]), ist theils körnig, 
thells dicht, dabei entweder compact oder blasig und por(2s. Sie 
ist graulich weiss , grünlich - , 4>laulich -, aschgrau ; zuweilen auch 
weiss, grün, gelb, braun, roth, schwarz. Von den in der Grund- 
masse eingewachsenen Krystallen sind besonders Sanidin, Horn- 
blende und Glinuner von Bedeutung. Seltenere accesserische Be- 
standtheile sind Pyroxen, Titanit, Magneteisenerz, sehr selten 
Schwefelkies und Gold, Einige der wichtigeren Varietäten des Tra- 
chytes sind der Trachytporphyr, eine mit Krystallen von bla-* 
sigem Feldspath erfüllte feinkörnige oder dichte Grundmasse; der 
schlackige Trachyt mit, halbverglaster Grundmasse und Bla- 
senräumen von grossmuscheligem Bruch und brauner oder schwar- 
zer Farbe; der thonsteinähnliche Trachyt oderDomit, eine 
graulichweisse, erdige und matte Grundmasse, die weich bis fast 
zerreiblich, dennoch aber spröde und glänzend ist, und kleine, 
meist sehr rissige Sanidinkrystalle, auch öfters viele Glimmerblätt- 
chen , aber nur selten Hornblendenadeln eingewachsen enthält. Der 
Trachyt bildet hohe glodien- oder domförmige Berge über Granit, 
Grauwac^e , Glimmerschiefer im Siebengebirge ( z. B. den Drachen- 
fels), in der Eifel, in der Umgebung von Kelberg, in Ungarn, 
Siebenbürgen, der Auvergne, Spanien, in den Antillen, Gordil- 
leren. 

48. Pechstein, dne grösstentheils verglaste Pechsteinmasse 
von gelber, rother, brauner, grauer, grüner, schwarzer Farbe, 
welcher gewöhnlich kleine Krystalle von Sanidin beigemengt sind, 
wodurch der Pechstein ein porphyrartiges Ansehen erhält. Als 
besondere Beimengungen kommen kldne Quarzkörner, Kugeln 
von Ghalcedon und Holzkohle , Hornblende und Glimmer vor. Gang- 
artig' im rothen Sandstein und Granit, als Lager im Trachyt. In 
Sachsen (Triebischthal bei Meissen, Grumbach, Planitz, Brauns- 
dorf), Ungarn, Spanien, der Auvergne u. s. f. 

49. Klingstein oder Phonolith ist ein dichtes, inniges Ge- 
menge von Feldspath, der in seiner Zusammensetzung dem Sani- 
din am nächsten steht, und Zeolith (Natrolith). Das Quantitäts- 
verhältniss beider Bestandtheile ist ein schwankendes und uobe- 
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sUmmtes. IMe Farbe der GmndmaBse ist am häufigsten grünfich* 
grau bis oUveogrttn, auch gelblldigrau und grauUchweiss. In der 
dichten, feinkörnigen oder feinschuppigen, gewöhnlich dicksdiie^ 
rigen, und in hellklingende Platten spaltbaren Grundmasse sind 
fest stets tafelförmige Sanidinkrystalle eingewachsen, die fast durch- 
sichtig und eben so wie die Grundmasse geförbt sind, weshalb 
sie sich mehr durch ihren Glanz und durch flire Spatangsflächen, 
als durdi ihre Farbe zu erkennen geben. Ein anderer accessori- 
scher Bestandtheil ist Hornblende, seltner erscheint Glimmer, Ti- 
tanit, Kalkspath. Der Klingstein ist 'massig, Säulen- oder platten- 
förmig abgesondert Dort, wo der Rlingstein mit Trachyt, Basalt 
u. dergl. in Berührung tritt, geht er häufig in dieselben Über, ohne 
dass man im Stande ist, eine bestimmte Berührungsgrenze aufira- 
finden. Er bUdet kugelförmige Berge, ruht auf Gneuss, rothem 
Sandstein u. s. w., meist in der Nähe von Trachyt- und Basalt- 
bergen, welche letzteren er häufig gangförmig durchsetet Die 
Verbreitung des Klingsteines ist allgemeiner als die des Trachytes. 
Im Rhöngebirge, Lausitzer Gebirge (bei Zittau, Hermhut, Rum- 
burg), im Centrum des böhmischen Mittelgebirges, der Hohentwü 
bei Siegen, in Ungarn, Spanien, Schottland, mehreren Gegenden 
von Frankreich u. s. f. 

%0. Andesit, em eigenthümlidies Gestein^ aus welchem die 
hohen vulkanischen Kegelberge der Anden Südamerikas bestehen; 
er ist von dunkelgrauer bis schwarzer Farbe, ist feinkörnig bis 
dicht, ausserdem aber weidi und leicht zermalmbar. In der tra- 
chytähnlichen Grundmasse sind sehr viele kleine Albitkrystalle, 
bisweilen auch Sanidinkrystalle eingewachsen, mit denen auch 
kldne schwarze Hornblendekrystalle vorkommen. Auf diese Weise 
sind die Gesteine des Chimborazo, des Antisana, des Gotopaxi 
und des Pichincha bescfaafifen; ähnlich ist das Gipfelgestein des 
grossen Ararat und des Elbrus im Kaukasus. 

21. Ifelaphyr (Augitporphyr), ein inniges Gemenge von 
Labrador und Augit von schwarzer oder schwärzlichgrauer Farbe, 
in welcher porphyrartige eingemengte Krystalle von Labrador und 
Augit, so wie als accessorische Gemengtheile zuweilen Glimmer, 
Hornblende und Schwefelkies vorkommen. Zuweilen tritt der Me- 
laphyr mandelsteinartig auf, mit Kugeln und Mandeln von Kalk- 
spath, Zeolith u. 8. w. Der Melaphyr durchsetzt in gangartigen 
Massen verschiedene Felsarten. Er kommt besonders im Fassa- 
thale und bei Klausen in Tyrol, ausserdem z. B. im Plaueschen 
Grunde bei Dresden, in den Schlesischen Gebirgen, im Thüringer 
Walde (Friedrichsrode), am Fichtelgebirge (Stehen) u. s. f. Nach 
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der Ansicht L. y. Buchs soll der Alpenkalkstein durch den Mela- 
phyr in Dolomit umgewandelt worden sein, indem der Melaphyr, 
als dasselbe in heissflUssigem Zustande in den Kalkstein einbrach, 
einen Theü seiner Magnesia durch Sublimation an den Kalkstein 
abgab. Die Aufstellung dieser Hypothese ist von chemischem 
Standpunkte aus nicht gerechtfertigt. 

22. Dolerit ist ein meist klein- oder feinkörniges Gremenge 
von Augit und Labrador mit eingesprengtem Ma^neteisen. Reprä- 
sentirt der Melaphyr den Porphyr der vulkanischen Gesteine, so 
lässt sich der Dolerit als den Granit desselben betrachten. Der 
Augit ist vorherrschend schwarz, der Labrador weiss, grau oder 
grtknlich. Accessorische Gemengtheile sind: Glimmer, Leucit, Ne- 
phelin, Hornblende, Quarz, Schwefelkies. Der basaltartige 
Dolerit als Anamesit ist feinkörnig, mit fast verschwindenden 
Gemengtheilen. In dem Nephelinfels oder Nephelindolerit 
wird der Labrador durch Nephelin vertreten. Der Dolerit bildet 
theils Kegelberge, die auf Glimmerschiefer, Rothliegendem, Basalt 
oder Wacke ruhen, theils Gonge im Gneuss, Glimmerschiefer, 
Rothliegendem , Alpen - und Jurakalk. Der Dolerit findet sich vor- 
zugsweise verbreitet am Kaiserstubl im Breisgau, im Odenwalde 
(den Katzenbuckel) im Mainthal (zwischen Frankfurt und Hanau), 
in Kurhessen (der Meissner) in Sachsen (bei Scbandau undLöbau), 
in der Provence und Auvergne, Shottland, Island u. s. w. 

23. Basalt ist ein inniges Gemenge von Labrador, Augit 
und Magneteisen, und einem zeolithartigen Minerale, zu welchem 
sich sehr häufig noch Olivin, und gewiss in vielen Fällen auch 
etwas Eisenspath und Kalkspath gesellt. Der Basalt wirkt auf die 
Magnetnadel. Die Farbe ist schwarz, besonders häufig graulich- 
schwarz und blaulichschwarz, bisweilen bräunlichsohwarz , selten 
nur grttnlichschwarz. Die Oberfläche ist zuweilen mit einer grauen 
Yerwitterungskruste bedeckt. Bisweilen ist der Basalt gefleckt, was 
in einer Goncentration gewisser Bestandtheile begründet zu sein 
scheint. Unter den accessorischen Bestandtheilen ist vor allen der 
Olivin höchst «harakteristisch ; ferner erseheint der schon in der 
Grundmasse vorhandene Augit häufig als ausgeschiedener Bestand- 
theil, nächst diesem erscheinen zuweilen Hornblende, Glimmer, 
F^ldspath, Kalkspath, Zirkon. Der Basalt umschhesst nicht selten 
Blasenräume oder auch uijiregelmässige Höhlungen, in welchen 
mancherlei Mineralien in Form accessoris(^er Bestandmassen auf- 
treten. Uebergänge zeigt der Basalt in Anamesit, Dolerit und Lava, 
welche letztere grösstentheils nichts Anderes, als schladcig ausge- 
bildeter Basalt ist Der Basalt bildet theils isohrte Kegelberge oder ein- 
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zefaie GebirgsmasseD, die in versduedenen Formationeii , namenU 
^ lieh in der BrauDkohleoiormation erscheineD , theils Gänge im Gra- 
nit, TboDscbiefer , GrUnsteia, in der Gran wacke, im Rotfaliegenden, 
im Qaadersandstein , Muschelkalk, Jurakalk n, s. w. Der Basalt 
erscheint hUuj6g mit säulenförmiger Absonderung. Besonders schöne 
Säulenbasalte finden sich in der Fingalshöhle auf der Insel Staffa, 
einer der Hebriden, auf dem Riesendamme in Irland. Der Basalt 
ist verbreitet im Riesengebirge, Böhmischen Mittelgebirge, Lau- 
sitzer Gebirge, Erzgebirge, Fichtelgebirge, Taunus, Rhöngebirge, 
den rheinisdien Gebirgen (Siebengebirge und Eifel] u. a. O. 

24. Lava. Mit diesem Namen bezeidmet man die in neue- 
ster Zeit aus den Vulkanen in feurig flüssiger Gestalt ausgetretenen 
Gesteinsmassen. Lavaströme sind die fliessenden Massen Ton 
der Höhe gegen den Fuss des Vulkanes, Lavaschichten die, 
welche sich im Berge aufeinander häufen, Lavastücke die aus- 
geworfenen und abgerissenen Stücke von Schichteit und Strömen. 
Das Unterscheidende der Lava hegt also durchaus nicht in der 
Substanz. Nach ihren Hauptgemengtheilen können die Laven ein- 
getheilt werden in Augit-L2ü[>rador- Laven, Augit-Leucit- Laven, 
und Augit-Anorthit- Laven. Letztere finden sich nur selten und 
sind bisher hauptsächlich nur auf Island angetroffien worden. Magnet- 
eisen pflegt in keiner Lava zu fehlen. Manche Laven haben eine 
porphyrartige Structor. Krystalle von Augit und dem anderen Ge- 
mengtheile liegen in einer mehr oder weniger dichten, oder doch 
feinkörnigkrystallinischen , gewöhnlich dunkelgeförbten Grundmasse. 
Die Labradorlaven stehen den Basalten sehr nahe und unterschei- 
den sich hauptsächlich nur durch ihren Wassergehalt von einander. 

25. Vulkanische Trümmergesteine. 

Die meisten Gresteine vulkanischen Ursprungs bilden Breccien, 
Conglomerate , indem Bruchstücke verschiedener Grösse durch ein 
Bindemittel verbunden vorkommen. Hierher rechnet man dieTra- 
chyt- und Basaltbreccien, die aus eckigen oder runden Frag- 
menten bestehen und durch ein Cement zu einem mehr oder we- 
niger festen Gesteine verbunden sind. Das Cement besteht ent- 
weder aus schlackigem' Gestein oder aus bunten Thonen; der 
Peperin aus dem Albanergebirge, eine aschgraue, feinerdige, 
weiche, wackenähnliche Grundmasse, in welcher zahlreiche, grosse 
schwarze Glimmerblätter, Krystalle von Augit und Leucit, so wie 
feine Körner von Magneteisen enthalten sind; das Bim steine on- 
glomerat u. s. w. An diese Gesteine schliessen sich diejenigen 
an, die man mit den NaipenTrass, Puzzuolanerde und Pau- 
^ilipus bezeichnet. Der Trass oder Duckstein ist ein Con- 
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glomerat von grösseren und kleiaeren Stücken von Bimstein, Tra- 
chyt, Basalt und Thonscbiefer , der als weiche, schrautziggelbe, 
dichte oder poröse Masse erscheint, in welcher oft Bruchstücke« 
der genannten Gesteine vorkommen. Diese Masse wurde, als die 
rheinischen Vulkane in Thätigkeit waren, ausgeworfen, und in die 
benachbarten Thäler, namentlich in dasjBrohlthal, durch Wasser 
heruntergeschlämmt und abgesetzt. Die Puzzuolanerde ist eine 
graue, lockere, zerrciblich körnige Masse, die durch Zusammen- 
Sinterung und Conglutinirung vulkanischer Asche entstanden ist. 
Der Pausilipstuff ist eine blass strohgelbe oder gelblichweisse 
erdige, leichte Masse mit zahlreich eingesprengten sehr kleinen 
Steinchen von Bimstein und schwarzer poröser Lava. 

in. Grauwackengebirge. 
( Uebergangsgebirge.) 

Die hierher gehörenden ältesten Sedimentgesteine lassen sich 
nach ihrer Lagerungsfolge und nach ihren organischen Ueberresten 
in zwei Formationen, in eine ältere und eine jüngere For- 
mation trennen, für welche die Namen silurische und devo- 
nische Formation gebräuchlich sind. Die Schichten des Grau- 
wacken - oder Uebergangsgebirges bestehen aus Thon - und Kiesel- 
schiefer, aus Grauwacke, Sandsteinen, Kalksteinen und Conglo- 
meraten. 

Die Grauwacke ist ein Conglomerat, aus mehr oder weniger 
abgerundeten Bruchstücken und verschiedenen Gesteine (Quarz, 
Thonschiefer, Kieselschiefer, Granit, Porphyr u. s. w.) bestehend, 
welche durch. verschiedenartige, gewöhnlich quarzige oder thon- 
schieferartige Bindemittel zusammengesetzt sind. Die Farbe ist ge- 
wöhnlich grau; die Härte meist bedeutend. Die eigentliche Grau- 
wacke ist ein von reichem Quarz durchdrungener Thonschiefer 
und gleicht einer homogenen Quarzmasse. 

Der Uebergangsthonschiefer stimmt mit dem sogenann- 
ten Urthonschiefer grösstentheils überein, und scheint aus sehr 
feinkörniger schiefriger Grauwacke entstanden zusein; er ist häufig 
ein scheinbar gleichartiges Gemenge aus Glimmer, Quarz, Feld- 
spath, deren wechselndes Yerhältniss und verschiedener Aggregat- 
zustand die verschiedenen Arten dieses Gesteines bilden. Färbende 
Substanzen darin sind hauptsächlich Eisen und Kohle. Das Gefttge 
ist schiefrig. Der durch Kohle schwarz gefärbte dünnsohiefrige 
Thonschiefer heisst Tafel- oder Dachschiefer,.^ der weiche, 
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stönglidie Griffelschiefer, der köhlenstoffreiche, leicht abför- 
bende' und deshalb zum Zeichnen angewendete Thonschiefer 
«schwarze Ereide. Der Kieselschiefer ist ein schiefriger 
Quarz, raitThon, Kalk und Kohle gemischt. Je mehr Quarz darin 
enthalten ist, desto heller ist die Farbe, desto grösser die Härte. 

Der Sandstein des Uebergangsgebirges besteht aus feinen 
abgerundeten Quarikörnern, dutch ein kieseliges o<ier thoniges 
Cement mit einander verbunden. Die Farbe ist meist schmutzig, 
das Gefüge häufig schiefrig. 

Der Grauwackenkalkstein (Trilobitenkalk, Marmor) ist 
dichter, selten feinkörniger Kalkstein von grauer , schwarzer, rother 
Farbe, oft bunt, gefleckt, geädert u. dergl. Von Erzen erscheinen 
Galmey, Bleiglanz, Brauneisenstein auf untergeordneten Lagern, 
seltner Eisenerze, Kupfererze, Bleierze auf Gängen. Schwefelkies 
kommt häufig eingesprengt vor. Nicht selten finden sich durch- 
setzende Gänge von Granit, Porphyr, Basalt. 

Die Grauwackenformation ist am Harz, im Frankenwald, im 
nördlichen Fichtelgebirge, in Böhmen, in der Eifel, am Hundsrtick 
verbreitet. Die rheinische Grauwacke setzt sich in Belgien fort, 
tritt in der Bretagne auf und erscheint wieder in England. Hier 
wurde sie auch zuerst in seinem Schichtenbau erforscht und in das 
unterste Glied oder cambrische System , in das mittlere Glied oder 
silurische System , und in das obere Glied oder devonische System 
eingetheilt. / 

Charakteristische Versteinerungen: Pflanzen, nament- 
lich Fucoiden, Knorria imbricata, K, Ingleri, Calamites transitio- 
nis, C. tuberculatus, Thiere: Unter den Polypen ist GraptoHthus 
charakteristisch fUr die silurische Formation ; von den Steinkorallen 
mehrere Species von Fenestella, Gorgonia, Stromatopara, Cala- 
mopora, Syringopora und Catenipora ; von denSlrahlthieren: Cya- 
thocrinus, Actinocrinus , Cupressocrinus ; von den Mollusken: Po- 
sidonia Becheri, die durch ihr häufiges Vorkooamen den Namen 
Posidonienschiefer veranlasst hat. Die Gattung Terebratula, die in 
allen Formationen verbreitet ist und gegenwärtig noch lebt, Ist da- 
durch charakterisirt, dass die obere Schaale in einen gegen die 
untere gebogenen Schnabel endigt, der an einer Spitze mit einem 
runden Loche versehen ist; StringocephcUus, Spirifer, Orthis, von 
den Gasteropoden: Euomphalus, Pleurotomaria und MurcMsonia; 
von den Gephalopoden : Orthoceratites , Clymenia, GoniaHtes; von 
den Grustaceen: Trilohiten. 



Digitized by VjOOQIC 



404 

IV. Steinkohlengebirge. 

Die in diese Formation gehörenden Gesteine bestehen aus 
Sandsteinen, Steinkohlen, Kalkstein- und thonigen Schichten, die 
sich in der zweiten Periode der sedinaentärcn Bildungen, mit an- 
dren Worten in der Periode zwischen der Grauwacken - und Zech- 
steinformation abgelagert haben. Das Steinkohlenlager gliedert sich 
in drei Ablheilungen, der Kohlen- oder Bergkalk ist das älteste 
untere Glied der Formation , darauf folgen Kohlengebirge und 
das Bothliegende. 

Der Kohlenkalkstein (Enkrinitenkalk) ist ein dichter, deut- 
lich geschichteter Kalkstein von schwarzer oder grauer, selten von 
weisser Farbe. Seine untere Grenze gegen den devonischen Kalk 
ist schwer genau zu ermitteln; nach oben geht er zuweilen in 
krystallinischen Dolomit, auch in merglige Schichten über. Zu- 
weilen findet man in dem Kohlenkalkstein Ausscheidungen von 
Erdöl und Asphalt, häufig Gänge, Lagen und isolirte Massen von 
Bleierzen, Eisensteinen, Galmey und Kupfererzen. Er enthält häufig 
Versteinerungen. 

Das Kohlengebirge besteht aus dem Kohlen Sandstein , den 
Schieferthonen und den Kohlenflötzen mit einer überwiegenden 
Menge von Pflanzenresten, aber sehr wenigen Thierüberresten. 
Der Kohlensandstein ist ein grauer oder weisser, meist feinkörni- 
ger, mehr oder weniger fester Sandstein , aus abgerundeten Quarz- 
körnern bestehend, die durch ein körniges Bindemittel zusammen- 
gehalten werden. Zuweilen geht er in ein mehr oder weniger 
grobkörniges Ouarzconglomerat über. Der Schieferlhon ist beson- 
ders reich an Pflanzenabdrücken. Die Steinkohle, unter denen die 
Schieferkohle vorherrscht, kommt in Flötzen vor, die mit Zwi- 
schenschichten von Sandstein und Schieferthon immer mehrere Über- 
einander liegen. Vergl. übrigens S. 378. 

Das Rothliegende oder der Rot hsandstetn ist ein theils 
Sandstein-, theils conglomeratartig geschichtetes. Qemenge von 
Körnern und Bruchstücken von Quarz und zum Theil auch von 
Kieselschiefer, Glimmersichiefer, Thonschiefer, Gneuss u. drgl., das 
meist durch ein rothes, th'onig- quarziges Bindemittel zusamoäen- 
gehalten wird. Es ist das jüngste Glied der Formation. 

Die Verbreitung der Steinkohlenformation ist schon bei der 
Schwarzkohle ^S. 37S) angegeben worden. 

Charakteristische Versteinerungen: Pflaiizen: die zahl- 
reichen Ueberreste derselben sind am häufigsten im' Schieferthon, 

26 
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theils in dessen Masse \ei^'andelt, theOs ds blose Abdrücke. Bei- 
nabe alle diese Uebcrreslc geboren tropischen Gattengen an «od 
zum Theo einer riesigen Flora. Die meisten dersdben sind Far- 
ren, namentlicb aus den Gattungen Sphenopieris , NewrapUr%$^ 
SigiUaria, Lyeopodien: Lepidodenöron , Siigmaria und Equi^^en: 
Equisetum und Calamilet. In den St^nk<^lengebirgai Grossbritan- 
niens finden sieb Reste von Coniferen. Dicotyledonen kommen nicbt 
vor. Tbiere: Cardinia ovalUy Productus ontiquaiMS, Pr. acuUa- 
tu$, Terebralula acummata, Cypris, BlaUima, AmblpptettUy Elo- 
nicfUhys, Palaeoniscus, Archegosaurus. 

V. Ze eh stein gebirge. 
(Kupferscbiefergebirge; Permiscbes System.) 

Kalksteine, Mergelscbiefer, Dolomit, Sandstein und Gyps selzeo 
das Scbicbtensystem zusammen, dessen Bildung zwischen die 
Epocbe der Steinkohlenformation und die der Buntsandsteinfor- 
mation (äüi. Das Zecbsteingebirge ist das älteste unter den so- 
genannten Fldtzkalkgebirgen. Es ist sebr reieb an Erzen. 

Der Sandstein oder das Weissliegende ist ein graulicb- 
weisser Sandstein, dessen kleine Quarzkömeben streifig in dem 
kalkigen oder mergligen Bindemittel vertbeilt sind 

Der Mergelschiefer, Kupferschiefer, Fischschiefer 
ist ein schwarzer, ausgezeichnet schiefriger, bitumcnhaltiger Mer- 
gel, gewöhnlich mit eingesprengten oder in sehr dünnen Lagen 
in ihm enthaltenen, zum Tbeil silberhaltigen Kupfererzen (Bunt- 
kupfererz, Kupferkies, Kupferglanz]. Er bildet mit dem Weisslie- 
genden die unterste AbtheiluDg der Gesteinformation. In einigen 
Gegenden von Norddeutschland, besonders im Maosfeldschen, am 
Harz, in Thüringen, Hessen und Schlesien tritt derselbe in grosser 
Verbreitung, seilen aber in einer mehr als ^-^3 Fuss betragenden 
Mächtigkeit auf. Es hat den Anschein , diass die ganze ausgedehnte 
Kupfer schiefersehicht den Boden eines ehemaligen Landsees be- 
zeichnet, in welchen sich kupferbaltige Quellen ergossen. Auch 
in England und Nordamerika finden .sich kupferschieferähnliche 
Bildungen. Der Bitumengehalt steigert sich in dem Kupferschiefer 
zuweilen in so hohem Grade, dass der Schiefer brennt. Meist 
zahlreiche Flschversteinerungen. 

Der Zech st ein ist ein dichter, thoniger Kalkstein von gelb- 
licher , brttunlicber , rauchgrauer Farbe und erdigem oder flacb- 
mtischligem Bruche. Er ist entweder ohne oder mit wenigen, und 
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nur stellenweise mit zabli'eichen Versteinerungen. Er ist auf den 
Kupferschiefer gelagert, seltner wie in Cumberland auf Rothsand- 
stein, von Rauchwacke bedeckt oder ragt auch bis an die Ober- 
fläche hervor. Der Zechstein erreicht eine Mächtigkeit von 300 — 
400 Fuss. 

Der Zechsteindolomit oder die Rauchwacke istein fein- 
körniger oder dichter, bald fester, bald lockerer, häufig poröser, 
kohlenreicher, massiger oder undeutlich geschichteter, mehr oder 
weniger zerklüfteter Dolomit, von grauer, brauner, sehr selten 
weisser Farbe. Die Mächtigkeit der Rauchwacke variirt von i— 50 
Fuss. Mit derselben erscheinen theils in Wechsellagerung, tbeils 
ihr untergeordnet folgende Glieder: Asche, ein grauer, erdiger, 
feinsandig anzufühlender, staubartiger, oft tfaoniger Mergel, ge- 
wöhnlich 3 — 9 Fuss mächtig; Brauneisenstein, Eisenspath 
und Eisenkalkstein; körniger Gyps; Stinkkalk oder 
Stinkstein, ein dünnschiefriger, spröder,, dunkel rauchgrauer, 
bituminöser Kalkmergel, der beim Reiben oder Zerschlagen einen 
unangenehmen Geruch verbreitet 

Zu erwähnen sind die in den höheren Schichten dieser For- 
mation vorkommenden SalzstQoke, durch welche die Salzquellen 
von Dürrenberg, Kosen, Artern u. s. w. gespeist werden. 

Das Zechsteingebirge bleibt in Bezug auf Mächtigkeit weit hin- 
ter der des Kohlen- und Grauwackengebirges zurück. Sie be- 
schränkt sich auf Mitteldeutschland. In 'Russland kommt sie in 
ungeheurer Ausdehnung im Gouvernement Perm vor. In England 
fehlt der Kupferschiefer, der Zechstein wird durch den Magnesia- 
kalkstein vertreten. 

Charakteristische Versteinerungen: Pflanzen nur we- 
nige; sie sind im Allgemeinen dieselben wie im Steinkohlen^^irge, 
ihre Mannigfaltigkeit ist aber weit geringer. Das ganze Pflanzen-r 
reich wird durch einige Farren, Algen upd Galamiten repräsentirt. 
Thiere: von den Polypen: Gorgonia; von den Muscheln: die Gat- 
tung Avictäa, Cucullaea Schhtheimi, Frodw^us borridus, 5ptrt- 
ferus undul(Uu8, Sp, specioms, Sp, criUatus, von den Fischen: 
Palaetmiseus Freieslebeniy P. magnus, P. macropomus, P. elegans, 
Acrolepsis, Pygopterus, Platysomua, 

VI. Trias. 

Die secundären Formationen bestehen namentlich aus thonigen, 
kalkigen und sandigen Niederschlägen , die mit einander wechseln, 
und Gypse, Steinsais, Dolomit, Kohleaablageiouigen mit sich füh- 
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reo. Die gemeiDschafUiefaea Kenozetchen der aufeiuander fi>igenden 
Formationen gestattet eine Vereinigung derselben in drei Systeme. 

Die Trias ist das älteste System, darüber lagert das Jura- 
gebirge, die jüngste Folge bildet das Kreidegebirge. 

Die Trias wird durch Sandslein-, Mergel- und Kalkstein- 
scbicbten, zum Tbeil mit untergeordetem Gyps imd Steinsalz, mit 
eigenthümHchen Versteinerungen gebildet. Sie gehört einer geolo- 
gischen Hauptepoche an , weldie zwischen die Epochen der Zech- 
ateio- und Liasformalion föUt. Sie zerf^t in drei einzelne For- 
mationen, in die des bunten Sandsteins, Muschelkalks und 
Keupers, welche ab^r nicht überall vollständig ausgebildet skid. 

Die Formation des bunten Sandsteines zerfällt in eine 
untere, nur aus Sandstein bestehende Abtheüung, und eine obere« 
in welcher Hergel vorherrscht Der Sandstein ist meist fein- 
körnig, dünngeschichlel, vorherrschend von rother Farbe und hat 
ein thoniges »Bindemittel. Die Formation ist deutlich geschicbtei 
und sieht oft bunt aus. Sie schliesst Thongallen und Mergelschich- 
ten ein. Erze treten in ihr zurück. Nur in den oberen Schichten 
zuweilen Verstainerungen ,. nicht aber in den unteren festen quarz«^ 
artigen Schichten. Der rothe und buntthonige Mergel geht 
nach unten zu in rothen Thon über. Die Thonschichten sind zu- 
weilen salzhaltig und zahlreiche Salzquellen ziehen aus denselben 
ihre Nahrung. 

Die Formation ist auf den Zechstein, oder unmittelbar auf das 
Rothliegende, oder auch auf Granit, Glimmerschiefer und Gneuss 
gelagert und vom Muschelkalk, Keupersandstein oder Liask&lk be- 
deckt. Sie ist sehr verbreitet, erreicht eine Mächtigkeit von 500 — 
4800FUSS, bildet flache, oft langgestreckte Bergrücken in der We- 
sergegend, am Fusse des Harzes, in Sachsen, Thüringen, Hessen, 
Uk der Eifel, im Spessart, Schwarzwald, Odenwald. 

Versteinerungen: Pflanzen: Equisetaceen, Farren, Gräser, 
Cycadeen, Cupressineen, Abietinen, Liliaceen. Thiere: Avictüa 
socialis, die Zähne zweier Fische, Knochen von zwei Saurierarien: 
Trcmatosaurus und Odontosaurus. Hierbei sind auch eigentbttm- 
hohe Thierfährten anzuführen, welche einer Schildkröte zugeschrie- 
ben werden. 

Die Formation des Muschelkalks ist eine Schichtenreibe 
von dichtem, conchylienreichem Kalkslein , von Mergel, Dolomit, 
btemsalz, Gyps; die Entstehungszeit desselben liegt zwischen der 
ß^MM "*^? Sandsteins und der des Keupers. Das vorherrschende 
a^ Vei^tl? **"*' Muschelkalk, ein reiner dichter, meist grauer, 

Versteinerungen von Conohylien sehr rdcher Kalkstein. 
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Versteinerungen: Pflanzen verschwinden fast ganz. Thiere: 
Encrinus liliiforms [dessen Stielglieder in ausserordentlicher Menge 
angehäuft sind undden Trochytenkaik bilden), Oatraea^ Pecten 
Alberti, Uma, Avicula socialis, Mytriophora, Terebratula vulgatiB, 
Nautilus bidorsatus, Ceratites nodosus, Oonchioscturus clavatus, 
SimosauruSf Pistosaurus. 

Die dem Muschelkalk untergeordneten oder mit ihm abwech- 
selnden Schichten und stock ftirmigen Masseu.sind Mergel, Gyps 
mit Anhydrit und rothem Thon, Steinsalz mit Salzthon, zu* 
weilen in mächtigen Massen , dolomitischem Muschelkalk und 
Kohlenletten. 

Das Muschelkalkgebildis liegt auf buntem Sandstein und meist 
unter Keuper als Jurakalk, erreicht oft eine Mächtigkeit von 4000 
Fuss und ist verbreitet längs des Neckarthaies in Württemberg, 
am Fusse des Harzes, in Hessen, in Thüringen, bei RUdersdorf 
bei Berlin, in Bay^n, am Jura, an den Yoghesen u. a. O. 

Die Keuperformation ist eine Schichtenreihe verschieden 
gefärbten Mergels und Sandsteins, mit untergeordnetem Kalkstein, 
Dolomit, Gyps. Die Hauptglieder sindKeupermergel und Keu- 
persandstein. Die Bildung dieser Formation fällt zwischen die 
Epoche des Muschelkalkes und der Lias. Der Keupermergel 
ist ein schiefriger, dUnngeschicfateter Thonmergel mit wenigem 
Kalk; er ist meist dolomitisch, oder besteht aus Thon und erdigem 
Dolomit Er ist oft von rother, bläulicher, grüner, grauer Farbe, 
welche Farben häufig mit einander wechseln. Untergeordnet er- 
scheinen zwischen dem Keupermergel oder abwechselnd mit ihm 
merglige Kalksteine, Gyps, Dolomit, schwache Steinkohlentlötze. 
Der Keupersandstein ist ein fein- oder grobkörniger, deutlich 
geschichteter, schiefriger, grauer, weisser, grünlicher oder rother 
Sandstein, der häutig GlimmerschUppchen und Thongallen enthält. 

Der Keuper ist auf dem Muschelkalk gelagert, oder bei dessen 
Abwesenheit, wie es in England d^r.Fall ist, auf buntem Sand- 
stein; er erreicht oft eine Mächtigkeit* von 600—4200 Fuss. Seine 
Verbreitung ist grösser als die des Muscfaeücalkes ; sie ei-streckt 
sich fast ohne Unterbrechung vom nördlichen Deutschland bis ins 
südwestliche Frankreich, durch die Wesergegend, Westphalen, 
Thüringen, Ober- und Unterfranken, Württemberg, Baden u. a. O. 

Versteinerungen finden sich wenige ; den reineren Mergel- 
und Gypsbildungen fehlen alle organischen Reste. Pflanzen: Ab- 
drücke von Calamiten, Equiseten, Filiciten. Thiere: Posidonia 
nUnuta, Knoehenstücke von Phytosaurus, 
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Vn. L i a s. 

Ein Syst^n TonThon-, Mergel-, Sand- und Ealksteinschioh- 
ten, das aber in seiner Zusammensetzung weniger rein und voll- 
ständig als das System der Trias auftritt. Charakteristisdi für die 
Liasformation ist das Vorkommen einer grossen Anzahl fossiler 
Schaalthiere , hauptsächlich vieler Ammoniten, Belemniten und 
Gryphiten, einer grossen Anzahl von Sauriern, femer für die kal- 
kigen und mergligen Schichten das häufige Getränktsein mit Bitu- 
men. Diese Formation besteht aus Sandstein, Ralk und Schiefer, 
welche Glieder sich zwei oder mehrere mal wiederholen, selten 
jedoch alle vollständig entwickelt sind. 

Der Liassandstein ist ein fein- oder grobkörniger, deutlich 
geschichteter Sandstein von grauer oder gelblicher Farbe, der 
meist etwas eisenhaltig ist, und durch grösseren Eisengehalt in 
braunen oder gelben Eisensandstein übergeht, in welchem die 
Ouarzkörner durch ein eisenschüssig -thoniges Bindemittel mit ein- 
ander verbunden sind. Er lagert zunächst mit dunkelgefärbten 
Kalkbänken von geringer Mächtigkeit auf dem Keuper. Von dem 
ähnlichen Keupersandstein unterscheidet sich der Liassandstein 
durch den überwiegenden Kieselgehalt, durch gleichmässigere mi- 
neralogische Besdiaffenheit und durch die charakteristischen Ver- 
steinerungen; im unteren Liassandstein finden sich: Gryphaea 
arcuata, Spirifer Walcotii, Ammoniten und Terebratulen ; im obe- 
ren Liassandstein, der namentlich in der schwäbischen Alp und 
in Franken ausgebildet ist, einige Arten von Ävicula, Ophiura und 
Nucula, Ammoniten und Belemniten. 

Der Liaskalk oder Gryphitenkalk (Belemnitenkalk) ist 
durch seinen Mangel an Kiesel, durch seinen Reiohthum an Thon 
und organischen öligen Stoffen als Färbemittel ausgezeichnet; er 
ist dicht, geschichtet, meist dUnngeschichtet , dunkelgrau, und geht 
zuweilen dadurch, dass er sandig wird, in Eisenmergel über. Er 
führt Knollen von Schwefelkies. Charakteristische Versteine- 
rungen sind: Gryphaea arcuata, Spirifer Walcoiii, Ammonites 
Bucklandi, Belemnites paxillosus und subdepre^sus , Reste von Sau- 
riern (Plesiosaurus, Ichthyosaurus) nebst Koprolithen. Zuweilen 
erscheinen untergeordnet im Liaskalk und Mergel: Rogenstein 
(Oolith), schwarzer mergliger Liasschiefer, Tutenkalk, Gyps, sel- 
ten Steinkohlenflötze. . 

Der Liasschiefer ist ein schwärzlicbgrauer oder schwarzer 
bituminöser Mergelschiefer, der gewöhnlich dUnnschiefrig ist, häufig 
thonigen Sphärosiderit und Schwefelkies einschiiesst, und mit 
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Liasmergel wechselt. Unter den Versteinerungen sind zu er- 
wähnen zaMreiche Ammoniten, Belemniten, Posidonia Becheri 
( daher Posidonienschiefer), Reste von Fischen und Tunern, 
besonders von Ichthyosaurus, Plesiosaurus , Geosaurus BoHensis. 
Bei BoU in Württemberg und Banz in Oberfranken besonders aus- 
gebildet. 

Der Lias breitet sich ttber die Keuperberge aus und hat im 
Allgemeinen eine Mächtigkeit von 600 Fuss. Am vollständigsten 
ist diese Formation in Württemberg und im Elsass entwickelt, 
sonst aber meist im nördlichen und südlichen Deutschland ver- 
breitet. Die Verbindung zwischen dem nord- und süddeutschen 
Lias wird durch die is(^rten Ablagerungen in Thüringen herge- 
stellt. 

Vm. J u r a. 

Die in diese Formation gehörenden, grösstentheils geschichte- 
ten , zum Theil aber auch massiven und zerklüfteten Gesteine sind : 
Jurakajk, Juradolomil, Mergel, Mergelschiefer, Thon, Jurasand- 
stein, körniger Thoneisenstein. Diese Gebilde wechseln mit ein- 
ander und wiederholen sich mehrfach. 

Der Jurakalk ist ein hellgrauer oder weisser, selten dunkel- 
geförbter, mehr oder weniger deutlich geschichteter Kalkstein. Er 
ist in einigen Abänderungen sehr zerklüftet und von grossen und 
kleinen Höhlen (Stalaktiten höhlen] durchzogen, enthält häufig kug- 
lige und knollige Stücke von Feuerstein und Hornstein einge- 
schlossen, selten Braunkohle und Erze, und zwar fast nur Eisen- 
erze. Enthält zahlreiche Schaalthierversteinerungen. Der deutsche 
Jurakalk zeichnet sich gewöhnlich durch seine helle gelbliche Farbe 
und grosse Reinheit aus. Je nach seiner geognostischen Stellung 
und seiner BescbaiTenheit erscheint der Jurakalk in Abänderungen, 
unter denen Solenhofer Kalkschiefer, Portlandstein, Hauptoolith 
u. s. w. bekannt sind. 

Der Juradolomit (Höhlenkalkstein, Höblendolomit) ist ein 
krystallinisch- feinkörniger, zuweilen ins Splittrige übergehender, 
weisser oder hellgrauer, massiger oder nur undeutlich geschich- 
teter Dolomit, der häufig von Klüften und Höhlen durchzogen ist. 
In den letzteren, wie z. B. in der Muggendorfer und Gailenreuther 
Höhle , finden sich häufig fossile Knochen. In dem Juradolomit 
sind entweder keine oder nur sehr sparsame und unkenntliche 
Versteinerungen. 

Der Juramergel mit Thon ist ein vollkommen geschichteter, 
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grauer oder grünlidier, tbeils erdiger, theils fester Mergel, der 
bald kalkig, bald mehr thonig ist. 

Der Jurasantistein ist feiokörnig, vollkommen geschichtet, 
thefls sehr dsensdiüssig und dann braun, gelb oder roth. Unter- 
geordnet smd zuweilen Mergel - und Thonschicbten und schwache 
Kohlenflötze. 

Die Glieder der Juraformation sind auf die Liasformation meist 
- ungleichförmig gelagert. In Deutschland und in der Schweiz ist 
die Juraformation am vollkommensten entwickelt, in Franken, in 
der schwäbischen Alp und im Juragebirge (Basel, Solothum u. s. wj. 
Ferner findet sich diese Formation in verschiedenen ihrer Glieder 
noch verbreitet in den Salzburger Alpen, in fiöhmen, am nörd- 
lichen Harz, im Wesergebiete, am Teutoburger Walde u. s. w. Aus- 
ser Deutschland ist die Juraformation in England (Yorkshire) ent- 
wickelt. 

Charakteristische Versteinerungen sind: Gryphaea 
cymhiumy Pecten lens, Ostrea acuminata, Trigonia costata, Iso- 
cardia concentrica, Nucula variahUis, Perna quadrata, Pentacri- 
nu8 cingulatus, Terebratula digona und coaretata, Avicula echi- 
nata, Apiocrinites rotundus, Ammonites polyplocus, A, inflatus, A. 
altemans, A, triplicatus, Astacus leptodactylus , Eryon Cuvieri, 
Pterodactylüs , Gnathosaurus , Geosaurus, Megalosaurus. 

IX. Kreide. 

Zu der Kreidegruppe rechnet man die drei jüngsten Formatio- 
nen der Flötzgeblrge, nämlich die Wealden -( Wielden - oder Wald-) 
formation, die Quadersandstein- oder Grünsandformation, und die 
eigenthehe Kreideformation. Die Zusammenfassung dieser Forma- 
tionen zu einer einzigen wird durch die darin vorkommenden zu 
keiner scharfen Sonderung Veranlassung gebenden Versteinerungen 
motivirt, welche andeuten, dass das organische Leben während 
dieser umfassenden geologischen Periode keinen erheblichen Ver- 
änderungen unterworfen war. 

Die Wealdenformation besieht aus einem dunkelgrauen 
oder bräunhchen schiefrigen Thon und Mergel, mit eingesclllosse- 
nen rundlichen Stücken von Thoneisenstein und Kalkstein, und 
zeichnet sich durch Süsswassermuscheln, kleine Krebse und durch 
«.!. ^-"^^^^ Reptüien, namentlich durch Reste von Iguanodtm 
mentlirh^fn Formation ist vorzüglich im südöstlichen England, na- 
MÄeuÄ^äTuV'^'^^^^ ^"^""'^^*' ^'^^ erreicht' eine 
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Zu der untersten Formation der Kreidegruppe rechnet man 
auch die Kalk- und Mergelbildungen, die man mit dem Namen 
Neocomien bezeichnet. Sie kommen in der Schweiz und in 
Frankreich Über der Juraformation vor. 

Die Quadersandstein- oder Grünsandsteinformation 
besteht aus lockefem, feinkörnigem, quarzigem Sandstein, der oft 
kleine und fein eingemengte grüne Körner enthält, weiss, hell- 
grau oder eisengelb, braun oder roth gefärbt ist. Der GrUnsand- 
stein findet sich vorzüglich in England (Yorkshire, Devonshire, 
Dorsetshire, Wiltshire) verbreitet und erreicht oft eine Mächtigkeit 
bis^ über 400 Fuss. Der deutsche Sandstein dieser Formation ent- 
hält gewöhnlich keine grünen Körner und ist durch seine recht- 
winklige Zerklüftung und durch die stcUen grotesken Felsmassen 
und tiefen Thaleinschnitte, die er büdet, ausgezeichnet. Er ist 
zuweilen so locker., dass er zu Sand zerfällt. Der Quadersandstein 
ist auf Thonschiefer, Grauwacke, Rothsandstein, Muschelkalk und 
Jurakalk gelageft und erreicht eine Mächtigkeit von 4800 Fuss. Er 
erscheint in Deutschland an der Elbe in Sachsen und Böhmen 
(sächsicbe Schweiz und Adersbach) in der Oberlausitz, in Schle- 
sien, Mähren, Bayern (Amberg, Regensburg). 

Den Plänerkalk (Pläner oder Kalkmergel) ist ein grauer dich- 
ter, mergliger Kalkstein, der theils auf Quadersandstein gelagert 
und dann von Tertiär- und Diluvialschichten bedeckt wird, wie 
es in den Gegenden von Pirna und Dresden der Fall ist. Im nord- 
östhchen Böhmen wechselt er theils mit Quadersandstein oder wird 
von demselben bedeckt. — Hierher gehört auch der auf Grünstein 
lagernde und von Grünstein bedeckt werdende Gault (Galt) Eng- 
lands, ein blaulichgrauer merglicher Thon mit zahlreichen Ver- 
steinerungen. 

Versteinerungen der Quadersteingebilde sind: Reste und 
Abdrücke von Land-, Meer- und Süsswasserpflanzen , darunter 
Blätter und Stämme von Dicotyletonen , Früchte und Zweige von 
Pinusarten. Die Thierversteinerungen sind vorzüglich ausser den 
auch in der Kreide vorkommenden: Ostrea carinata, Pecten qua-- 
dricostatus, Exogyra columhüt Inoceramus concerUricus , Spondylw 
spinosus, mehrere Terebrateln, Fischreste, besonders Hayzähne, 
Reste von Hylacosaurus. 

Die Kreideformation besteht aus einer Gruppe von Kreide, 
dichtem Kalkstein und Mergel, die zusammengenommen die obere 
Schicht der Kreidegruppe bUden. Die untere Schicht bildet grauen 
dichten Kreidemergel, in welchem häufig Schwefelkies, Kalkspath 
und Braunkohlenstücke eingesprengt erscheinen. Die weisse 
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Kreide ist nicht allein durch ihre eigentbtimliche, allgemein be- 
kannte Beschaffenheit, sondern auch durch das gewöhnliche Vor- 
kommen von Feuersteinen in derselben charakterisirt. Man findet 
ihn in Knollen und anderen rundlichen Formen, ferner als Yer- 
Steinerungsmittel von Schaalthieren , Echiniten u:.s. w. (Vgl. S. 4 76.) 
Die Ki-eideformation ist besonders im südöstlichen England (Nor- 
folk, Purbeck, Wight, Sussex, Kent) ausgebildet, femer in Pom- 
mern (auf Rügen, Wollin), in Holstein, Mecklenburg, bei Lüne- 
burg, in Braunschweig, in Dänemark« 

Verteinerungen: die weisse Kreide besteht nach Ebrenberg 
so gut wie ganz aus den kalkigen Gehäusen mikroskopisch klei- 
ner Thierchen (Polythalamien). Unter der grossen Anzahl von 
Petrefacten der Formation seien folgende erwähnt: Belemnites ma- 
millatus, Gryphaea columba, Nautilus pseudopompiHus, Mytiloides 
labiatus, TurrüUes costatuSf an manchen Orten Baculiten, Htppu- 
riten und Nummuliten in grossen Mengen (daher die Ausdrücke 
BacuHten-, Hippuriten- und Nummulitenkalk), Mnige Echiniteo, 
Alcyonium glohulosum^ ausserdem Arten von Ammonites, Terebra- 
tula, Ostred, Peclen, MiUepöra, Jfadre^pora , Enkriniten , Astacus, 
Fischzähne, besonders von SquatussiTten , Res'te von Mosasaurus. 

X. Braunkohle nformation. 

Die verschiedenen Formationen, welche das tertiäre Ge- 
birge bilden, sind die jüngsten Ablagerungen. Nach der Beschaf- 
fenheit der Schichten zerfallen die tertiären Gebirge in die Braun - 
kohlenformation (Eocene Bildungen), Tegelformati oa (Mio- 
cene Bildungen), Molassen formation (Pliocene Bildungen). Die 
Epoche ihrer Bildung fUUt zwischen die Epoche der Kreide- und 
Diluvialformation. 

Die vorherrschende Masse derBraunkohlenformation wird 
durch Braunkohlen, thonige und sandige Schichten gebildet; Kalk 
und Conglomerate treten nur untergeordnet auf. Die Braunkohlen 
als wichtigster Bestandtheil der Formation werden von plastischem 
Thon begleitet, ein weisser, grauer, mehr oder weniger reiner, 
häufig durch Eisenoxyd gefärbter Töpferfhon mit Sand, Sandstein 
und Geschieben. Der Kalk kommt spärlich vor. Gewisse Thon- 
schichten enthalten zahlreiche, rundliche, im Innern zerklüftete, 
kalkige Massen; man nennt diese Thonschichten Septarienthon. Zu- 
fällige Bestandlheile sind Gyps, Schwefelkieskry stalle, Honigsiein 
(m der Braunkohle von Artern), Retinit und Bernstein. 

Die Mächtigkeit der Braunkohlenformation betrögt nirgends mehr 
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als 300 Foss. In Norddeutschland scheint diese älteste Tertiärfor- 
malion ein grosses, die Ostseeländer bis zur Mark hinab umfossen- 
des Becken zu bilden. Viele und bedeutende Ablagerungen von 
Braunkohle finden sich, ausser in dem norddeutschen Flachlande, 
in einigen Gegenden von Thüringen, Sachsen, Böhmen, Schlesien, 
Kurhessen, im Rheinthale, in Bayern, Steyermark u. a. 0. 

Die Versteinerungen der Braunkohlenformation sind zahl- 
reich. Das Ptlanzeureich bietet eine grosse Mannigfaltigkeit. Blät- 
terabdrUcke, verkohlte Hölzer liegen zerstreut in den kohleführen- 
den Schichten und im Sandsteine. Algen und Farren treten ganz 
zurück. Häufig sind die üeberreste von Dicotyledonen , namentlich 
den Blättern von Bäumen , die mit denen jetzt lebender Bäume, wie 
Buchen, Pappeln, Erlen, Waflnüsse u. s. w., die grössle Aehnlich- 
keit haben. Die Hölzer gehören Taxus- und Cypressenarten an. 
Von den Thieren treten Polypen und Strahlthiere sparsam auf; 
sonst finden sich: Ostraea bellovacina, Pecten plebejus, Nucula 
striata, Pectunculus pulvinatus, Area diluvii, Venus suborbicula- 
ris, Natica glaucinoides , TrochuSj Turritella, Pleurotoma^ Fusus, 
Pyrula, Lamna elegans, Odontaspis Hopei, Corax planus. 

XI. Tegelformation. 

Eine Schichtengruppe von Sand» Gneuss, Sandstein, Kalkstein, 
Mergel, Thon, in welche die kohlenfUhrenden Schichten der vori- 
gen Formation zwar noch hinaufreichen, aber nicht mehr als vor- 
herrschende Schichten auftreten. Der Sandstein ist feinkörnig, 
weiss oder bunt, wird zuweilen grobkörnig, merglig und erhärtet 
zu Sandstein. Der Kalkstein der Tegelformation ist sandig und 
zuweilen ganz mit Muschelschaalen erfüllt , sodass er einer Schaa- 
lenbreccie ähnelt. Dieser Kalk ist mit verschiedenen Namen be- 
zeichnet worden, man hat Ühn Grobkalk, SUsswasserkalk, 
Leitha- oder Tegelkalk genannt. Der Thon oder Tegel, von 
welchem letzteren Ausdrucke die Formation ihren Namen erhält, 
ist häufig lettig, blaugrau, grünlich oder gelblich gefärbt, mit un- 
tergeordneten Schichten von Mergel, sandigem Kalkstein, Sand, 
Conglomerat und Geschieben (Schotter).' Der Schlier, der in 
Oberösterreich lagert, ist ein blaulichgrauer Mergel. 

Die Tegelformation findet sich am vollkommensten ausgebildet 
in Oberösterreich, Mähren, bei Mainz, in der Pfalz. 

Organische Reste: Ostraea, Pecten, Area, Nucula u. s. w. 
Im Becken von Mainz fanden sich Üeberreste von mehr als dreissig 
Säugethieren , von welchen sich die noch lebenden Gattungen: 
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Sua» Tapiru8, Bkinoceros, \md die ausgesforbeiren: Mct^odon aod 
Dmoiherium auszeichnen. 

XII. Molassenformation. 

Diese Formation besteht aud Molasse (Braunkohlensandstein), 
Thon, Mergel, Sand, Nagelflue und oberen Süsswasserkalk. Am 
mächtigsten und am weitesten verbreitet sind die sandigen Ab- 
lagerungen. Der Braunkohlensandstein oder Molasse (tertiärer 
Sandslein) ist ein lockerer, zuweilen auch fester, meist feinkörni- 
ger, grauer, gelblicher oder weisser Sandstein, welcher aus Quarz- 
körnem besteht, die durch ein thoniges, kalkiges oder mergliges 
Bindemittel mit einander verbunden sind. Er enthält zuweilen 
Glimmerblättchen und Feldspaththeilchen. Der in dem Sandstein 
vorkommende Mergel (Molassemergel) und merglige Thon ist oft 
sandig und glimmerhaltig; selten schliesst er Gyps ein. Die Mo- 
lasse erscheint auf verschiedenen Gebirgsarten gelagert, so auf 
Süsswasserkalk, Kreide, Jurakalk, Kohlensandstein, Glimmerschie- 
fer, Gneuss. Sie ist sehr verbreitet im nördlichen Deutschland, 
Ungarn, Böhmen, in Oberschwaben und in der Schweiz , im nörd- 
lichen und südwestlichen Frankreich u. s. w. Die Nagelflue 
(Gompholit) ist ein Conglomerat von verschieden grossen, abge- 
rundeten Stücken von Kalkstein (z. B. Juramergel, Jurakalk], häufig 
auch von Quarz, Sandstein u. s. w., seltner von Gneuss, Granit, 
die durch ein kalkiges, mergliges oder kalkig -sandsteinartiges 
Bindemittel mit einander verbunden sind *). Die Nagelfluelagen 
wechseln mit Molassebänken und zeigen zuweilen eine beträchtliche 
Mächtigkeit und Ausdehnung. Sie ist besonders in der Schweiz 
verbreitet. Der Rigi, ein grosser Theil vom Waadllande, vom 
Ganton Freiburg bestehen aus Nagelflue. Sie setzt die nördh'chen 
und nordwestlichen Verberge der Alpen zusammen vom Bodensee 
bis zum Genfersee; sie tritt an den niedrigsten Stellen der Gebirgs- 
gehänge auf und steigt mitunter bis zu 6000 Fuss über das Mee- 
resniveau empor. Die Nagelflue enthält fast keine Versteinerungen. 

Die organischeWelt dieser Ablagerungen ist der gegenwär- 
tigen SchöpAmg schon so nahe gerückt, dass man nur noch durch 
die Vergleichung einzelner Formen einen Unterschied zwischen 



*) Nagelflue; diese Bezeichnung ist von der Aefanlicbkeit erwähnt, welche 
die, aus dem Gange der Massen hervorstehenden , runden Flächen mit Köpfen gros- 
ser Nägel haben. Flue heisst in der Schweizer Mundart so viel als steile Fels- 
wand; Nagelflue ist eine Felswand, an welcher Steine gleich grossen Nagelköpfen 
hervortreten. 
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beiden festzustellen im Stande ist In der Molasse selbst sind fos- 
sile Reste bald nur sparsam vorhanden, bald zeigen sie sich sehr 
häufig uod von grosser Mannigfaltigkeit; dies bezieht sich beson- 
ders auf die pflanzlichen Ueberoleibsel. Einzelne Gesteinbttnke ent- 
halten zahllose Blätter von Pappeln, Weiden, Eschen und Birken. 
Die Scbaalthiere sind zahlreich, aber nicht gut erhalten, in der 
Schweizer Molasse besonders Ostraciten, Peklinilen, Turbiniten, 
Trochyten, Muriciten, Arten von Venus, Cardium, TelUna, Bucci- 
num, Area, Natica u. s. w. Fiä0lkzähne gehören zu den gewöhn- 
lichen Erscheinungen; weniger häufig trifft man Bruchstücke von 
Schildkröienschaalen und Gebeine verschiedener Säugethiere. In 
tiefen Theilen einiger Molasseablagerungen finden sich Braun- 
kohlen, die oft nur Haufwerke zusammengepresster HolzstQc^e 
und Pflanzensltingel sind. . Bezeichnend fiir solche Braunkohlen ist 
die Gegenwart von Säugethiergebelnen und Zähnen, namentlich 
von Maatodon, Bhinocero$ und Anthracoterium, 

Der Kalkstein, meist ein Süsswassergebilde (SUsswasserkalk- 
stein), ist dicht und hart, weiss oder grau, dick- oder dUnnge- 
sdiichlet, oft mit Klüften durchsetzt, bei Paris mit Quarz gemengt, 
in der Auvergne mit Asphalt und Opal. Er schliesst Süsswasser- 
muscheln ein, die noch jetzt lebenden Gattungen angehören, wie 
PinnorbiB, Paludina, Limnaea, Indusia, Cyclostoma, Helix, Buli^ 
mus; ausserdem Reste von Landschildkröten und Vögdn, Fisch- 
abdrücke, Knochen von Landsäugeüiieren, ^e von IHppopotamu&, 
Palaeotherium , Pferden, Hirschen u. s. w. 

Untergeordnet erscheint der SUsswasserquarz (Mühlenstein - 
quarz), ein höchst feinkörniger, stellenweise auch dichter Quarz, 
grau oder weiss gefärbt; charakteristisch für dieses Gestein sind 
kleine , mit einander nicht verbundene Höhlungen , in denen Quarz- 
fäden, den netzförmigen Knochengeweben vergleichbar, sich zeigen. 
Es enthält nur wenige Muscheln {Lymnaea, Pianorbium) und hat 
beschränkte Verbreitung; man findet dasselbe bei Paris, Epernon, 
Montmorency, Rheims. 

Der Kalkstein dieser Formation findet sich im südlichen Baden, 
am Bodensee, bei Ulm und Steinheim in Württemberg, bei Mainz, 
im Leithagebirge bei Wien, in Toscana, Ungarn, in der Auvergne, 
in dem Pariser Becken, bei Montpellier u. s. f. 

• Xin. Diluvium. 

Die Diluvialgebilde sind die letzten vorhistof iscfaen Ablageran- 
gen des Meeres und bevtehen aus Sand, Thon, Mergel, Lehm, 
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GeröUea und Geschieben aller Art, liaben meist nur ««1^ gemgen 
Zusammenhang und geben sidi stets als Erzeugni^e me^amsch^^ 
Anhäufung zu erkennen. Sie sind häufig ^^er Gebilde <^rTerU&^^^ 
formaüon gelagert und schüessen sich unmittelbar an dieselben an, 
nicht selten ruhen sie aber auch auf äUeren Formationen und smd 
entweder von Ablagerungen des Alluviums bedeckt oder ragen 
selbst bis an die Oberfläche empor und bilden besonders de ober- 
sten Lagen grosser Ebenen. Die Aufeinanderfolge ^J J^'^^^Xff^ 
bilde zeigt niemals diese Regelmifcisigkeit , die wir bei djf" ^««f«;^ 
Formationen bemerken. Der Thon, Lehm (Leimen) «»^ Mergej 
ist bald deuüch, bald sehr undeutlich geschichtet, enthält häutig 
fremdartige Geschiebe und KnoUen und Nieren von verhärtetem 
Mergel und ist. reich an Knochen der unten anzuführenden antedi- 
luvianischen Landlhiere. Der Lehm ist in manchen grossen Ebenen 
wie in Persien, Mexico, in der sibirischen Steppe mit Chlornatrium 
und schwefelsaurem Natron durchdrungen. Der Mergel und Töpter- 
thon bUden theils Lager im Lehm, theils grosse Massen unter dem- 
selben; der Mergel wechselt oft mit Sand. Der Löss ist eine 
schmutzig -gelblicbgraue Masse, ausgezeichnet durch eine Menge 
calcinirter Süsswasser- und Landconchylien , liegt unmittelbar un- 
ter der Dammerde, hat durchschnittlich eine Mächtigkeit von 20U 
Fuss und findet sich im Rheinlhal von Basel bis Andernach. Der 
Diluvialsand und Grus besteht aus losen Quarzkörnern, die 
durch Zerstörung von Sandstein , Granit oder andern Gebirgsarten 
entstanden sind. Zuweilen werden die Körner durch ein eisen- 
schüssiges Bindemittel anisammengehalten, und bilden dadurch einen 
sehr lockeren Sandslein. Der feinste Sand wird Flugsand, der 
grobe Grus genannt. Der Sand ruht gewöhnlich auf Lehm oder 
Mergel, und wechselt häufig mit diesem ab; er ist entweder von 
Alluvium bedeckt, oder befindet sich ohne Bedeckung fast durch 
alle Niederungen; so im nördlichen Deutschland, .Russland, Polen 
u. s. f. Kies, Gerolle und Geschiebe finden sich in der gross- 
ten Mannigfaltigkeit ; sie sind meist lose, zuweilen aber auch durch 
ein eisenschüssiges oder kalkiges Bindeimittel zu einem Conglome- 
rat verbunden; zuweilen finden sie sich von Sand begleitet, oder 
wechseln mit Sandlagen. Sie sind auf verschiedene allere Gebirge 
gelagert, von Mergel, Lehm oder Sand bedeckt und häufig ver- 
breitet. Seife ngebirg% oder Seifen werke nennt man mäch- 
tige Ablagerungen aufgeschwemmt«! Landes, die aus Sand, Ge^ 
schieben, Grus und Lehm bestehen, und nicht selten reich an 
Metallen , Erzen und Edelsteinen sind. Um aus solchen Ablagerun- 
gen die metsdlischen Stücke zu gewinnen, wird das lose Material 
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durch Gräben geltet, durch welche man Wasser flösst; die me- 
tallischen Stücke setzen sich darin ihrer Schwere gemöss ab. Die- 
ses Abscheiden nennt man das Seifen. So giebt es Zinnseifen 
im Erzgebirge^ Gornwall, Mexico; Goldseifen in Brasilien, am 
Ural u. s. w. 

Unter den besonderen Beimengungen der Diluvialschichten sind 
die einzelnen Blöcke und Rollsteine anzuführen, die nicht von in> 
ländischen Felsarten abstammen, sondern vieiraehr aus entfernten 
Gegenden eingeführt sind. Man nennt diese Vorkommnisse erra- 
tische Blöcke, Findlinge. Diese Blöcke und Geschiebe sind 
meist Granit, Glimmerschiefer, Syenit, Diorit, zuweilen auch Kalk- 
steine. Sie finden sich namentlich längs des Jura und in einem 
grossen Gürtel von den norddeutsdien Ebenen über Polen bis tief 
nach Rüssland; ferner auch in Oberitalien , England u. s. w. Ihrer 
Abstammung nach unterscheiden sich die erratischen Blöcke in 
Deutschland als alpinische und skandinavische oder nordische. Es 
ist daher gewiss, dass diese Blöcke aus jenen Gegenden in ihre 
jetzigen Standorte geführt worden sind. Wie sie an den Ort ge- 
kommen sind, an welchem wir sie jetzt finden, ist noch immer 
nicht mit Gewissheit ermittelt, in den meisten Fällen mögen sie 
wohl durch gewaltsame Fluthen herbeigeschwemmt worden sein. 

Knochenbreccien und fossile HöhlenknQchen kommen 
in den Diluvialgebilden häufig vor; erstere, aus Knochen von Wir- 
belthieren und Kalkbruchstücken bestehend, sind durch ein Iho- 
niges oder mergliges Bindemittel mit einander verbunden. Die 
Knochen rühren her von Hyänen, Bären, Löwen, Tigern, Pferden, 
Hunden u. s. w. Diese Breccien kommen in Spalten des Jurakal- 
kes, Juradolomites, an den Küsten des mittelländischen Meeres 
vor. Die Höhlenknochen finden sich mit Bruchstücken von Gestei- 
nen untermengt, einzeln in einem sandigen diluvischen Lehm , mit 
welchem der Boden der Höhlen verschiedener Kalkformationen 
(Juradolomit, Zechsteindolomit) bedeckt ist. Die Knochen rühren 
meist von Bären, Hyänen, Tigern, Füchsen, Wölfen her. Die in- 
teressantesten der Knochenhöhlen sind die im Juradolomit zu Gai- 
lenreuth und Muggendorf in Franken , die Baumannshöhle am Harz, 
die Adelsberger Höhle in Krain, die Kirkdaler Höhle in England, 
die Höhlen bei Neuschloss und Blansko in Mähren. 

Die Diluvialgebilde bedecken den grössten Theil des nord- 
deutschen Tieflandes, Dänemarks, der Niederlande und des flachen 
europäischen Russlands; sie verbreiten sich von da aus südlich in 
die Buchten und Vertiefungen des Gebirgslandes. Der Mangel an 
Resten von Meerthieren in den Diluvialgebilden deutet an, dass die 
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Mceresbedeckung eines grossen Theils der nicht über 4000 Fuss 
sich erhebenden Festländer von Europa nur eine schnell vorüber- 
gehende gewesen sei, so dass hauptsächlich nur von den vorher 
auf dem Lande befindlichen Thieren und Pflanzen Reste emgehülll 
wurden. 

XIV. Alluvium. 

Die alluvianischen (postdiluvianiscben) Gebilde heissen die auf- 
geschwemmten Massen, die in ynserer jetzigen Schöpfungspenode 
durch Einwirkung des Wassers gebildet sind und noch gegenwär- 
tig gebildet werden. Das Alluvium nimmt sein Material aus den 
verschiedenen Gesteinen der geognostischen Formationen, und kry- 
slallinischen Gebirge, so wie aus der organischen Natur. Es ist 
nie von bedeutender Mächtigkeit und zeigt niemals eine eigentliche 
Schichtung. Es ruht auf Diluvialgebilden , oder auch auf Tertiär- 
und alteren Formationen. Die im Alluvium sich findenden Reste 
organischer Körper sind meist noch jetzt in denselben Gegenden, 
in denen die Reste getroffen werden, lebenden Pflanzen- und Thier- 
arten angehörig. Zu den Meeresgebilden gehören unter ande- 
ren der Meersaud, aus dem sich durch Sturmwind und Wellen- 
schlag am Strande Dünen anhäufen, der Meerschlamm oder das 
Marschland, der Madreporenkalk oder Riffstein, der an manchen 
Meeresküsten Klippen und Inseln im Meere bildet, zu den Flu ss-, 
Landseen- und Sumpfgebilden der Flusssand, welcher unter 
Mitwirkung des Meeres die Dellabildung vor den Mündungen gros- 
ser Flüsse bewirkt , die Salzbildungen in Landseen und das Rasen- 
eisenerz; zu den Quellenabsätzen der Kieselsinter oder Kiesel- 
luff, der Kalksinter, Erbsenstein; zu den Verwesungs- undVer- 
witterungsproducten der Torfund die Ackererde. 
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Siderit 475. 330. 
Siderochisolith 233. 
Silber 446. 
Silberblende 448. 
Silberfahlerz 454. 
Silberglaserz 436. 
Silberglanz 436. 
Silberhomerz 486. 
Silberkupferglanz 1 42. 
Silberpbyllinglanz 429. 
Sillimannit 497. 
Simplesit 324. 
Sismondin 249. 
Skaleno6der 22. 
Skapolith 224. 
Skolezit 242. 
Skolopsit 366. 
Skorodit 323. 
Smaragd 227. 
Smaragdochalcit 486. 
Smirgel 455. 
Smithsonit 292. 
Soda 283. 
Sodalith 278. 
Solfatarit 354. 
Sommervillit 227. 
Somnit 206. 
Sordawalith 346. 
Spadait 493. 
Spargelstein 339. 
Spatheisenstein 294. 
Speckstein 494. 
Speerkies 434. 
Speisskobalt 424. 
Sphörosiderit 294. 
Spharostilbit 246. 



Sphen 307. 
Sphenoid 49. 
Spiessglanzbleierz 446. 
Spiessglanzsilber 422. 
Spinell 457. 
Spinellan 364. 
Spodumen 208. 
Spreustein 205. 
Sprödglaserz 448. 
Sprudelstein 285. 
Staurolith 245. 
Steatit 494. 
Steinheilit 255. 
Steinkerne 44. 
Steinkohle 378. 
Steinmannit 434. 
Steinmark 204. 
Steinöl 369. 
Steinsalz 484. 
Sternbergit 442. 
Stiffel 332. 
Stilbit 244. 
Stilpnomelan 246. 
Stilpnosiderit 469. 
Stinkkalk 403. 
Stinkstein 403. 
Stolzit 346. 
Strahlenbrechung 63. 
Strahlerz 343. 
Strahlkies 434. 
Strahlstein 238. 
Strahlzeolith 244. 
Stratop^it 273. 
Striegisan 338. 
Stroganowit 299. 
Strontianit 285. 
Stypticit 359. 
SUsswasserkalk 444. 
SUs»wasserquarz 443. 
Syenit 390. 
Sylvanerz 427. 
Sylvin 484. 
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T. 

Tachylyt 267. 
Tafelspath 490. 
Tagilit 336. 
Talk 492. 
Talkapatit 344. 
TalkeiseDstein 460. 
Talkhydrat 455. 
Talkpharmakolith 323^ 
Talkschiefer 39 f. 
Tantalit 340. 
Tarnowitzit 294. 
Tecticit 359. 
Teeticit 369. 
Tegel, Tegelkalk 444. 
Tekorelin 375. 
Tellur 4 49. 
Tellurblei 426. 
Tellur-Gold-Silber 427. 
Teilurit 484. 
Tellurocker 484. 
Tellursilber 427. 
Tellurwismuth 426. 
Tennantit 453. 
Tenorit 472. 
Tephroit 230. 
Teratolith 246. 
Tesseralkies 425. 
Tetärtin 204. 
Tetradymit 426. 
Tetraöder 43. 
Tetrakishexaöder 4 4. 
Tetraphyliti 335. 
ThaUit 253. 
Tharandit 289. 
Thenardit 347. 
Thermonatrit 284. 
Thjorsauit 225. 
Thomsonit 222. 
Thon 200. 44 4. 



Thoneisengranat 247. 
Thongranat 247. 
Thonmaguesiagranat 247. 
Thonmaogangranat 248. 
Thonmergel 200. 
Thonsteinporphyr 393. 
Thorit 230. 
Thraulit 234. 
Thrombolith 337. 
Thulit 252. 
Thumerstein 303. 
Thuriogit 234. 
Tinkal 300. 
Titaneisenerz 306. 
Titanit 307. 
Titansäure 478. 
Tiza 304. 
Topas 282. 
Töpferlhon 200. 
Trachyt 395. 
Trachytbreccien 398. 
Jrapez-Dodekaeder 44. 
Trapezoeder 42. 
Trass 398. 
Tremolith 237. 
Triakisoklaöder 42. 
Trichoismus 69. 
Trigon-Dodekaeder 44. 
Trimorphismus 82. 
Tripel 476. 
Triphan 208. 
Triphylin 334. 
Triplit 333. 
Trisklasit 257. 
Trona 284. 
Troostit 234. 272. 
Tschewkinit 309. 
Tuesit 202. 
Tungstein 344; 
Tungsteinsäure 480. 
Turgit 469. 
Türkis 328. 
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Turmalia 304. 
Turmalinzange 68. 

u. 

Uralit 239. 

Uranglimmererz 337. 
Uranit 334. 
Uranocker 463. 
Uranpecherz 462. 
Uranotantal 344. 
Uranvitriol 357. 
Urao 284. 
Urkalk 392. 
Uwarowit 247. 

V, 

Vanadin bleierz 318. 
Vanadinit 348. 
Variscit 329. 
Varvicit 465. 
Yauquelinit 324. 
Vermiculit 264. 
yec3teiBerung 4i. 
Vesuvian 266. 
Villarsift44. 
Vitriolbleierz 362. 
Vitriolocker 359. 
Vivianit 332. 
Volborthit 34 7. 
Vohait 3Ö7. 
Voltzin ( .Qa 
Voltzit f ^^^• 
Vulpinit 354. 

w. 

Wad 466. 
Wagnerit 338. . 
Walchowit 374. 
Washingtonit 306. 
Wasserblei 4 48. 436. 
Wasserkies 434. 



Wawellit 338. 
Websterit 354. 
Wehrlit 236. 
Weicheisenkies 434. 
Weissbleierz 293. 
Weissgiltigerz 454. 
Weissit 257. 
Weisskupfer 425. 
Weissliegende 462. 
Weissnickelkies 423. 
Weissspiessglanzerz 481. 
Weissstein 392. 
Weisstellurerz 427. 
Weltauge 478. 
Wichtin 267. 
Wichtisit 267. 
Willemit 275. 
WHuit 248. 
Wismuth 445. 
Wismuthblende 345. 
Wismuthglanz 434. 
Wismuthnickelkies 444. 
Wismutbocker 472. 
Wismutbspath 294. 
Withamit 253. 
Witherit 284. 
Wöhlerit 34 4. 
Wöhrlit 498. 
Wolfram 345. 
Wolframbleierz 346. 
Wolframocker 480. 
Wolframsfiure 480. 
Wollastonit 490. 
Wolchonskoit 319. 
Würfel 4 4. 
Wttrfelerz 324. 
WUrfelspath 354. 



X. 



Xanthit 274. 
Xanthokon 453. 
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Xaathophyllit 266. 
Xantbosiderit 470. 
Xenolith 196. 
Xenotime 328. 
Xylit 244. 
Xyloretin 375. 

Y. 

Yeoit 237. 
Ypoleim 336. 
Yttererde 328. 
Yltrocerit 489. 
Yttrophosphat 328. 
Yttrotantalit 309. 
Yttrotitanit 308. 

z. 

ZeagODit 215. 
Zechstein 402. 
Zechsteindolomit 403. 
Zeilanit 459. 
Zeuxit 254. 



Zinkhieispath 294. 
Zinkblende 432. 
ZinkbliHhe 293. 
Zinkenit 444. 
Zinkfahlerz 453. 
Zinkglas 276. 
Zinkit 470. 
Zinkoxyd 470. 
Zinkspatb 292. 
Zinkvitriol 362. 
Zinnkies 440. 
Zinnober 435. 
Zinnseifen 445. * 

Zinnstein 470. 
Zirkon 229. 
Zirkonoid 4 8. 
Zoisit 252. 
Zoptenfels 394. 
Zwieselit 339. 
Z Willi ngsacbse 8. 
Zwillingsebene 8. 
Zwillingskrystalle 8. 35. 
Zygadit' 207. 
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